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Zur Problemstellung

Diese Arbeit wird sich mit der Behandlung der jlidischen Thematik im Werk Jifi
Weils beschéftigen. Dabei wird der Schwerpunkt auf folgenden Werken liegen:

1. auf seinen bereits kurz nach dem Krieg erschienenen Erzdahlsammlun-
gen ,.Barvy” und ,,Mir* sowie den Erzdhlsammlungen ,,Vézen chil-
lonsky* und ,,Hodina pravdy, hodina zkousky®, die hauptsédchlich aus
den beiden vorher genannten Erzdhlsammlungen zusammengestellt

wurden;
2. auf dem Roman ,.Zivot s hvézdou;
3. auf seiner Prosamontage ,,Zalozpév za 77 297 obé&ti“ und
4. auf seinem letzten vollendeten Roman ,,Na stieSe je Mendelssohn®.

Der Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit liegt in einer Beschreibung jener Werke
Jiti Weils, die die jiidischen Schicksale wahrend der sog. Okkupationszeit bzw.
wihrend des sog. ,,Protektorats Bohmen und Méahren®, fokussieren. Diese Thema-
tik wird gerade von tschechischen Literaturwissenschaftlern ,,Okkupationsthema-
tik* genannt, wobei diese nicht auf die Darstellung des Holocaust beschrénkt ist,
sondern andere Themenbereiche — wie z.B. den tschechischen Widerstand — mit
einschlieBen kann. Auch weitere Beziige zur jiidischen Thematik in Weils Werk —
wie etwa die zionistische Bewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts (z.B. in
»Moskva — hranice®) oder das Leben der tschechischen Juden im 19. Jahrhundert
(in seinem historischen Roman ,,Harfenik®) — werden in dieser Arbeit kurz Er-
wiahnung finden; hier wird iibergreifend von jiidischer Thematik, nicht von Holo-
caust-Literatur, gesprochen. Hauptsichlich wird diese Arbeit also die Darstellung
des Holocaust im Werk Jiti Weils — auf den Erzéhlsammlungen sowie auf den
Romanen ,,Zivot s hvézdou“ und , Na stiese je Mendelssohn* — untersuchen, die
diese Thematik am ausfiihrlichsten behandeln. Andere Werke von Weil, die diese
Aspekte lediglich am Rande erwéhnen, werden nur kurz angeschnitten.

Da Jifi Weil bei uns sowie in seinem Heimatland bis heute relativ unbekannt ist,
soll zu Beginn dieser Arbeit zunédchst sein Leben und Gesamtwerk vorgestellt
werden. Sein biographischer Hintergrund war ganz entscheidend fiir seine literari-
schen Arbeiten, besonders fiir diejenigen Werke, die sich mit der jlidischen The-
matik auseinandersetzen. Als Jude war auch Jiti Weil wéhrend der deutschen Ok-
kupation in Prag direkt von Verfolgung betroffen. Seine Erlebnisse wihrend die-
ser Zeit dienten ihm vor allem als Grundlage fiir seinen ersten Roman mit rein
judischer Thematik ,.Zivot s hvézdou*.

Das 2. Kapitel beschiftigt sich dann mit der Rezeption seiner Werke bis zum
heutigen Zeitpunkt. Durch die oft ablehnende Kritik geriet Jifi Weil in massive
existenzielle Schwierigkeiten. Besonders soll hierbei auch die Diskreditierung
seines Werks ,.Zivot s hvézdou* Beachtung finden.
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Bevor dann im Hauptteil der Arbeit auf das eigentliche Thema eingegangen
wird, erfolgt zunichst im 3. Kapitel ein kurzer Uberblick iiber die tschechische
Nachkriegsliteratur, die sich mit der jiidischen Thematik, besonders mit der Ok-
kupationsthematik, auseinandergesetzt hat. Dieser kurze Uberblick soll dazu die-
nen, Jifi Weils Werk mit dem anderer zeitgendssischer Autoren zu vergleichen
und seine Romane zeitlich und der Bedeutung nach einzuordnen.

Im Hauptteil der Arbeit schlieBlich soll versucht werden, die Vielfalt der Mog-
lichkeiten zur Behandlung eines bestimmten Themas im Gesamtwerk eines Au-
tors aufzuzeigen. Dazu werden die wichtigsten Werke Weils zur jiidischen The-
matik untersucht, ihre Hauptmotive herausgearbeitet und die einzelnen Werke in
Zusammenhang gebracht.
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1. ,,Er vollbrachte das Wunder: An die Zukunft zu erinnern und
an der Vergangenheit zu zweifeln*.
Zu Leben und Werk Jiri Weils

Jiti Weil wurde am 6. August 1900 in Praskolesy zwischen Zebrak und Hofovice'
bei Beroun (ca. 40 Kilometer westlich von Prag) als zweiter Sohn eines ehemals
wohlhabenden, spéter jedoch verarmten, orthodox-jiidischen Gewerbetreibenden
geboren. Sein Vater war Teilhaber der Firma Weil & Klein, die in einer alten
Miihle am Cerveny potok Rahmen herstellte. An diesem Bach verlebte Jifi Weil
seine Kindheit und Jugend, hier hat seine Sehnsucht nach dem Wasser, die in all
seinen Werken motivisch zum Ausdruck gebracht wird, seinen Ursprung. Hierzu
schreibt Weil selbst in der Erzahlung ,,Hekna (Vzpominka z détstvi)®, die 1949 in
der Erzéhlsammlung ,,Mir* verdffentlicht wurde:

Narodil jsem se a vyrostl na samoté mezi dvéma vesnicemi. Byl to stary dim, byvaly

mlyn, pfedélany na tovarnicku, dvir byl vydlazdén mlynskymi kameny a voda padala s

vysky na vodni kolo. SlySel jsem vodu ve dne a v noci, Cistou, sladkou vodu, jak padala

do kapes vodniho kola, slysel jsem ji vytékat a bézet zase dal, nikdy az do své smrti ne-
zapomenu na tekouci vodu.’

Das Gymnasium absolvierte Weil in Prag, zunéchst in der Truhlafska, dann in der
Kiemencova ulice. Bereits dort schrieb er seine ersten Verse und plante den drei-
teiligen Roman ,,M¢&sto* (unter dem Pseudonym Jiti Wilde). Im Jahre 1919 mach-
te er sein Abitur und schrieb sich noch in demselben Jahr an der Philosophischen
Fakultat der Karlsuniversitdt in Prag fiir Slavische Philologie und Vergleichende
Literaturwissenschaften ein. Dort wurde er der Lieblingsschiiler von F. X. Salda.
1928 schloss er sein Studium mit der Doktorarbeit ,,Gogol’ und der englische
Roman des 18. Jahrhunderts* ab.

Als Student wurde Weil 1921 Mitglied der kommunistischen Jugend, an der er
u.a. als Organisator mitwirkte. Er begeisterte sich fiir russische Literatur und so-
wjetische Kultur. Bereits 1920 erschienen hauptsidchlich in der Zeitschrift ,,Den*
und in der Tageszeitung ,,Rudé pravo* die ersten publizistischen Arbeiten Weils
iiber das kulturelle Leben in der Sowjetunion. Als einer der Ersten iibersetzte er
die neue sowjetische Literatur (Nikolaj Aseev, Aleksandr Malyskin, Marina Cve-
taeva, Boris Pasternak, Eduard Bagrickij, Vladimir Lugovskoj, Maksim Gor’kij
und Michail Zos¢enko) ins Tschechische und war der Erste iiberhaupt, der Vladi-
mir Majakovskij ins Tschechische {ibersetzt hat. 1924 schrieb er iiber die sowjeti-

Zur Biographie Jiti Weils siehe: Grebenickova, Rlzena: Jifi Weil a moderni roman; in:
Weil, Jiti: Zivot s hvézdou; Praha 1967. Auch in: Dies.: Literatura a fiktivni svéty (I);
Praha 1995, S. 408-437; Dokoupil, Blahoslav; Zelinsky, Miroslav: Slovnik ¢eské prozy
1945-1994; Ostrava 1994, S. 421-425; Machacek, Vitézslav: 50 ceskych autord pos-
lednich padesati let; Praha 1970, S. 191-194; Kunstmann, Heinrich: Tschechische Er-
zahlkunst im 20. Jh.; Koln 1974, S. 88, 357-359; Novy, Petr: Clovék: Jiti Weil; in:
Weil, Jifi: Moskva — hranice; Praha 1991, S. 7-13.

* Weil, Jiii: Mir; Praha 1949, S. 117.
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sche Literatur die literaturwissenschaftliche Arbeit: ,,Ruska revolu¢ni literatura®.
Diese Ubersicht iiber die russische Literatur nach 1917 war in ganz Europa bis zu
diesem Zeitpunkt einmalig. Das Ziel dieser Arbeit war es, der tschechischen Of-
fentlichkeit die kulturellen Errungenschaften der sowjetischen Kunst seit der Re-
volution bekannt zu machen. Weil selbst wurde stark von der russischen formalen
Schule beeinflusst und war mit den theoretischen Konzeptionen der Prosa ihrer
Vertreter, vor allem mit der von Petr Bogatyrev, Viktor Sklovskij und Jurij Tynja-
nov, vertraut.

Bereits im Jahre 1921 verlie3 er die Redaktion von ,,Den‘ wieder. In der zwei-
ten Hélfte der zwanzigerjahre erschienen seine Artikel dann hauptséchlich in der
Zeitschrift ,,Kmen*. Wihrend seines Studiums arbeitete Weil von 1922 bis 1931
in der Presseabteilung der sowjetischen Mission in Prag als Ubersetzer, dort lernte
er auch Roman Jakobson kennen. In den Prager Caféhdusern und Kneipen, wie
z.B. Tamovka, Unionka, Slavie, U Sutert, Moravska vinarna oder Na Dunaji traf
er sich mit anderen jungen Kommunisten, mit Schriftstellern und Journalisten
zum ,Literarni ¢aj‘. Als Angehoriger der intellektuellen Elite verkehrte er auch im
,Saktiv Umélecky klub (gegriindet von dem reichen Industriellen Saka) und war
Mitglied des ,Devétsil ‘.

1928 initiierte Weil ein Treffen zwischen F. X. Salda, Julius Fuéik und Josef
Hora. Ergebnis des Treffens war eine Abmachung, die besagte, dass Salda zum
Schein Chefredakteur der kommunistischen Literaturzeitschrift ,Tvorba‘ bleiben
sollte, jedoch ohne noch Einfluss auf den Inhalt zu haben. Dadurch sollten die
Verfolgungen, denen kommunistische Zeitungen ausgesetzt waren, verhindert
werden. In seinen ,,Vzpominky na Julia Fu¢ika® bestreitet Weil spéter seine Initia-
tive bei diesem Treffen und spricht diese allein Fuc¢ik zu. Weil wurde schlieB8lich
auch Redakteur bei ,Tvorba‘, die er spiter (1932—-1933) zusammen mit Fucik re-
digierte. Ebenfalls zu Beginn der dreiligerjahre war er als Literaturredakteur im
kommunistischen Verlag von M. Borecky tétig, wo er die Reihe ,,Sovétsti autofi*
redaktionell betreute.

1922 besuchte er mit einer Jugenddelegation zum ersten Mal die Sowjetunion.
Diese Reise inspirierte ihn zu der Kurzgeschichte ,,Busta basnikova®, die von sei-
ner Begegnung mit Jesenin und der Zertrimmerung von dessen Biiste, die Weil
geschenkt bekommen hatte, erzihlt. Diese Kurzgeschichte erschien in der Erzéhl-
sammlung ,,Mir“. 1933 bis 1935 war Weil in Moskau als Journalist und Uberset-
zer von hauptsédchlich marxistischer Literatur im Verlag fiir fremdsprachige Lite-
ratur der Kommunistischen Internationale (Komintern) titig. Hier beteiligte er
sich u.a. an der Ubersetzung von Lenins ,,Staat und Revolution". In der Moskauer
Komintern arbeitete er in der tschechischen Abteilung mit Jaroslav Prochazka,
Eduard Urx, Vaclav Proktipek und Ladislav Stoll zusammen.

Nach dem Attentat auf Kirov 1934 wurde Weil zundchst aus der VKP(b), spiter
auch aus der KSC ausgeschlossen, nach Mittelasien deportiert (zunéchst nach
Alma-Ata und spiter in die von tschechischen Siedlern errichtete Kolonie In-
terhelpo) und schlielich des Landes verwiesen. Nur durch die Fiirsprache seiner
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tschechischen Kollegen entging Weil dem Strang. Seine Frau Olga beschreibt die
damaligen Geschehnisse folgendermalfen:

Jednou tam pftisel za Jirkou néjaky neuniformovany prislusnik NKVD. Sdélil mu, ze ja-

ko ¢len strany musi dodrzovat stranickou disciplinu, a tedy 1 splnit nasledujici stranicky

ptikaz. O jeho obsahu mi Jirka nikdy nic podrobnégjsiho nefekl, jen se domnivam, zZe §lo

o predani jisté ¢astky rodinam perzekvovanych v tehdy jiz hitlerovském Némecku. Jifi

tam odjel, ale zaroveni musel podle instrukci NKVD ohlésit na VKS(b), Ze odjizdi na

tfitydenni dovolenou na Krym. V pribéhu cesty do Némecka — mimochodem, poslani
bylo splnéno — se jeho nepfitomnost na Krymu samoziejmé prozradila — a tak byl ihned
po navratu zatCen. Podle instrukce z NKVD nesmél ovSem svou cestu do Némecka
pfiznat...?
Die Umstinde von Jifi Weils Ausschluss aus der Kommunistischen Partei und
seiner Verbannung nach Mittelasien sind jedoch bis heute noch nicht vollstindig
geklirt worden. Ladislav Stoll, der zusammen mit Weil in Moskau beim Verlag
fiir fremdsprachige Literatur arbeitete, gibt einen moglichen fachlichen Grund fiir
dessen Ausschluss aus der Partei an:

Byl tam takeé Jiti Weil, kterého jsme pozdéji v Moskveé vyloucili ze strany. Jiti Weil totiz

velmi nedbale pfelozil Vzpominky Nadézdy Krupské na Lenina. Rudé pravo tento

pieklad ptisné kritizovalo za to, Ze byl nedbaly a plny nepfesnosti.*
Die Erlebnisse in Moskau und Mittelasien markierten einen Wendepunkt in Jifi
Weils Leben, denn mit dem Ende seiner politischen Laufbahn setzte seine literari-
sche ein. Zwar begann seine schriftstellerische Tatigkeit schon friiher als Mitglied
der revolutiondren literarischen Vereinigung ,,.Devétsil" und spidter der Vereini-
gung ,,Blok", doch beschrinkte sie sich damals noch auf die Publizistik und Uber-
setzungen.

Sein Werk kann man demnach in zwei Schaffensperioden einteilen. In der er-
sten Periode bis in die Mitte der dreifliger Jahre war Weil hauptsichlich als Jour-
nalist und Ubersetzer titig; in der zweiten, die mit dem Roman ,, Moskva — hrani-
ce“ eingeleitet wurde, etablierte er sich schlieflich als Autor von Prosawerken.

Seinen ersten Roman ,,Moskva — hranice" schrieb er 1937 aus direkter personli-
cher Erfahrung in Russland, besonders aus seiner Enttduschung und der Erkennt-
nis der sowjetischen Gegenwart. Dieser Roman gilt als der erste tschechische Re-
portageroman, in dem es der Autor versteht, eine Einheit aus einer fiktiven Ro-
manhandlung und dokumentarischen Fakten zu schaffen. Bei den tschechischen
Kommunisten war dieser Roman hochst umstritten, da die Ereignisse der Jahre
1933/34 — die Sauberungen, Prozesse und das sowjetische Lagersystem — kom-
mentarlos dargestellt werden.

Die meisten Figuren in dem Roman hatten lebende Vorbilder. Als diese dienten
Weil Personen, denen er in Moskau begegnet war. Eines dieser Vorbilder war
Helena Galasova, die erste Liebe Jifi Wolkers, die als Frau des Ingenieurs Fischl
in Moskau lebte. Sie wurde von Weil in der Figur der Ri dargestellt. Zusammen

3 Novy: S. 9.
* Stoll, Ladislav: Z kulturnich zapast. Vzpominky — rozhovory — portréty — stati — ko-
respondence; Praha 1986, S. 50.
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mit ihrem Mann musste sie sich wihrend der ,,Sduberungen* vor Gericht verant-
worten. Die Herausgabe von ,,Moskva — hranice* verschlimmerte ihre Lage noch
zusiétzlich, da die Verantwortlichen vermuteten, wen Weil in seinem Roman
portrétierte. Helena Galasova und ihr Mann wurden schlielich hingerichtet. Als
weiteres Vorbild fiir eine Romanfigur ist Ladislav Stoll zu nennen.

Zu der Reportage ,,Cesi stavéji v zemi pétiletek™ (1937) und seinem zweiten
Roman ,,Dievéna 1zice™ wurde Weil wihrend seines Aufenthaltes in Mittelasien
inspiriert. Weil hielt sich in Mittelasien hauptséchlich in der von tschechischen
Kommunisten gegriindeten Kolonie Interhelpo am Gebirgssee Issyk-Kul in Kirgi-
sien und am Balchaschsee in Kasachstan auf, wo er als Journalist arbeitete. Uber
seinen Aufenthalt in Mittelasien schrieb er auch die Erzdhlungen ,,Cesta do Alma-
Aty*, ,,Jezero Issyk-kulské* und ,,Potomek Timurtv*. 1935 wurde ihm schlieBlich
die Riickkehr in die Tschechoslowakei bewilligt.

Der parallel zu ,,Moskva — hranice* entstandene Roman ,,Dfevéna 1zice* ist als
eine freie Fortsetzung zu verstehen. Hier verlegte er den Schauplatz und die
Hauptfiguren nach Mittelasien, in die tschechische Kolonie Interhelpo und an den
Balchaschsee. Auch verarbeitete er erneut personliche Erfahrungen: so arbeitet
z.B. die Figur Jan Fischer am Balchaschsee auch als Journalist. Dieses nur als
Handschrift existierende Werk konnte jedoch nicht erscheinen, da die neue Situa-
tion — die Okkupation, der Krieg und besonders die Judenverfolgung — Auswir-
kungen auf Weils Leben zur Folge hatten. Auch hielt es Weil nach der scharfen
Kritik an seinem Erstlingswerk ,,Moskva — hranice* fiir besser, den Roman nicht
zu verdffentlichen. Dazu schrieb er in einem Brief an seinen Freund Ladislav
Stoll:

Tento roman jsem kdysi davno pied Mnichovem poslal do jakési soutéze ELKu, jejimz

¢lenem poroty byl také tusim Mukatovsky. Dostala tam néjakou vedlejsi cenu a byla

doporusena k vydani. (...) V dobé Mnichova jsem zakéazal vyslovné nakladatelstvi vydat
tento roman, jezto jsem si uvédomil, ze by jeho Uc¢inek byl politicky skodlivy. (...)

Romaén také nevysel, jezto jsem nedal k tomu svoleni.

In der Zeit der Bedrohung der Tschechoslowakei durch das nationalsozialistische
Deutschland, als die Sowjetunion als Verbiindeter angesehen wurde, erachtete
Weil es fiir nicht sinnvoll, einen Roman zu verdffentlichen, in dem dieser potenti-
elle Verbiindete scharf kritisiert wird.

1938 arbeitete Weil in den Sammlungen des Jiidischen Museums in Prag. Nach
dem Miinchner Abkommen 1938 organisierten Freunde fiir ihn seine Abreise nach
England, wo seine ehemalige Kommilitonin Mica Weatherallova mit ihrem Mann
lebte. Doch Weil konnte sich nicht rechtzeitig dazu entschliefen, und nach der
Okkupation der sog. ,Resttschechei‘ durch die Deutschen 1939 war dies auch
nicht mehr moglich. Fortan war Weil gezwungen, sich Georg Israel zu nennen, fiir
Lebensmittelmarken und Zuteilungen anzustehen und in der jiidischen Gemeinde
beim Sammeln von beschlagnahmten Gegenstianden zu helfen.

> Ebenda, S. 245.
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Obwohl Weil aus einer orthodox-jiidischen Familie stammte, hatte er sich bis
zu diesem Zeitpunkt nicht als Jude gefiihlt. Durch die ,erzwungene‘ Beschéfti-
gung mit dem Judentum fand er jedoch zu dem in seinem literarischen Schaffen
wichtigsten Thema, das ihn bis zu seinem Tod nicht mehr loslassen sollte — zu der
judischen Thematik. Die einzige Moglichkeit, der Verfolgung zu entgehen, schien
die Hochzeit mit seiner langjdhrigen Freundin Olga Frenclova, einer ,,Arierin“ im
Sinne der nationalsozialistischen Rassenideologie, zu sein. Dies war die letzte Ehe
zwischen einem Juden und einer Tschechin, die im Protektorat Bohmen und Mih-
ren geschlossen wurde. Jifi und Olga heirateten am 19. Mérz 1942. Dennoch ver-
loren sie die gemeinsame Wohnung und Olga ihre Anstellung, so dass sie ge-
zwungen waren in der Villa ,Bozinka‘ des Forschungsreisenden A. V. Fri¢, spiter
bei Weils Eltern in Kobylisy, zu wohnen. Dort hatte der Vater schon vor Jahren
eine kleine Villa gekauft. Diese Villa ist das Vorbild fiir Roubiceks verfallenes
Hauschen im Roman ,,Zivot s hvézdou®. Uber diese schwere Zeit schrieb Olga:

Pise vétsinou az vecer, mezi dnem pomaha na zidovské obci pii sbéru kultovnich pied-

méth, svicnd, pohart, hebrejskych knizek. Z venkovskych kostelil a likvidovanych obci

ptichazeji do muzea svitky svatého pisma, téorové opony. VSechny ty brokaty, vysivky

vrstvi se do vySek, a na nich a na rabinskych chalatech useda prach, kousky papiru a

sldmy. Nest’astny Jirka zaléza Casto za tyto sklady, v Sabes Capce zachuchlé se do nich,

usina. KdyZ ho volaji, zmaten¢ vyléza, Saty, ¢apka, vlasy pIlné¢ odpadki. Pro¢ jen, proc¢

do tohohle svéta vylézat? Ale veder pak pise a pise.’
Im November 1942 bekam Weil dann die Mitteilung, dass Ehen zwischen Juden
und Nichtjuden annuliert wiirden und dass er sich mit seinem Gepéck zum Trans-
port einfinden solle. Als Einziger kam er jedoch nicht zum Messepalast, sondern
entschied sich fiir einen fingierten Selbstmord.” In dem 1991 verdffentlichten
Sammelband ,,Osud Zid v Protektoratu 1939—1945“ schreibt Livie Rothkirche-
nova® hingegen, dass Weil mit Hilfe eines tschechischen Polizisten aus dem Ge-
fangnis geflohen und verschwunden sei. Danach habe sich die Nachricht verbrei-
tet, er habe Selbstmord begangen.” Den Rest des Krieges versteckte sich Weil in
verschiedenen illegalen Wohnungen, bei dem Arbeiter Mila Pelc, bei der Ehefrau
von Bedfich Vaclavek, bei seinem Schwager und in einem Krankenhaus.

Trotz dieser schwierigen Bedingungen versuchte er, seine literarische Arbeit
fortzusetzen. Er entschied sich, einen historischen Roman, der im 8. Jahrhundert

6 Vondrackova, Jaroslava: Pi§ Weile, ale jinak! (Auszug aus Mrazilo-talo); in: Véstnik
zidovskych nabozenskych obci 56; 1994, Nr. 12, S. 8.

! Novy: S.11-12. Dieser spielte sich folgendermafBen ab: Weil lieB eines Nachts seine
Aktentasche auf der Hlavkov-Briicke am Geldnder stehen. Wenig spéter erschien eine
Mitarbeiterin von Olga Weilova aus der illegalen Gruppe R-10 und schrie: ,,Dort er-
trinkt jemand!” Anhand der Aktentasche, in der auch ein Abschiedsbrief an Olga ge-
funden wurde, konnte Jifi Weil identifiziert werden, und obwohl seine Leiche niemals
gefunden wurde, so wurde er doch fiir tot erklért.

8Rothkirchenovél, Livie: Osud Zid v Cechach a na Moravé v letech 1938-1945; in: Osud
7ida v Protektoratu 1939-1945; Praha 1991, S. 17-79.

? Ebenda, S. 29.
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im Orient angesiedelt ist, zu schreiben. Weil schrieb den Roman ,,Makanna, otec
divi" im Jahr 1940 in seinen unterschiedlichen Verstecken und bot ihn dem Ver-
lag unter dem Pseudonym Pavel VyskoGil an.'” Der Roman erschien erst 1945
direkt nach der Befreiung und wurde als Weils literarische Riickkehr aufgefasst.
Der falsche Prophet Makanna wurde als freie Parallele zur demagogischen Wir-
kung Hitlers erkannt. Wenige Jahre spéter erhielt der Roman den Preis des Landes
Bohmen.

Zur selben Zeit, als Weil an ,,Makanna — otec diva“ schrieb, entstanden auch
zahlreiche Erzdhlungen, die 1946 unter dem Titel ,,Barvy* erschienen, und die
erste Version von ,,Zivot s hvézdou®, die er mal ,,Hodina pravdy*, mal ,,Maskir*
nannte. Gleichzeitig plante er bereits einen weiteren Roman mit dem Titel ,,Zlaty
bengal®, der von seiner ehemaligen Liebe Milena Jesenska handeln sollte, jedoch
nicht realisiert wurde. Auch der unvollendete Roman ,,Bez trumfi‘ ist Milena
Jesenskd sowie threm Ehemann, dem Architekten Krejcar, und seinem Werk ge-
widmet.

Nach dem Krieg wurde Weil wieder ins Kulturleben eingegliedert. 1946 reiste
er als Delegierter zum Kongress Rencontre Internationale nach Genf, wo er beim
Besuch des Schlosses am Genfer See zu der Kurzgeschichte ,,Vézen chillonsky*
inspiriert wurde. Auch lernte er in Genf Vlasta Drozdova kennen, von der die An-
regung kam, in einer Schweizer Ausstellung Kinderzeichungen aus Theresienstadt
Zu zeigen.

Von 1946 bis 1948 redigierte Weil die ,,Literarni noviny*, seit 1947 war er Re-
dakteur des Verlages ELK (Evropsky literarni klub, dieser gab auch die ,,Literarni
noviny“ heraus) und Lektor einer Filmgruppe in Barrandov. Im selben Jahr verof-
fentlichte er die Erinnerungen an Julius Fucik. Die beiden Erzdhlsammlungen
»Barvy" (1946) und ,,Mir" (1949), spiter in einer neuen Version erschienen unter
dem Titel ,,Vézen chillonsky" (1957), waren den toten und lebenden Freunden aus
den Jahren der Okkupation gewidmet.

Noch vor dem Jahre 1948 lehnte er, aufgrund seiner Erfahrungen, die er mit
dem totalitdren sowjetischen System gemacht hatte, eine Zusammenarbeit mit
dem Zentralkomitee der Tschechischen Kommunistischen Partei ab. Bei einer
Durchsuchung des Verlages ELK wurde die Handschrift von ,,Dfevéna 1Zice* be-
schlagnahmt. Im Zusammenhang mit der Kritik, die das Erscheinen seines Ro-
mans ,,Zivot s hvézdou* hervorgerufen hatte, verlor Weil seine Arbeit sowohl
beim Verlag als auch bei der Filmgruppe. Der Verlag wurde aufgehoben und vom
Staatsverlag Ceskoslovensky spisovatel iibernommen.

Danach beschéftigte sich Weil immer mehr mit jiidischen Themen, die er vor
dem Krieg gemieden hatte. 1949 erschien der Roman ,,Zivot s hvézdou", sein be-
merkenswertestes Werk. Der Konflikt um den Roman fiihrte 1951 zu Weils Aus-
schluss aus dem gerade gegriindeten Schriftstellerverband sowie zu einem Publi-
kationsverbot bis 1956. Dazu schrieb Weil in einem Brief an Ladislav Stoll:

10 Vysko¢il war ein Freund Jiti Weils, der im Konzentrationslager Mauthausen umge-
kommen ist.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



11

Jak vi§, byl jsem vyloucen ze Svazu spisovateld. Domnivam se, Ze pravem, jeZto ma li-
terarni ¢innost (roman Zivot s hvézdou a kniha povidek Mir) neodpovidala opravdu
zasadam Svazu. Jsem nézoru, Ze spisovatel za svou ¢innost odpovida, a Ze tedy musi za
ni nést i nasledky, i kdyz jsou sebekrutgjsi."
Seiner damaligen Liebe Marie Benova schrieb Weil hingegen: ,,(...) jsem na okraji
propasti a nevidim viibec vychodisko. Viechno kolem mne se zhroutilo.“'? In
diesem Brief kann man lesen, wie sehr ihn der Ausschluss aus dem Schriftsteller-
verband und das Publikationsverbot in Wirklichkeit trafen.

Von 1950-1958 arbeitete er als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Staatlichen
Jiidischen Museum in Prag. In der jlidischen Gemeinde fand er Zuflucht vor den
erneuten Verfolgungen. Diese neue Beschéftigung brachte ihn der jiidischen
Thematik noch néher, er sammelte einschldgige Biicher, Dokumente iiber There-
sienstadt und traf sich mit Uberlebenden. So wurde er auch zu dem Dokumentar-
film ,,Motyli zde nelétaji* und zu seinen literarischen Werken ,,Na stieSe je Men-
delssohn“ und ,,Zalozpdv za 77927 obéti* inspiriert. Auch fiir den historischen
Roman ,,Harfenik* schopfte Weil aus den Dokumenten, die ihm dort in grofler
Zahl zur Verfligung standen.

In dem 1958 verfassten Werk ,,Zalozpév za 77297 obéti“ verbindet er kurze
Begebenheiten aus den Okkupationsjahren mit jiidischen Schicksalen und altte-
stamentarischen philosophischen Psalmen. In jener Zeit plante Weil auch ein um-
fassendes Werk iiber das Judentum in Bohmen. Weiterhin griff er den Vorschlag
von Vlasta Drozdova wieder auf und organisierte in der Jiidischen Gemeinde in
Prag eine Ausstellung mit Kinderzeichnungen aus Theresienstadt. Diese Ausstel-
lung hatte einen so groflen Erfolg, dass Weil mit der Leiterin des Jiidischen Muse-
ums nach Paris fahren durfte, um die Ausstellung auch dort zu zeigen. In Paris
wurde er zu dem unvollendet gebliebenen Roman ,.Zde se tan¢i lambethwalk*
inspiriert, der wiederum den Holocaust thematisieren sollte.

1956 wurde Weils Mitgliedschaft im Schriftstellerverband erneuert und das Pu-
blikationsverbot aufgehoben, als Jan Noha sich auf dem II. Schriftstellerkongress
fiir Weil einsetzte. Eine Rehabilitation folgte auf dem 20. Kongress der sowjeti-
schen Kommunisten. Dem Erscheinen des 1958 entstandenen historischen Ro-
mans ,,Harfenik", der am Ende des 18. Jahrhunderts und zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts in Prag spielt, stand nun nichts mehr im Wege.

Auf Bestellung schrieb er das Kinderbuch ,,Nehytek a ti ostatni, doch das Ma-
nuskript wurde abgelehnt. Auch die Prosatexte ,,Tiskafska romance* und ,Spi-
talska brana‘“ wurden abgelehnt. Obwohl bereits schwer krank, arbeitete Weil wei-
terhin im Jiidischen Museum. Uber seine Krankheit duBerte er sich folgenderma-
Ben:

Jsem nemocny, jsem slaby. Snad by bylo 1épe, kdybych odesel tipIn€ ze zivota, nebo se
tak uzavtel, Ze bych se nemohl s nikym ani stykat. Vzdycky jsem se snazil znovu ziskat

1 Stoll: S. 245.
12 Zitiert nach Holy, Jiti: Komentaf; in: Weil, Jifi: Zivot s hvézdou. Na stiese je
Mendelssohn. Zalozp&v za 77927 obéti;Praha 1999, S. 498.
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daveéru lidi proto, ze nemize piece ¢lovek zit jako vk, ale vzdy to skonéilo Spatné. A jak
se zda, pfinasim lidem, ktefi mne maji radi, jen nestésti (...) v ufadé jsem myslel, Ze to
méam dobré, najednou jsem se dovédél, Ze i tam mne lidé nemaji radi, Ze by se za mne
nikdo nepostavil. (...) a stat se jednou jenom mrtvou sochou, je velmi $patna véc, sochy
nemaji Zivou, odvaznou krev, nemohou také nic napravit, nemohou pfinaset dobro."

Hier iibertrug Weil das Motiv der Statuen, das in dem Roman ,,Na stfeSe je Men-
delssohn* eine sehr grof3e Rolle spielt, auf seine eigene Situation — so wie im Ro-
man die Figur Rudolf Vorlitzer versteinert, so versteinerte er selbst durch seine
Krankheit. Seit 1957 erhielt Weil eine Invalidenrente in Héhe von 1000 Kronen.
Trotz seiner schweren Krankheit reiste er noch einmal in die UISSR. Von dieser
Reise kehrte er vollig erschopft zuriick und war bereits nicht mehr in der Lage zu
schreiben. Am 13. Dezember 1959 starb Jiti Weil in Prag an Leukimie. Uber sei-
nen Tod schrieb Adolf Branald:

Bezbranny &lovek Jiti Weil vysedaval v kancelafi Zidovského muzea. Kocky sem nes-
mély. Misto Skunci tam s nim vysedéaval harfenik Itzig Fidele, taky odstaveny, taky re-
volucionaf, taky bezbranny. Kdyz se zacalo strilet v Koreji, ekl Jiti zoufale: Uz zase
vrazdi déti, a dost. Co mohl délat. Kdyz mu ale dovolili jet do Patize, zburcoval tam lidi
vystavou kreseb zidovskych déti. Najednou ho objevili, dali mu penzi 1 000 korun, v
Australii vySel Vezen chillonsky, zacal psat Zde se tanci lambeth-walk, dopsal Na stieSe
je Mendelssohn, ozvali se filmafi, prekladatelé, pfihlasili se k nému mladi a on na
chvilku omladl s nimi, a v nejlep$im umiel na leukémii. Ctenafi ani nevédéli, kam se jim
ztratil, prosté byl pry¢ a nikdo ho nehledal. Byl pry¢ dvacet let, ted® ho zase objevili. Uz
mi nepiipad4 tak bezbranny.'

Zu den jungen Leuten, die Weil bewunderten, gehdrten vor allem Mitglieder der
»Skupina 42 (Jifi Kolat, Jan Hanc¢) oder dieser Gruppe nahestehende Personen
(Josef Hirsal, Milada Souckova, Alfréd Radok, Josef gkvoreck)'I). Jiri Kolar wid-
mete Weil das Werk ,,0O¢ité¢ho svédka® (Augenzeuge) mit dem Untertitel ,,Denik z
roku 1949“",

Auch Alfréd Radok, der 1949 den ersten tschechischen Film iiber die Zeit wih-
rend der Okkupation drehte (,,Daleka cesta® — Ort der Dreharbeiten war Theresi-
enstadt), duBerte sich begeistert {iber ,,Zivot s hvézdou:

Je to opravdu prvni kniha, ktera postihla ptesné¢ okupaci. Zdalo se mi vzdycky, ze vsich-

ni spisovatelé, ktefi pisi o této dobé&, vynalézali spoustu velkych slov, aby dokazali svou

vlastni velikost. Vase prace je pravym opakem, jste, jako spisovatel, pokorné skryt a
ukryvate sebe ve jménu ¢lovéka. Vy opravdu milujete. Opravdu citite. Nefotografujete, a

v

prece vase uméleckd deformace je nejsilnégjSim a nejpravdivéjSim obrazem toho, co jsme
prozivali ve skuteénosti viedniho Zivota.'®

SchlieBlich erschien 1960 Weils letzter vollendeter Roman ,,Na stfesSe je Men-
delssohn®, der erneut die Okkupationszeit behandelte. Dieser Roman entstand

1 Vondragkové, Jaroslava: Mrazilo — télo (vzpominky na Jiftho Weila). Handschrift
1970, Samizdat 1979, S. 96. Zitiert nach Sladkova, Jana: Nezapomenutelny outsider.
Monograficka studie Jifiho Weila. Diplomova prace; Ceské Budé&jovice o. J., S. 13.

15 Veroffentlicht zundchst 1975 im Samizdat, spater in Kolat, Jifi: Dilo II; Praha 1997.
' In einem Brief an Jiti Weil von 1949. Zitiert nach Holy: S. 496.
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infolge eines direkten Angebotes des Verlages ,,Ceskoslovensky spisovatel, der
das Manuskript jedoch zundchst unter dem Vorwand zuriickschickte, in dem Ro-
man sei nicht die Rede vom vermeintlich Wichtigsten, dem Widerstand. Weil
fiigte daher noch einige Passagen in den bereits fertigen Text ein, so dass der Ro-
man seine Geschlossenheit verlor. Dennoch fand das Werk nicht den erwiinschten
Widerhall, der Druck wurde gestoppt und erst kurz vor Weils Tod wurde die Ver-
offentlichung beschlossen.

Jiti Weil war kein erfolgreicher Schriftsteller. Auch sein Lebenslauf weist dar-
auf hin, dass er ein typischer Auflenseiter war. Dies geschah nicht etwa freiwillig
und aus Uberzeugung, sondern cher tragisch. Denn er versuchte immer wieder
sich in die Gesellschaft einzugliedern und sich den von ihr gestellten Anforderun-
gen anzupassen, ob nun in der sowjetischen Gesellschaft der DreiBigerjahre oder
in der Nachkriegsgesellschaft in der sozialistischen Tschechoslowakei. Doch nie
gelang ihm dies nach seinen Wiinschen, immer wieder stiel} er an seine Grenzen,
immer wieder geriet er mit dem herrschenden System in Konflikt und wurde von
diesem ausgestolen. Diese negativen Erfahrungen spiegeln sich in fast allen sei-
nen Romanhelden, die wie er Aullenseiter der Gesellschaft sind, wider. Auf Jifi
Weils Grabstein stehen die Worte Jiti Kolafs:

Dovedl ptivodit ten zazrak:
vzpominat na budoucnost

a pochybovat o minulosti."”

2. Zur Rezeption der Werke Jiri Weils

Als im Jahre 1937 Jifi Weils erster Roman ,,Moskva — hranice* erschien, rief die-
ser wie kaum ein anderer Roman dieser Zeit einen heftigen Streit unter den Kriti-
kern hervor. Dabei liberwog bei weitem die negative Kritik. Deren Hauptprotago-
nist war Weils langjdhriger personlicher Freund Julius Fucik. Dieser schrieb in
seinem am 21. Januar 1938 in der von ihm herausgegebenen Literaturzeitschrift
,» Tvorba® erschienenen Artikel ,,Pavlacovy roman o Moskve“!® u.a., dass Weil die
Wirklichkeit nicht, wie es seine Pflicht gewesen wire, kiinstlerisch bearbeite,
sondern sie vielmehr verfdlsche. Das einzige Verdienst Weils sei die Aufrichtig-
keit, mit der er die Belanglosigkeit und Erbarmlichkeit dieses spieBbiirgerlichen
Kleinbiirgers darstelle, denn dieser sei er selbst. Fuc¢ik fuhr in noch scharferem
Ton fort:

Nebot® co je Sosackovi do ristu t€zby donécké panve, kdyz ma ,,evropsky byt pod

jednim uzavienim®, co je mu do ristu vyroby socialistické zemé a co je mu vibec do

vSech velkych problémi svéta, kdyz se na svét diva jen dirou v ementalském syru.

7 Novy: S. 7.
'8 Fugik, Julius: Pavladovy roman o Moskvé; in: Tvorba; XIII (1938), Nr. 3, 21.1.1938.
Auch in: Ders.: Stati o literatufe; Praha 1951.
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A to je Jifi Weil a to je jeho roman, v kterém jenom slepec muze vidét ,,dokument so-
vétského zivota“. Je to dokument, ano, ale dokument o bezcennosti Sosackého Zivocicha,
o lidském braku, jaky se jesté v téchto dobach pohybuje v naSem svété, o ptizivnickém
plevelu, ktery je dobry jen k tomu, aby byl vyplet."

Fucik schloss seine Kritik folgendermallen:

[Weil] kresle sebe, svou malost, sviij teple zaplivany ,,idedlecek®, vykreslil typ i jinych
Sosaktll, s nimiz se v Ceském svété setkavame. A ukazal, Ze je to typ reakéni, protoze
prekazi, protoze se plete pod nohy lidem, ktefi jdou vpred.”
Diese Kritik seines guten Freundes hat Jifi Weil schwer getroffen. Wie es zu einer
derartig scharfen Kritik unter Freunden kommen konnte, beschreibt Josef Vohry-
zek:
Jiti Weil mi vyli¢il vznik Fucikovy recenze takto: Julius Fu¢ik mu v dobé Cistek po Ki-
rovoveé smrti zachranil Zivot. Bez jeho pfimluvy by byl Weil pravdépodobné zastielen.
Pravé proto si hned, kdyz Weilova kniha vysla, Klement Gottwald Fucika pfedvolal a
ulozil mu, aby o Moskvé — hranici napsal znicujici kritiku. Julius Fucik si dal s Jifim
Weilem schiizku v kavarn€ a o Gottwaldové piikazu mu tekl. Dal najevo, Ze znicujici
kritiku ukaznéné napise, a vyslovil pfedpoklad, Zze to Weil chape, coz mu pfitel potvr-
dil.*!
Kaum jemand wagte es nach der vernichtenden Kritik Fuciks, etwas Positives
iiber den Roman zu verdffentlichen. Der Russist Bohumil Mathesius war einer der
wenigen, die es dennoch taten. In seiner Rezension ,,Vzpoura materidlu® schrieb
Cr.
Weil chtél fici: nad dne$nimi obtizemi, pies pochmurnou naladu dnesnich zkousek a kri-
zi Zije, pod nanosem Unavy a blata, prvotni cil, ktery kdysi uvedl v Zivot celé toto obro-
vité hnuti. To bylo nesporné rozumovym zaméienim jeho beletriec. Ale stala se ziidka
vidana véc — material se proti svému autorovi vzboufil. Citovy — a feknéme moralni —

vztah autoriv k jeho materialu nabyl pfevahy nad intelektudlnim zamétenim a ...pfes au-
torovu loajalitu k systému je Gistiednim dojmem knihy: tvat Moskvy negativni.

Weil wollte also laut Mathesius urspriinglich ein positives Bild der Sowjetunion
schaffen, aber diese Absicht wurde durch die Ereignisse, deren Zeuge er wurde,
ins Gegenteil gewendet.

Ein weiterer Kritiker des Romans war Bedfich Vaclavek, der Weil in seiner
Studie ,,0 ¢loveku a jeho $tdsti“*® das Fehlen einer Typisierung, eines klaren ideo-
logischen Ausklangs und eines aktiven umgestaltenden Subjektes vorwarf. Vacla-
vek wies aber ebenso wie Mathesius auf den Einfluss hin, den die russische
Avantgarde, besonders der Formalismus, auf den Roman hatte. Auflerdem be-

" Ebenda, S. 239.

*% Ebenda, S. 240.

2 Vohryzek, Josef: Bezvyznamnost u¢inénd vyznamem; in: Respekt; 20 (30.12.1991), S.
9. Auch in: Literarni kritiky; 1995. (Zitiert nach Holy: S. 483f.)

2 Mathesius, Bohumil: Vzpoura materialu; in: Kriticky mésicnik; 1938, S. 142. (Zitiert
nach Sté&drotiova, Eva: Weilova Moskva — hranice. Vyznamny roman ¢eské literatury;
in: Weil, Jifi: Moskva — hranice; Praha 1991, S. 273.)

2 vaclavek, Bedfich: O &loveku a jeho stésti; in: U Blok; 3 (1938), Bd. 1, S. 11-18.
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zeichnete er ,,Moskva — hranice® als ,,gut ausgedachten Roman eines passiven
Helden, der von seiner Umwelt gefangen und zerquetscht wird.“** Vaclavek
verglich Weils Roman mit der zur selben Zeit entstandenen Reportage ,,Kompas v
nas“ des slowakischen Schriftstellers Peter Jilemnicky. Dieser war ein
Hauptvertreter des tschechoslowakischen sozialistischen Realismus und daher
beurteilte Vaclavek dessen Reportage wesentlich positiver als Weils Roman. Weil
warf er eine subjektive Motivation fiir den Roman vor; er wolle erkldren, wieso er
in Widerspruch mit der sowjetischen Wirklichkeit, der er ja eigentlich durchaus
wohlgesonnen war, geriet. Diese Erkldrung sei ihm jedoch nicht gelungen:

Nebot na jedné strané pfitakava sovétské skutecnosti tak mechanicky a pasivné, jak by toho

po ném nikdo, ani ta sovétska skutecnost nezadala, na druhé strané vSak piibéhem své knihy

svij vnitini rozpor jen jitfi. Weil v této knize je cely ve stiehu, v ataku, bojuje s »nezndmym

nepiitelem«, bojuje — vedle vieho ostatniho p ¥ e d e v § i m — o svou vnitini jistotu.”
Viaclavek warf Weil nicht nur eine zu grof3e Subjektivitit, sondern auch kleinbiir-
gerliches Empfinden vor, ein Vorwurf, den sich Weil hiufig gefallen lassen muss-
te.

Aber nicht nur der Inhalt des Romans wurde von der zeitgendssischen Kritik
beanstandet, sondern auch seine Form. Durch Weils Vorliebe fiir Fakten und den
Mangel des Romans an psychologischen Figuren wurde ,,Moskva — hranice® als
grole Reportage bzw. Reportageroman betrachtet. So konnte er schlieBlich als
Entstellung der sowjetischen Gesellschaft gesehen werden.

Neben dieser sehr negativen Kritik aus dem kommunistischen Lager wurde der
Roman von den iibrigen Kritikern durchaus positiv aufgenommen. Vaclav Cerny
z.B. empfahl den Roman nicht nur wegen seiner kiinstlerischen Qualitdten, son-
dern auch wegen seines dokumentarischen Charakters als ,,Zeugnis vom Schicksal
des Menschen im sowjetischen Russland“. Damit kénne man Weil laut Cerny
direkt neben André Gide einreihen.”® K. J. Benes sah in dem Roman ein ,,erschiit-
terndes Bild des Aufbaus des Sozialismus in der UdSSR* und empfahl ihn dem
Verlag ,,.Druzstevni préce“.27

Im Zusammenhang mit der Diskussion um den Roman und der Tatsache, dass
er zu einem Politikum wurde, steht auch das Erscheinen von André Gides ,,Retour
de PU.R.S.S.R.“ (1936) bzw. der Ubersetzung von Mathesius, die bereits im
Erscheinungsjahr des Originals herausgegeben wurde. Als Reaktion darauf
schrieb der bekannte Dichter und Kommunist Stanislav Kostka Neumann sein
Pamphlet ,,Anti-Gide*, das 1937 — im Erscheinungsjahr von ,,Moskva — hranice*
— erschien. Es ist also kein Wunder, dass Weils Roman mit dem Reisebericht
Gides verglichen wurde, haben sie doch einiges gemeinsam: beide Autoren waren

** Ebenda, S. 16.

25 Ebenda, S. 12.

26 Cerny, Vaclav: Rusko ¢istek v ¢eské beletrii; in: Kriticky mésiénik; 1938. In Buchform
in: Tvorba a osobnost; 1 (1992). (Zitiert nach Holy: S. 484.)

27 Benes, Karel Josef: Moskva — hranice; in: Panorama; 1938, S. 70. (Zitiert nach Holy:
S. 484)
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vor ihrer Reise in die Sowjetunion iiberzeugte Kommunisten, beide wurden von
ihrer Reise bitter enttduscht und beschrieben die Zustinde dort so, wie sie sie
selbst erlebt hatten. Mathesius wies aber auch auf die stilistischen und komposito-
rischen Unterschiede zwischen den beiden Werken hin. Auch war Weils Absicht —
im Unterschied zu der Gides — eigentlich nicht politischer Natur. Der negative
Standpunkt gegeniiber der Sowjetunion wird im Roman nicht ausdriicklich betont;
dies wird iibrigens auch durch die kurz vorher erschienene Reportage ,,Cesi stavé-
ji v zemi pétiletek* deutlich, die im Grundton eine eher positive Einstellung zur
UdSSR verrit.

Die thematische Fortsetzung des Romans mit dem Titel ,,Dfevéna 1zice* ent-
stand parallel zu ,,Moskva — hranice®, konnte aber durch die hervorgerufene Kritik
am Roman Ende der Dreifligerjahre nicht mehr erscheinen. Auch der Versuch
einer Herausgabe beider Romane 1968/69 musste zwangslaufig scheitern. So
konnte der Roman in der Tschechoslowakei nur im Samizdat (1978, 1980) er-
scheinen. Seine erste Veroffentlichung erlebte der Roman daher im Ausland, nim-
lich 1970 zusammen mit ,,Moskva — hranice* in Italien (auf Initiative von Rlzena
Grebenickova). Erst 1992 konnte er endlich auch in der Tschechoslowakei er-
scheinen.

Zur Rezeption des Romans ,Zivot s hvézdou® ist unter dem Titel ,,Sinn und
Unsinn® ein Aufsatz von Kees Mercks erschienen®®. Hier ist zu lesen, dass dieser
Roman nach seinem Erscheinen 1949 von der Kritik sehr ungiinstig aufgenommen
wurde und dadurch das Leben und die schriftstellerische Zukunft Jiti Weils stark
beeintrichtigt wurden. Hauptkritiker des Romans war die von Mercks sog. ,Stoll-
generation‘, d.h. Literaturkritiker aus dem Umfeld von Ladislav Stoll. Sie be-
zeichneten den Roman als ,,dekadent®, ,,existentialistisch®, ,,subjektivistisch* und
als Produkt eines ,,Feigheitskultes*.

Das Werk wurde aber nicht nur von dieser ideologischen Seite kritisiert, son-
dern auch von der jiidischen. Diese sah ebenfalls in dem Romanhelden einen nicht
reprisentativen Typus, was die Haltung der Juden wéhrend des Protektorates be-
trifft. Stépan Engl bewertete den Roman durchaus positiv, ihn stérte aber, dass
Roubicek wenig mit dem Judentum gemeinsam habe und dass der Roman das
jiidische Leben wihrend des Protektorates nicht komplexer festhalte.” Als Reak-
tion auf den Artikel von Engl im ,,Véstnik zidovské obce® durfte Weil eine Ge-
gendarstellung veroffentlichen.”® 1969 schrieb Vitézslav Machacek iiber die Kri-
tik, die ,,Zivot s hvézdou® bei seinem Erscheinen hervorrief:

28 Mercks, Kees: Zur Rezeption des Romans Das Leben mit dem Stern von Jiti Weil. Sinn
und Unsinn; in: Russian Literature; XXXVII (1995), S. 561-578.

% Zitiert nach Holy: S. 492.

30 Weil, Jiti: Autor Zivota s hvézdou vysvétluje; in: Véstnik Zidovské obce nabozenské v
Praze; 11 (1949), Nr. 15-16, S. 177.
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Kdyz pak v r. 1949 vysel Weilliv roman Zivot s hvézdou, ktery se svym pojetim oku-
pacniho ndmétu i svym tvarem zcela vymykal dobové Sablong, byl tehdejsi kritikou
svorn¢ umlcen, jako dilo dekadentni, existencialistické, jako oslava zbabé&losti.>!

Die wohl erste Rezension des Romans ,,Zivot s hvézdou* erschien am 27. Mirz
1949 in den ,,Lidové noviny“**. Hier wurde Weil von Mojmir Grygar vor allem
seine Subjektivitit vorgeworfen:
Toto subjektivni osvétleni skute¢nosti miize mit a ma své nesporné vyhody, ale soucasné
téz zahrnuje v sobé mnoho uskali. Pfedné tento zplisob podani [sic] nutn€ zuzuje Sifi
spisovatelova pohledu a lehce jej téz mize svést k piilisSnému piplani v dusi ¢lovéka. A
Jifi Weil se — bohuZel — nevyrovnal ani jednoho, ani druhého z t&chto nebezpeéi.”
Aber auch eine Verallgemeinerung, die die Gefahr von Vorurteilen beim Leser
berge und bis zur Menschenverleumdung gehe, hielt er ihm vor:

S timto autorovym zevseobecnénim, v némz neni diivéry a porozuméni k ¢lovéku a které
muze dokonce nékteré ¢tenafe utvrzovat v neblahych predsudcich, nemiizeme naprosto

Mv v

jen nesmi nikdy ztratit s o¢i jeho lidskou tvaf. Jinak se dilo snadno muize stat pomluvou
loveka.™

Ein Hauptkritikpunkt in Grygars Rezension ist Weils Beeinflussung durch den
Existentialismus, den er scharf kritisierte. Alle Schwéchen, die der Roman zeige,
seien das Resultat dieser Beeinflussung:
Mnohé chyby, které jsme této knize vytkli, prameni z jedné zakladni piiiny — z existen-
cialismu, kterym byl Jiti Weil zcela ziejmé — stylisticky i obsahové — pii psani své knihy
ovlivnén. Setkdvame se tu se vSemi nezbytnymi rekvisitami existencialistického svéto-
vého nazoru — s pocitem absurdnosti zivota (Zivot tyran¢ho Zidovstva se opravdu vymy-
kal béznému lidskému chéapani, avsak jeho pfi¢iny byly velmi konkretni a vysvétlitelné),
s pasivnim postojem k Zivotu (jak si nevzpomenout na Camusova Cizince!), s volbou
svobody, tihou odpovédnosti atd.*

Andererseits sprach er dem Roman durchaus “dichterische Kraft und Wirksam-
keit* zu. Zudem sei er ,,stilistisch sehr sorgfiltig ausgearbeitet*.

Auch Béhounek warf Weil in seiner unter dem Titel ,,Zivot se Zlutou hvéz-
dou*® erschienenen Rezension die Nihe zum Existentialismus und Nihilismus
sowie das Fehlen von Objektivitit vor:

Pfitom Weilliv romén ma silnou vnitini pfesvéd¢ivost o tomto individudlnim osudu, ale

nema platnost objektivni. Ten nedostatek objektivace jej dostava do blizkosti existencia-
lismu a nihilismu.”’

Den Vorwurf des Existentialismus wies Jaroslava Novotna in ihrer Arbeit iiber
Jiti Weil®® zuriick. Sie schrieb, dass man nicht im philosophischen Sinne von einer

> Machagek: S. 192.

32 Grygar, Mojmir: Roman o potupeném lidstvi; in: Lidové noviny; 27. Mérz 1949, S. 6.
33 Ebenda.

3% Ebenda.

3> Ebenda.

36 Béhounek, Véclav: Zivot se zlutou hvézdou; in: Prace; 02.06.1949, S. 5.

37 Ebenda.
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Beeinflussung Weils durch den Existentialismus sprechen konne, sondern eher
von einem intensiven Durchleben der existentiellen Frage, die sich immer in Kri-
sensituationen der menschlichen Gesellschaft aktiviere und die schon lange vor
dem Krieg empfunden worden sei. Der Existentialismus sei in der tschechischen
Literatur in einer schwierigen modifizierten historischen Situation gewesen, sein
Schwerpunkt habe auf der Aktivitidt und dem Engagement des Menschen gelegen.
Den Boden fiir eben dieses Engagement habe aber die Okkupation gebildet und
daher habe die Literatur mit Merkmalen des Existentialismus noch nach dem
Krieg nachgewirkt.

Besonders scharf fiel die Kritik von Ivan Skéla aus.*® Er bezeichnet den Roman
als ,klassisches Beispiel fiir schidliche reaktiondre Gedanken und eine falsche
politische und ideologische Konzeption und Ansammlung aller grundlegenden
kiinstlerischen Fehler, die auf dem 1. Tschechoslowakischen Schriftstellerkon-
gress verdammt wurden®.*® Des weiteren wird der Roman als ,,Bild des Verfalls
und des ideenlosen Gesichts des Autors, der die Jahre der Okkupation durch die
schiefe Brille des feigen Defatismus und des Kapitulantentums sieht, ohne uns ein
einziges Wort der Wahrheit iiber die Jahre der Okkupation (...) zu nennen“*' be-
zeichnet. Skala fasste seine Kritik in folgendem priagnanten Satz zusammen:

To, co hlasa ve své knize Weil, je nizké a zbab¢lé porazenectvi, je psi moralka kapitula-
ce pred fasismem a jeho zvérstvy, je odporny protindrodni pamflet.**

Auch Josef Stefanek warf Weil in seinem bereits 1949 erschienenen Werk ,,Ceska
literatura po valce* vor, er sihe das Leben wihrend der Okkupation ,,subjektivi-
stisch®, ,,schief* und ,,defétistisch. Er verglich das Werk mit dem Roman ,,Zbra-
n¢ bezbrannych* von Jiti Valja und sagte liber beide Autoren, dass sie sich als
zentrale Figur einen ,Schwichling®, ,Feigling und ,Egoisten® gewdhlt hétten, der
seine privaten Probleme feiere, wihrend Tausende von Menschen um ihr Leben
kdmpften:
Vyzvedavat vse nizké a CervotocCivé, aniz by tomu byla postavena protivaha typickymi a
podstatnymi rysy doby, jimiZ bylo vlastenectvi, vira a hrdinny boj naseho lidu proti
okupantiim (...).*
Stefanek verglich die Prosa Valjas mit Marcel Proust und James Joyce, wihrend
er bei Weil Elemente Jean-Paul Sartres wiederfand. Die Kritik von Hana Budino-
v4* an dem Roman fiel etwas gemiBigter aus, denn immerhin sprach sie Weil die

38 Novotna, Jaroslava: Problematika osamoceni v zidovské tematice po r. 1945; in:
Ptispévky k d€jindm naSich literatur; Praha 1970, S. 48.

39 Skala, Ivan: Rozhodny boj o realismus — ptedni kol nasi literatury; in: Novy zivot; 1
(1949), Nr. 4, S. 66-69.

40 Ebenda, S. 67.

*! Ebenda, S. 68.

*2 Ebenda.

43 Stefanek, Josef: Ceska literatura po vélce; Praha 1949, S. 37.

* Ebenda.

45 Budinova, Hana: Weilova nova kniha; in: Kulturni politika; 4 (1949), Nr. 16, S. 8.
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Wabhl eines interessanten Themas zu. Allerdings kritisierte auch sie die zu grof3e

Subjektivitit der Sicht des Schriftstellers auf seinen Romanhelden:
Jenomze zadné slovesné umeéni a vytiibeny sloh nemohou zakryt hluboce subjektivi-
sticky pohled spisovatele na svého hrdinu a jeho pojimani skutecnosti. (...) Spisovatel
samoziejmé Cerpa z vlastnich zkuSenosti, ale musi mit schopnost vidét je v odstupu na
Sirsi zakladné a v souvislostech vzajemného poméru mezi individualnim prozitkem a ob-
jektivni Zivotni realitou, teprve tento vzdjemny pomeér spravné analysovany a zhodno-
ceny, muze uchranit literarni dilo pted uzkym subjektivismem. Weil se tohoto nebezpeci
nevyvaroval, (...).*

Budinova schloss Thre Kritik, indem sie den Roman als ein ,,Dokument des indi-
vidualistischen Empfindens* bezeichnete, das sich ,,zu Unrecht den Anspruch auf
ein weitumfassendes und tiefgehendes Verstindnis des menschlichen Leidens
anrechnet*.*’

Positiv iiber diesen Roman duflerte sich zur Zeit seines Erscheinens eigentlich
nur Jan Grossmann in seinem Nachwort zur Erstausgabe.*® Dort schrieb er u.a.,
dass Weils Roman ,,mit seiner ganzen Struktur den bisherigen Typ der tschechi-
schen Kriegs- und Okkupationsprosa, der allmihlich in Konvention erstarrt, um-
wirft“.* Des Weiteren sei ,,Zivot s hvézdou* durch die ,judische Thematik seiner
Art nach neu und aktuell, ein zeitgendssischer Roman {iiber das alltdgliche Le-
ben.“*” Grossmann verglich Weil in seinem Nachwort mit James Joyce, Gertrude
Stein, Clifford Odets’' und Egon Hostovsky. Er schloss mit dem Satz:

Neni na piiklad bez vyznamu, Ze si tato Weilova kniha zifejmé dobie bude rozumét s tim,

co tvoii nejzivotnéjsi proud nové &eské poesie.*

Grossmann geriet durch seine positive Einschédtzung des Romans selbst in die
Schusslinie der Kritik, u.a. wurde er von Ivan Skala, Mojmir Grygar und Hana
Budinova fiir seine Apologie scharf angegriffen. Auerdem wurde er wie Jiti Weil
mit einem Publikationsverbot bis 1956 bestraft.

Die Kritik an ,,Zivot s hvézdou® erinnert stark an die, die Weils erster Roman
,Moskva — hranice* hervorgerufen hatte. Die Kampagne gegen ,,Moskva — hrani-
ce* fand in der gegen ,,Zivot s hvézdou“ gewissermafen eine Fortsetzung. In bei-
den Féllen wurden die Romane mit den Anspriichen an die Literatur, die zu dem
jeweiligen Zeitpunkt zur Giiltigkeit erhoben wurden, verglichen. Ebenso wurden
Weil in beiden Fillen sein subjektiver Blick und reaktionidre Tendenzen vorge-
worfen. Weiterhin wurde er fiir beide Werke als Kleinbiirger, Zyniker und Liig-

* Ebenda.

*" Ebenda.

48 Grossmann, Jan: Doslov; in: Weil,. Jiti: Zivot s hvézdou; Praha 1949, S. 211-214.
Auch in: Lidova kultura; V (1949), Nr. 3, S. 33.

** Ebenda, S. 211.

*% Ebenda, S. 212.

! Zeitgenossen Weils und Vertreter der englischsprachigen Literatur, fiir die Weil sich
wiahrend seines Studiums sehr interessierte.

> Grossmann: S. 214.
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ner, der die Wirklichkeit verfilsche und sich nicht um Realismus bemiihe, be-
zeichnet. Alle Vorwiirfe zeigen, wie stark die Kritiker zu beiden Zeiten von der
Ideologie des Kommunismus abhidngig waren, so dass sich ein Schriftsteller an
die Forderungen der Funktiondre halten musste, wollte er nicht in Ungnade fallen,
was damals einem Berufsverbot gleichkam. Weil jedoch wollte seine Prosa nicht
dem System unterordnen, er schrieb das von ihm Erlebte so nieder, wie es seine
Art war, nicht wie man es von ihm erwartete.

Ende der Fiinfzigerjahre verlor der Stalinismus allméhlich an Schérfe, davon
kiindete auch der II. Schriftstellerkongress. Daher erlebte Weils letzter vollendeter
Roman ,,Na stfeSe je Mendelssohn* nach seiner Veroffentlichung 1960 keine so
scharfe Kritik wie ,,Moskva — hranice® und ,,Zivot s hvézdou®. Es herrschte viel-
mehr ein mildes Lob vor, Vorwiirfe konzentrierten sich auf die ,,Zersplitterung*
oder die missgliickten Szenen iiber den antifaschistischen Widerstand. Opelik
bewertete in der Wochenzeitschrift , Kultura®“ die erste Halfte des Romans sehr
positiv, deutete aber auch auf die fehlende Bindekraft der einzelnen Teile hin. Die
Kapitel iiber Theresienstadt und den Widerstand fand er wenig iiberzeugend.’
Die Inkohérenz der einzelnen Teile war jedoch von Weil nicht beabsichtigt, sie
entstand vielmehr, als der bereits fertige Text auf Wunsch des Verlages noch ein-
mal umgearbeitet werden musste.

Anfang der Sechzigerjahre schlielich erlebte das Werk von Jifi Weil eine
Wiederauferstehung und bekam endlich die ihm gebiihrende Anerkennung. Um
die Neuentdeckung Weils haben sich besonders Rizena Grebenickova und Jifi
Opelik verdient gemacht. 1964 kam es zu einer Neuauflage von ,,Zivot s hvéz-
dou®, zu der wiederum Grossmann das Nachwort schrieb.

Zur selben Zeit konnten auch andere Werke von Jifi Weil erscheinen. Eine
Ausnahme hierbei bilden allerdings der Roman ,,Moskva — hranice®, der erst 1991
eine Neuauflage erlebte, und seine thematische Fortsetzung ,,Dievéna lzice“.
Zwar setzte 1968 die Redakteurin der letzten Biicher Jifi Weils, Kvéta Drabkova,
im Verlag ,,Ceskoslovensky spisovatel“ die Herausgabe von ,,Moskva — hranice*
und ,,Dievéna 1Zice* durch, doch verhinderte der Einmarsch der Warschauer-Pakt-
Truppen die Veroffentlichung.

Bereits 1966-1967 konnte eine Diplomarbeit an der Prager Karlsuniversitit
{iber ,,Zivot s hvézdou* eingereicht werden.>* 1967 erschien die dritte Auflage von
,Zivot s hvézdou®, jetzt mit einem Nachwort von Grebeni¢kova. Die letzte aus-
fiihrlichere Beschreibung von Jifi Weils Werk vor der Phase der Normalisierung
war das 1969 erschienene literarische Medaillon von Vitdzslav Machagek.™

Nach 1969 durfte Weil weder verlegt noch iiber ihn geschrieben werden. In den
Achtzigerjahren wurde das literarische Werk Weils mit Zuriickhaltung betrachtet,

>3 Holy: S. 501.
>* Novotna: S. 47-61.
> Mit Normalisierung (tsch.: normalizace) wird die Phase nach dem Prager Friihling

bezeichnet.
3% Machagek: S. 191-194.
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wenn auch nicht vollig verschwiegen. Im , Ilustrovany encyklopedicky slovnik®
von 1982 erhielt Weil z.B. ein kurzes Lemma. Auch bei Vitézslav Rzounek in
seinem Werk ,,Nastin povale¢né Geské literatury 1945-1980°” wurde Weils Ro-
man ,,Zivot s hvézdou® mit acht Zeilen erwihnt. In Blahynkas Schriftstellerlexi-
kon von 1985 wurde Weils Roman ebenfalls mit ein paar Zeilen gewiirdigt. Dort
wurde der ,,autobiographische Gehalt des Romans und die Tatsache, dass es sich
um einen der ersten Versuche handelte, unheroisches Heldentum darzustellen®,
betont.”® Auch im Ausland wurde Weil Beachtung geschenkt, so u.a. bei H.
Kunstmann in seiner ,,tschechischen Erzahlkunst im 20. Jahrhundert” und bei
Antonin MéSt’an in seiner ,,Geschichte der tschechischen Literatur im 19. und 20.
Jahrhundert“®°.

Seit 1989 erlebt das Werk Jifi Weils in seiner Heimat eine Art zweiter Renais-
sance. Seine Werke wurden neu verdffentlicht, so z.B. 1990 ,,Zivot s hvézdou*
und ,,Na stfeSe je Mendelssohn® in einem Band, 1991 , Moskva — hranice* und
1992 schlieflich konnte, wie bereits erwéhnt, erstmals der Roman ,,Dfevéna 1zice*
erscheinen. Aullerdem wurden neue Aufsitze iiber sein Werk publiziert, z.B. in
der Zeitschrift des tschechischen Schriftstellerverbandes ,,Literarni mési¢nik“®!, in

M y 4. 62 . . , . 63
,»Ceska literatura“” und in den ,,Lidové noviny*™.

3. Die jiidische Thematik in der tschechischen Literatur des 20.
Jahrhunderts

Besonders nach dem Zweiten Weltkrieg erschienen in der Tschechoslowakei Bii-
cher mit jiidischer Thematik. Angeregt wurden die Autoren hauptsidchlich durch
die Schicksale der Juden wihrend der Okkupationszeit. Oft sind sie als Juden
selbst von den Verfolgungen durch die Nationalsozialisten betroffen gewesen und
verarbeiteten diese Erlebnisse, indem sie dariiber schrieben. Die — neben Jifi Weil
— bekanntesten Autoren, die sich in dieser Zeit mit dieser Thematik beschéftigten,
sind Josef Bor, Norbert Fryd, Ladislav Fuks, Arnost Lustig, Ota Pavel, Jan Otce-
nasek und Josef Skvorecky.**

> Rzounek, Vitézslav: Nastin povalecné Ceské literatury 1945-1980; Praha 1984.

>8 Blahynka, Milan (Hrsg.): Cesti spisovatelé 20. Stoleti; Praha 1985, S. 690-691.

> Kunstmann: S. 357-359.

60 Me¢st’an, Antonin: Geschichte der tschechischen Literatur im 19. und 20. Jahrhundert;
KoIln-Wien 1984, S. 265-266.

o1 Stédrofiova, Eva: Zapominané dédictvi. Jifi Weil - Jeden lidsky a umélecky osud ¢eské
literatury; in: Literarni m&si¢nik; 8 (1989), Nr. 10, S. 81-85.

62 Jedlickova, Alice: J.W. Zivot s hvézdou; in: Ceska literatura; (1989), Nr. 4, S. 353-357
und Stédrotiové, Eva: Dialektika umélecké metody a reality v dile J.W; in: Ceska litera-
tura; (1990), Nr. 2, S. 126-140.

63 Novy, Petr; in: Lidové noviny; 04. August 1990, S. 6.

4 zur tschechisch-jiidischen Literatur siehe: Mikulasek, Alexej; Glosikova, Viera;
Schulz, Antonin B.: Literatura s hvézdou Davidovou. Slovnikova pfirucka k dé&jinam
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Die Okkupation unterbrach die Kontinuitit in der tschechischen Literatur,
gerade die Verbindung zur Vorkriegsavantgarde wurde zerstort. Dies fiihrte zu
einer Desorientierung der Schriftsteller und zur Suche nach literarischen und
kiinstlerischen Werten, meist auf dem traditionellen Gebiet des klassischen und
psychologischen Romans. Daher wurden einige Entwicklungen nach dem Krieg
als fremd empfunden.

Man unterteilt die tschechische Literatur mit Okkupationsthematik in zwei Pha-
sen. Die sog. ,,Erste Welle* fiel etwa in das erste Jahrzehnt nach Kriegsende, die
sog. ,,Zweite Welle* begann Ende der Fiinfziger-, Anfang der Sechzigerjahre und
dauerte ebenfalls etwa ein Jahrzehnt. Charakteristisch fiir die ,,Erste Welle ist,
dass versucht wurde, durch drastische dokumentarische Beschreibungen das Ge-
wissen der Menschen wachzuriitteln und die historischen Ereignisse moglichst
authentisch darzustellen, wihrend die ,,Zweite Welle* mehr den psychologischen
Hintergrund der Menschen (Téter wie Opfer) in den Vordergrund stellte. Sie be-
nutzte eher literarische Mittel zur Beschreibung und nicht wie in der ,,Ersten Wel-
le* nur die bloBen Fakten und einen dokumentarischen Stil. Des weiteren wurde
in der ,,Zweiten Welle* von den Autoren das Verhalten der Menschen verallge-
meinert sowie versucht, einen Zusammenhang herzustellen zwischen der Zeit
wihrend der deutschen Okkupation und der Gegenwart. Auf diese Weise wurden
beide totalitdren Systeme, das nationalsozialistische unter Hitler und das kommu-
nistische unter Stalin und seinen Nachfolgern (bzw. Verbiindeten), miteinander
verglichen. Natiirlich gibt es auch zahlreiche Werke, die auerhalb der beiden
»Wellen* entstanden sind. SchlieBlich haben sich viele der oben genannten Auto-
ren lebenslang mit dieser Thematik beschiftigt. Auch heute erscheinen noch Wer-
ke tschechischer bzw. tschechischsprachiger Autoren zu diesem Thema.

Man kann auch einen Generationswechsel von der ,,Ersten Welle® zur ,,.Zwei-
ten® beobachten. Die Schriftsteller der ,,Ersten Welle* sind alle zwischen 1900 (J.
Weil) und 1914 (J. Marek) geboren, die der ,,Zweiten Welle* hauptsédchlich in den
Zwanzigerjahren.

Das erste schriftliche tschechische Dokument {iber den nationalsozialistischen
Terror und den Mord an den Juden stammt von FrantiSek Robert Kraus (1903—
1967), der iiber seine Erlebnisse in Konzentrationslagern in Deutschland und Po-
len den Reportageroman ,,Plyn, plyn..., pak oheii* mit dem Untertitel ,,Vézen ¢. B
11632 schrieb®. Dieser wurde bereits kurz nach Kriegsende 1945 verdffentlicht.
Obwohl es sich um eine Reportage ohne literarische Ambitionen handelt, hatte sie
doch groBen Einfluss auf andere Autoren und ihre spiter entstandenen Romane.

Ein Jahr spiter verdffentlichte Kraus seine zweite Reportage mit dem Titel ,,A
pfived® zpét nase roztrousené“, die wieder von den Erlebnissen im Konzentrati-
onslager handelt. Sie sollte mehr durch harte Fakten als durch literarische Kunst
das Gewissen der Menschen wachrtitteln, was typisch fiir Werke der ,,Ersten Wel-

cesko-zidovskych a ¢esko-zidovsko-némeckych literarnich vztahti 19. a 20. stoleti; Pra-
ha 1998.
% Ebenda, S. 209-210.
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le* ist. Der Roman ,,David bude zit“ (1949), in dem Kraus das Schicksal eines
Vaters und seines Sohnes, die durch den Krieg getrennt werden, verfolgt, hat hin-
gegen bereits einen literarischen Charakter.

Zur ,,Ersten Welle* gehort auch Jifi Marek (1914-1993), eigentlich Josef Jifi
Puchwein), der mit seinem Roman ,,Muzi jdou v tme* bereits 1946 ein Prosawerk
mit Okkupationsthematik verdffentlichte.®® Hier wird in balladesker Form jedoch
nicht das Schicksal der Juden wihrend der Okkupationszeit thematisiert, sondern
vielmehr die tragischen Erlebnisse einer Gruppe von sowjetischen Fallschirm-
springern auf der B6hmisch-Méahrischen Hohe. Sein 1949 erschienener Roman
,»Vesnice pod zemi* beschéftigt sich ebenfalls mit der Okkupationsthematik.

Das Leben im Protektorat wurde u.a. auch von Jiti Valja (,,Zbrané¢ bez-
brannych®, 1946), Jan Weiss (,,Volani o pomoc®, 1946) und Joe Jencik (,,Byly
ztraty na mrtvych®, 1948) thematisiert. Das erfolgreichste Werk mit dieser The-
matik war der Roman ,,Néma barikédda“ (1946) von Jan Drda, der den Prager Auf-
stand darstellte. Doch alle erwdhnten Romane beschéftigen sich nur am Rande mit
der jiidischen Thematik.

Norbert Fryd (1913-1976, urspriinglich schrieb er sich deutsch Fried) gehort
mit seinen Werken sowohl zur ,,Ersten Welle* als auch zur ,,Zweiten Welle* mit
Okkupationsthematik in der tschechischen Literatur.” Er war selbst von der na-
tionalsozialistischen Judenverfolgung betroffen. Zunéchst in Theresienstadt inter-
niert, wurde er 1944 nach Auschwitz transportiert. Seine ganze Familie kam in
Konzentrationslagern um. Bereits 1945 veroffentlichte er das epische Gedicht
,Bratr Jan“, zu dem er durch den tragischen Tod seines Bruders im Konzentrati-
onslager inspiriert wurde.®® Mit seinem spéteren Roman ,,Krabice Zivych (1956)
kehrte er zu der Thematik der Konzentrationslager zuriick. Dieser Roman gehort
zu den meistiibersetzten Romanen der tschechischen Literatur, die sich mit dieser
Thematik beschiftigen (dt.: ,,Kartei der Lebenden 1959-1961). Da er bereits
Mitte der Fiinfzigerjahre erschien, gehdrt er noch zu der sog. ,,Ersten Welle“. Er
ist in seiner Berichterstattung sachlich gehalten und verteufelt weder die Tater,
noch heroisiert er die Opfer. Die nationalsozialistischen Handlanger erscheinen
vielmehr als armselige, in ihrer Menschlichkeit verkriippelte Kreaturen. Sein
Hauptwerk zur jiidischen Thematik ist eine Trilogie, die zwischen 1966 und 1971
erschienen ist und somit bereits zur ,,Zweiten Welle* gehort. Die beiden ersten
Teile ,,Vzorek bez ceny a Pan biskup®“ (1966) und ,,Hedvébné starosti“ (1968)
widmete der Autor seinen Vorfahren, seinen Eltern und GroBeltern. Er erstellt mit
Hilfe der Aufzeichnungen seines Vaters ein Bild des Judentums in B6hmen. Der
dritte Teil der Trilogie ,,Lahvova posta® (1971) ist autobiographisch gestaltet. Er
zeigt die Jugend des Autors in Budweis, seine Studienjahre in Prag und sein
Schicksal in Theresienstadt und im Konzentrationslager. Diese Trilogie ist durch

66 Janousek, Pavel (Hrsg.): Slovnik ¢eskych spisovatelti od roku 1945. Dil 2: M-Z; Praha
1998, S. 25-28.

%7 Mikulasek; Glosikova; Schulz: S. 91-94.
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ihren dokumentarischen Stil sehr stark mit einer Reportage verwandt und somit
stilistisch eher in die ,,Erste Welle* einzuordnen bzw. stark von dieser beeinflusst.

Auch Josef Bor (1906-1979, eigentlich Josef Bondy) gehort zu der sog. ,,Zwei-
ten Welle* mit Okkupationsthematik in der tschechischen Literatur.” Er wurde
1942 nach Theresienstadt und spéter ins Konzentrationslager Buchenwald ver-
schleppt, wo seine ganze Familie umkam. In seinen beiden vollendeten Werken
beschiftigt er sich intensiv mit seinen eigenen Erlebnissen im Theresienstidter
Ghetto und in Buchenwald. 1961 erschien sein Roman ,,Opusténd panenka®, der
die Schicksale dreier Generationen in Theresienstadt und spéter auch in verschie-
denen Vernichtungslagern darstellt. Sein bedeutendstes Werk ist jedoch die 1963
erschienene Novelle ,,Terezinské rekviem*. Das auf Tatsachen basierende Werk
stellt die Einstudierung und Auffiihrung von Verdis Requiem im Jahre 1944 in
Theresienstadt in den Vordergrund. Wahrend die Nationalsozialisten — allen voran
der SS-Obersturmbannfiihrer Adolf Eichmann — die Auffiihrung als einen
schlechten Scherz betrachteten (die Juden spielen ihre eigene Totenmesse), sahen
die Juden — mit ihrem Dirigenten Rafael Schéichter — in dieser Auffiihrung den
Ausdruck ihres Zorns und auch ihrer Hoffnung auf Befreiung.

Ein Autor, der nicht personlich von der Judenverfolgung betroffen war, aber
dennoch fast sein gesamtes Werk diesem Thema widmete, ist Ladislav Fuks
(1923-1994).” Er wuchs in Prag-Zizkov auf, wo er seit seiner Kindheit mit dem
Judentum in Beriihrung kam, da dort sehr viele Juden wohnten und er viele jiidi-
sche Mitschiiler hatte. Er fiihlte sich daher, wie er selbst sagte, dem Judentum sehr
verbunden. Bereits sein eigentliches Erstlingswerk, die Novelle ,,Mi ¢ernovlasi
bratfi* (1964), die Ende der Fiinfzigerjahre entstand, beschéftigte sich mit der
jidischen Thematik. Es ist stark autobiographisch beeinflusst und spielt in den
ersten Jahren nach der Okkupation. Verbunden werden die einzelnen Erzdhlungen
durch die Person des Erzéhlers, eines heranwachsenden vierzehnjahrigen Jungen,
der die Schicksale von fiinf jiidischen Schulkameraden verfolgt. Die Verkdrpe-
rung des Bosen ist der Erdkundelehrer, ein tschechischer Faschist, aber vor allem
ein Psychopath, der die jiidischen Schiiler erniedrigt, quilt und ihnen stindig ihr
zukiinftiges Schicksal andeutet. Die Novelle beginnt mit dem Schliisselsatz ,,Smu-
tek je Zluty a Sesticipy jako Davidova hvézda®, der sich im Text mehrmals wie ein
Echo wiederholt.

Das bekannteste Werk des Autors ist sein erster Roman ,,Pan Theodor Mund-
stock™ (1963), der jedoch spéter als die bereits genannte Novelle entstanden ist.
Sie erzdhlt die ,banale* Geschichte des jiidischen Beamten Mundstock, eines
Junggesellen in mittleren Jahren, der auf seinen Transport ins Lager wartet. Fuks
beschreibt dessen Schicksal in kurzen handlungsarmen Episoden aus dem alltdgli-
chen Leben, hinter dem sich aber ein das Wesen des Menschen entbloB3endes
Drama verbirgt. Das Grauen, das Mundstock erwartet und von dem er weil3, ver-
ursacht bei ihm eine Art von Schizophrenie. Er schafft sich einen Doppelgénger

% Mikulasek; Glosikova; Schulz: S. 40-41.
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namens Mon, mit dem er spricht, da er sonst niemanden hat. Er wehrt sich nicht
gegen das Bose, er versucht vielmehr, sich ihm anzupassen und es so zu iiberli-
sten. So versucht er etwa sich durch eine Art Trainingsmethode auf das Leiden im
Konzentrationslager vorzubereiten (indem er u.a. versucht, sich durch Einatmen
von Gas gegen dieses immun zu machen). Als er schlieBlich zum Transport muss,
hat er keine Angst mehr vor dem Konzentrationslager; ebenso ist sein Doppelgén-
ger Mon allméhlich verschwunden, da er nicht mehr gebraucht wird. Die Absurdi-
tit der Methode Mundstocks zeigt sich in seinem Tod. Er wird auf dem Weg zum
Transport von einem deutschen Militdrlastwagen iiberfahren. Sein Training war
also vergeblich, denn man kann sich, wie er selbst erkennen muss, nicht auf alles
vorbereiten. Dieser Roman ist ein Bild des Leidens der Juden wahrend der Okku-
pation und der Protest gegen die Gewalt, die von den Nationalsozialisten ausging,
aber auch gegen jede Art von Diskriminierung. Das Schicksal von Mundstock ist
aber auch ein Symbol fiir die tragische Vereinsamung des Menschen innerhalb
einer absurden Welt. Der Prosa von Ladislav Fuks fehlt es nicht an einem eigen-
tiimlichen Humor, der sich in einigen Szenen hinter der Maske des Gottesnarren
versteckt, aber dennoch zeitweilig aufblitzt. Der Autor zeigt dem Leser an diesen
Stellen mit einem Augenzwinkern seine Freude an der Literatur und demonstriert
ihm, was fiir eine Freiheit sie dem Menschen bieten kann.”’

Auch die 1967 erschienene Novelle ,,Spalova¢ mrtvol* beschéftigt sich mit der
Zeit der Okkupation. Hauptfigur ist Karel Kopfrkingl, ein durchschnittlicher
Kleinbiirger mit einem Hang zum Bosen. Durch den Einfluss der Zeit verwandelt
er sich in einen pathologischen und kaltbliitigen Morder, erst im Kleinen — indem
er seine jlidische Frau und seine Kinder beseitigt —, dann als Direktor des Krema-
toriums auch im Groflen. Fuks selbst bezeichnete diese Novelle als ,,Horror*, der
beim Leser ein Gefiihl des Grauens hervorrufen soll. Es handelt sich hierbei aller-
dings um eine psychologische Horrorgeschichte, in der die Entwicklung eines
harmlosen Menschen zum kaltbliitigen Morder beschrieben wird. Diese Novelle
wurde bereits ein Jahr nach ihrem Erscheinen von Juraj Herz mit Rudolf
HrusSinsky in der Hauptrolle verfilmt.

Die Erzédhlsammlung ,,Smrt morcete™ (1969), die 1991 ergénzt und unter dem
Titel ,,Cesta do zaslibené zemé& a jiné povidky* erneut verdftentlicht wurde, ent-
hélt auch einige Erzéhlungen, die sich mit der Zeit der Okkupation beschiftigen
(,,Podivuhodnd setkani®, ,,Stfibrnd svatba®). IThr Hohepunkt jedoch ist die ab-
schlieBende Titelnovelle ,,Cesta do zaslibené zeme®. Ihr liegt eine wahre Bege-
benheit zugrunde: der Untergang eines Schiffes mit jiidischen Fliichtlingen aus
Osterreich, die versuchten, nach dem ,,Anschluss® Osterreichs an das Deutsche
Reich nach Paléstina zu fliichten, auf der Donau. Auch hier zeigt sich wieder die
Absurditdat menschlichen Handelns. Durch die grotesken Szenen wird zudem das
apokalyptische Ende der Reise vorweggenommen.

In dieser Novelle erzahlt der Rabbiner Mojzi§ (= Moses) Ascher, der als einzi-
ger der Reisenden nicht reich ist, durch seine Bescheidenheit und Stille auffallt

n Bilek, Peter: Uskutecnit tisi ¢lovéka; in: Akordy zivota; Praha 1987, S. 340.
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sowie zu seinen Mitreisenden nur in Gebeten oder biblischen Geschichten spricht
(eine Ausnahme bildet die Schlussszene, in der er zu dem zu Hilfe geeilten Dekan
spricht und die ganze Geschichte ihrer Flucht erzdhlt), die biblische Geschichte
von Moses, der sein Volk aus Agypten ins Gelobte Land fiihrt:

,»Ano,“ fekl, ,,odjizdime z Egypta. Buih propousti sviij lid z poroby. Jedeme,* fekl a

pohlédl vzhiiru, kam pred chvili ukazala pani Salingerova, ,,do zaslibené zemé.*"*
Diese Geschichte, die parallel zu der in der Novelle beschriebenen Reise zum
Schwarzen Meer gesetzt wird und von Mojzi§ Ascher in einzelnen Episoden er-
zihlt wird, gab der Novelle ihren Namen. Im Unterschied zu der biblischen Ge-
schichte kommen die Reisenden in der Novelle niemals im Gelobten Land an, sie
wihlen vielmehr den Freitod als letzten Ausweg. Doch dies ist ihr Weg ins Gelob-
te Land, der direkt in den Himmel fiihrt. Symbol fiir ihre Erlosung ist der Regen-
bogen. Dieser kommt sowohl in der biblischen Geschichte von Noah und der Sint-
flut als auch in ihrer Realitdt am Gewitterhimmel iiber der Donau vor:

»(...) Vidime na nebi duhu, rabbi zdvihl zrak k nebi nad Dunaj, které bylo témét uz celé

temné, ,.klene se tuhle nad fekou jako obrovsky most nad Jordanem, po némz piejdeme
k Jerichu do zaslibené zemé,“ (...).”

Im Erscheinungsjahr von ,,Pan Theodor Mundstock* Ladislav Fuks® wurde auch
das wichtigste Werk eines anderen Schriftstellers, der Roman ,,Kruta 1éta” von
FrantiSek Kafka (1908-1991)", veroffentlicht. In diesem Werk verarbeitet der
Autor seine eigenen Erfahrungen im Ghetto von Lodsch, wo er seit 1941 lebte
(spater dann in den Konzentrationslagern Skarzysko-Kamienna und Tschensto-
chau). Kafka zeichnet ein lebendiges und detailliertes Bild des Ghettolebens und
legt den Akzent auf die Besonderheit einer mit Gewalt gebildeten menschlichen
Gemeinschaft sowie auf die moralischen Probleme des Einzelnen. Bereits 1946
erschien seine Erzéhlung ,,Vanoc¢ni legenda z ghetta® (1941 in Lodsch geschrie-
ben) und ein Jahr spiter seine Erzihlsammlung ,,Zizniva poutnice® (wieder mit
der ,,Vanoc¢ni legenda®), die beide von seinen Erlebnissen im Ghetto handeln.

Anfang der Sechzigerjahre erschien eine Vielzahl von Werken, die sich mit der
Okkupationszeit und mit der jiidischen Thematik auseinander setzten. Neben den
bereits erwdhnten erschienen noch die Novelle ,,Bez krasy, bez limce* von Hana
Bélohradska (1962) und die Prosawerke ,,Dita Saxovéa®™ (1962) und ,,Modlitba za
Katetinu Horowitzovou* (1964) von Arnost Lustig.”

Arnost Lustig (*1926) hatte bereits 1958 die Erzahlsammlungen ,,Noc a nad¢-
je“ und ,,.Démanty noci“ verdffentlicht, die beide v.a. von seinen personlichen
Erfahrungen in Theresienstadt handeln. Auch er hat die Grausamkeiten der Ju-
denverfolgungen in Theresienstadt, Auschwitz und Buchenwald am eigenen Leibe

5 Fuks, Ladislav: Cesta do zaslibené zem¢ a jiné povidky; Praha 1991, S. 102.
73 Ebenda, S. 157.
74 Mikulasek; Glosikova; Schulz: S. 178-180.
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erfahren. Kurz vor Ende des Krieges konnte er aus einem der Todesziige flichen
und nahm am Prager Aufstand teil. Diese Erlebnisse verarbeitete er in zahlreichen
seiner Erzdhlungen, die er von allen literarischen Gattungen bevorzugte. Dabei
geht es dem Autor nicht um die rein chronistische Darstellung von historischen
Begebenheiten, sondern vielmehr um die psychologische Darstellung der Charak-
tere, die sich in Grenzsituationen befinden. In seinen beiden oben genannten Er-
zahlsammlungen stehen hauptsidchlich junge Leute im Theresienstddter Ghetto im
Vordergrund, die zwischen Hoffnungslosigkeit und der Sehnsucht nach einem
gliicklichen Leben schwanken. Die von Lustig mit groBer Uberzeugungskraft be-
schriebenen Momente der personlichen Priifungen scheinen oftmals wenig Hand-
lung zu haben, sie entscheiden aber iiber Leben und Tod der Protagonisten. Diese
miissen sich darin meist fiir eine (riskante) Tat entscheiden, mit der sie die Angst
tiberwinden konnen. Ebenso zeigt Lustig, dass unter den schlimmsten Bedingun-
gen oft das Gefiihl der Solidaritdt und der Freundschaft iiber den Egoismus und
die Angst siegt. So stiehlt z.B. in der Erzéhlung ,,Bily* aus ,,Démanty noci* ein
kleiner Junge, Osklivacek, fiir seine kleine kranke Freundin ein Kaninchen, um ihr
eine Freude zu machen. Als er zu ihr kommt, ist sie aber bereits tot. In der ersten
Erzéhlung aus ,,Démanty noci“ mit dem Titel ,,Sousto bricht der etwas &ltere
Ervin seinem toten Vater einen Goldzahn aus, um dafiir seiner kranken Schwester
eine Zitrone zu kaufen.

Die erste Erzdhlung aus ,,Noc a nad¢je”, ,,Navrat“, handelt von einem Juden,
der zum Transport aufgerufen wird, jedoch nicht antritt und sich versteckt hélt. In
seinem Versteck hilt er es aber nicht lange aus, er geht auf die Strafe, doch auch
dort ist er vollkommen alleine. Er hat seine Identitét verloren und will sie dadurch
erneuern, dass er sich in die Reihe der anderen begibt. Dies erreicht er nur da-
durch, dass er doch noch zum Transport antritt.

Lustigs Novelle ,,Dita Saxova™ handelt von einem jiidischen Médchen, das
zwar das Konzentrationslager iiberlebt hat, aber mit der Nachkriegsrealitdt nicht
fertig wird, da es die Erinnerungen an die Vergangenheit nicht los werden kann
und schlieBlich den einzigen Ausweg im Selbstmord sieht. Sie wurde von der Kri-
tik und den Lesern sehr positiv aufgenommen.

Den groBten Erfolg aber hatte seine Novelle ,,Modlitba za Katefinu Horovitzo-
vou* (1964), die auf authentischen Ereignissen basiert. Sie handelt von dem fal-
schen Versprechen der Deutschen an reiche Juden sich gegen ein Losegeld frei-
kaufen zu konnen. Diese waren nach der Kapitulation Italiens zu frith aus Ameri-
ka zu ihrem Besitz zuriickgekehrt und in die Hdnde der Deutschen gefallen. Auch
wird das Schicksal der polnisch-jiidischen Ténzerin Katefina Horovitzova vorge-
stellt, die auf dem Weg in die Gaskammer noch zwei SS-Ménner mit in den Tod
nimmt. Thre Tat wird in Kontrast gesetzt zu der Passivitdt der anderen Gefange-
nen, auch wenn sie hoffnungslos ist, und soll an die biblisch-jiidische Heldin Ju-
dith erinnern, die durch den Mord an Holofernes ihre Stadt von den Persern be-
freit. Symbolische Bedeutung in der Novelle bekommt auch das Gebet des Rabbi-
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ners, der die Leichen verbrennen muss und ihnen dabei ein jlidisch-religioses Lied
singt.

Auch in seinen weiteren Werken klingt haufig die jiidische Thematik an, so z.B.
in der Erzdhlsammlung ,,Hotka viiné mandli“ (1968). Die Helden dieser Erzéh-
lungen kommen im Gas von Auschwitz um oder verlieren ihre Nichsten dort. Das
Gas von Auschwitz soll nach gebrannten Mandeln gerochen haben — daher der
Titel der Erzdhlsammlung. Auch sein letzter, vor seiner Abreise ins Exil erschie-
nene Roman ,Milacek (1969 — dieser handelt vom israelisch-arabischen Krieg
im Jahre 1948, den Lustig als Korrespondent der ,,Lidové noviny* in Israel selbst
erlebte) oder sein bereits im Ausland geschriebener Roman ,,Nezamilovana. Z
deniku sedmnaéctileté Perly Sch.* (1979 — iiber ein junges Miadchen, das in There-
sienstadt aus Not als Prostituierte arbeitet) behandeln die jiidische Thematik.

Im selben Jahr wie Lustigs Erzdhlsammlungen ,,Noc a nadéje” und ,,Démanty
noci“ erschien die Novelle ,,Romeo, Juliec a tma*“ von Jan OtcenaSek (1924—
1979).7° Dieser widmete sich sonst eher anderen Themen, wie z.B. den Ereignis-
sen von 1948 (,,Ob¢an Brych®, 1955) oder dem Widerstand jugendlicher Zwangs-
arbeiter wahrend der Okkupationszeit (,,Kulhavy Orfeus®, 1964). Auch in seiner
1958 erschienenen Novelle spielt die jiidische Thematik eine nur untergeordnete
Rolle, er schopft hier vielmehr, wie auch in seinen anderen Werken, aus seiner
personlichen Erfahrung, die er kiinstlerisch weiter verarbeitet. Seine Novelle han-
delt von dem Gymnasiasten Pavel, der das jiidische Madchen Ester, das er auf
einer Parkbank kennen gelernt hat, in seiner Mansarde versteckt und sich in sie
verliebt. Ester ist nicht zum Transport nach Theresienstadt angetreten. Sie hat
niemanden mehr und weil3 nicht, wo sie sich verstecken und an wen sie sich wen-
den kann. In dieser fiir sie ausweglosen und verzweifelten Situation lernt sie Pavel
kennen, der bereit ist, sie trotz aller Gefahren zu verstecken. Da sie keine andere
Wahl hat, nimmt sie schlieBlich sein Angebot an. Thematisiert wird in dieser No-
velle in erster Linie die erste Liebe zweier junger Menschen in Zeiten des allge-
meinen Terrors und der Gefahr. Ester weckt in Pavel zundchst ein Gefiihl von
Ritterlichkeit und Mitleid. Doch dieses Gefiihl entwickelt sich bald zu einer zarten
ersten Liebe. Mit seiner Tat hilft er nicht nur, er lehnt sich auch gegen die herr-
schenden Umstdnde auf und unternimmt etwas gegen das Gefiihl der Hilflosig-
keit. Er befreit sich, obwohl er sich eine schwere Last aufbiirdet. Diese Liebesge-
schichte kann unter den Umstdnden im Protektorat und wihrend der Judenverfol-
gung keine Erfiillung finden, sie muss (wie auch bereits der Titel impliziert) tra-
gisch enden. Ester flieht in der Zeit der sog. Heydrichiade aus ihrem Versteck,
weil sie befiirchtet, Pavel und seine Familie in Gefahr zu bringen, obwohl sie die
Moglichkeit gehabt hitte, sich auf dem Land bei Pavels Verwandten zu verstek-
ken. Sie gerdt am Tage des Sturms auf die St. Kyrill-und-Method-Kirche in der
Prager Resslova Strale, wo sich die Attentéter auf Reinhard Heydrich versteckt
hielten, in die Ndhe der Ereignisse und wird auf offener Strale von SS-Ménnern

7® Slovnik &eskych spisovateli od roku 1945. Dil: 2 M-Z: S. 159-161.
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erschossen. Esters Tod ist ein Opfer fiir Pavel und fiir die Liebe iiberhaupt, sie
erkennt, dass es keinen Sinn mehr hat, sich weiterhin zu verstecken:
,»Ja uZ nemohu micet, Pavle...bylo by to zIé. Ja vim vSechno, slySis? — vSechno... i to, Ze

t¢ zastieli, kdyZ m¢ tu najdou, i tvého tatu i mamu, vSechny... chce se mi kiiCet stra-
chem... nad tebou... Ale to se nesmi stat...

,,MI¢...! Uklidni se...*

,Dnes jsem je vidéla, Pavle... a uZ nemohu dal... nemohu! Ja t¢ mam rada, radda vic nez
»D déla, Pavl hu dal hu! Ja t da, rad

sebe, zblaznila bych se strachem... Mam t¢€ tolik rada... ale j4 uz sem nepatfim... ne-
patiim uz mezi lidi, a ty... ty musis Zit...! Rozumis mi? Pavle?*”’

Der zeitliche Rahmen der Novelle wird somit von der sog. Heydrichiade gebildet.
Pavel lernt Ester einen Tag vor dem Attentat kennen; sie stirbt zur selben Zeit wie
die Attentiter. Diesen zeitlichen Rahmen hat die Novelle mit dem Roman ,,Pan
Theodor Mundstock* von Ladislav Fuks gemeinsam.

Bereits im Titel der Novelle wird auf Shakespeares Tragddie ,,Romeo und Ju-
lia* angespielt, eine Andeutung der Unverdnderlichkeit menschlicher Gefiihle.
Otcenasek will also nichts Neues erzdhlen, sondern beschreiben, wie Gefiihl auf
die ,,deformierte* Realitét, wie es die Zeit der hysterischen Verfolgungen wéhrend
der Heydrichiade war, aufeinandertreffen. Aus ,,Romeo und Julia® von Shake-
speare stammt auch das Zitat, das als Motto {liber der Novelle steht:

Lec¢ budu vyhnan! Co mi platna moudrost,
kdyZ nedovede Julii udélat,

vévoduv ortel zrusit, pfenést mésto?

Cert vezmi moudrost! Nefikej mi nic!”™

Diese Novelle Otéenaseks gehdrt nach Ansicht von Vitézslav Machagek” durch
ihre Authentizitdt, ihre psychologische Durchdringlichkeit und die Geschlossen-
heit der Form nicht nur zum Hohepunkt der Prosa OtcenaSeks selbst, sondern zum
Hohepunkt der tschechischen Nachkriegsliteratur iiberhaupt.

Hana Bélohradska (*1929) debiitierte 1962 mit ihrer Novelle ,,Bez krasy, bez
limee*.*® Diese spielt in der Okkupationszeit und stellt zwei Personen in Kontrast
zueinander. Hierbei handelt es sich um den jlidischen Arzt Armin Braun, der auf
den Abtransport nach Theresienstadt wartend einen Widerstandskdmpfer drztlich
behandelt. Als Braun dann an einem Herzinfarkt stirbt, hat er das Bewusstsein,
dass er durch diese Tat ,,um etwas weniger stirbt™. Bélohradska konzentriert sich
in ihren Beschreibungen auf die psychologischen und ethischen Aspekte des
menschlichen Handelns, die sie in den konkreten geschichtlichen Kontext einbe-
zieht.

7 Otcenasek, Jan: Romeo, Julie a tma. Praha 1959, S. 111.

8 Ebenda, S. 7.

7 Machagek: S. 136-137.
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Ein weiterer tschechischer Autor nichtjiidischer Herkunft, der sich dennoch
dhnlich wie L. Fuks in den meisten seiner Werke mit der jiidischen Thematik be-
schiftigt, ist Josef Skvorecky (1924).°' Bereits in seinem Erstlingswerk von
1958, ,,Zbab¢lci®, taucht seine zentrale Figur und sein Alter ego Daniel Smiticky
(genannt Danny) auf, der in fast all seinen Romanen als Ich-Erzdhler fungiert.
Dieser hat unter seinen Freunden, Verwandten und Lieben zahlreiche Juden und
erzdhlt deren Schicksale in der Okkupationszeit, die von Verfolgung, Transport
ins Konzen-trationslager, aber auch der Riickkehr aus diesem bestimmt werden.
Dieser Themenkomplex ist zwar nicht der zentrale in seinen Romanen — vielmehr
iiberwiegen die nostalgischen Erinnerungen an das Kleinstidtchen Kostelec
(Skvoreckys Geburtsort Nachod), die Liebe zur Jazzmusik und die Liebesaben-
teuer mit Madchen und Frauen —, aber da er sich wie ein roter Faden durch fast
alle seine Romane zieht, kann man Skvorecky durchaus in eine Reihe mit den
anderen genannten Autoren stellen. In den ,.Zbabélci® wird neben den Schilde-
rungen des Maiaufstandes (4. bis 11. Mai 1945) und der Ankunft der Roten Ar-
mee auch das Schicksal von Benno, einem Halbjuden und einem der besten
Freunde Dannys, erzédhlt. Dieser hat das Konzentrationslager iiberlebt und gegen
Ende des Krieges mit seinen Freunden aus der Jazzkapelle die Ereignisse der letz-
ten Kriegstage erlebt. Eine ldngere Passage ist der Erzéhlung von Lexa gewidmet,
der sich in Koéln in die Deutsche Trudi verliebt und ihr aus Wut {iber ihre ideolo-
gisierten Reden tiber die Juden und minderwertigen Rassen weismacht, er wire
selbst ein Halbjude:

,»Es ist doch méglich, fek sem.
,,Jak?<

,»S0u tu prece est¢ misenci.*
»Na ja. Abr —,,

,Ja sem taky misenec,” Rek sem d’abelsky a stisk sem ji ruku a pokusil sem se obejmout
ji kolem pasu. V duchu sem ani ted‘ nevéfil, ze by ji to mohlo vadit, ale nédk sem si
d’abelsky pral, aby ji to vadilo. A splnilo se mi to. Cejtil sem, jak cela tuhne, a vytiestila
na me¢ voci.

»Was?“ vydechla a pak sme zlomek vtefiny sedéli bez hnuti. Cejtil sem pod pravou dlani
jeji pevny pas.

,Ich bin ajn halpjide,” fek sem dal tim samym satanskym hlasem a vtom se vona prudce
vottasla, vopravdu se votiasla, jako dyby na ni §ahla ropucha, vytrhla se mi hroznou si-
lou, ze mé to az prekvapilo, a napadla mé takova legraéni myslenka vo naucenejch a v
jadru neptirozenejch reflexech. (...)

Takova hezka Zenska, vtélena radost a voblaZzeni Zivota, a tohle z ni udélali.*

81 Mikulagek; Glosikové; Schulz: S. 328-338.
82 gkvoreck}'/, Josef: Zbabélci; Praha 21966, S. 152-153.
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Lexa, der Trudi noch kurz vorher seine Liebe gestanden hat, empfindet nun Abscheu vor
ihr. Er muss auch an seine jiidischen Freunde denken, die vielleicht schon zu Opfern der
Nazis geworden sind. Unter diesen Umstdnden kann er nicht mehr mit diesem Médchen
befreundet sein und wiinscht sich sogar, dass sie ihn verlésst.

In einer Textstelle mit Erinnerungen von Danny wird die Judenverfolgung ange-
sprochen:

V zidovské ulici padal dést® smutnéjsi nez jinde a stard opryskana Skola tam stala a ja

vzpominal na ddvné vecery v kantorové kuchyni, kdy uz jsme celou gramatiku a literatu-

ru povésili na hiebik, celého Goetha a Schillera a Chamissa, a uz jsme jenom mluvili o

Neémcich a nadéavali a stary kantor nefikal, was wir Juden schon mitgemacht haben,

tikal, das weill niemand, niemand, a z rohu od kamen, v kterych to ¢ervené dohoftivalo,

pobroukavala tlustd kantorova manzelka na souhlas a kantor vypravél, co Némci chtéji
udélat se zidy, a ja ho utéSoval, Ze to tak nebude, ale véd¢l jsem, Ze to tak bude, a pak
jsem fe¢ stacel na kantorovu malou vnu¢ku Hannerle a kantor hned na v§echno zapom-
n¢l a vytah hebrejsky slabikar, ktery mél uz pro ni koupeny, az se za¢ne ucit, ale ona
nikdy nezacala, protoZe ani ne za rok potom je vSechny poslali franko do plynu. Uz se
nikdy nevratili.®
In dieser kurzen Passage werden mit Hilfe des Spaziergangs durch das ehemalige
Ghetto Erinnerungen an einzelne Erlebnisse Dannys ans Ghettoleben und an Per-
sonen, die dort gelebt haben, wachgerufen. Auf diese Weise wird ein personliches
Bild des jiidischen Lebens wéhrend des Protektorats geschaffen.

Aus dieser sowie einigen anderen Passagen in den ,,Zbabélci® entstand 1964 die
Erzahlsammlung ,,Sedmiramenny svicen®. Sie ist sein grofter Beitrag zur ,,Zwei-
ten Welle* mit Okkupationsthematik in der tschechischen Literatur. Dieses in
sieben Erzdhlungen unterteilte Buch wird abwechselnd aus der Sicht von Danny
und dem jiidischen Méddchen Rebeka erzéhlt. Rebeka hat das Konzentrationslager
iberlebt. Zwischen ihr und Danny entwickelt sich eine zarte Liebe, die allerdings
keine Erfiillung findet. Weitere Erzdhlungen sind: ,,Muj stry¢ek Kohn*, ,,Pan dok-
tor Strauss®, ,,Pan ucitel Katz®, ,,Pfibéh pro Moniku*, ,,Mifinka a Bob®, ,,Pfib¢h o
kukacce® und ,,Eine kleine Jazzmusik®. Wiahrend die ersten vier von den Schick-
salen einzelner Personen handeln, die auch teilweise schon in den ,,Zbabélci® vor-
kamen, sind die letzten drei der Rache gewidmet.

1967 erschien unter dem Titel ,,Babylonsky ptib¢h a jiné povidky* eine weitere
Erzihlsammlung Skvoreckys, die sich mit der jiidischen Thematik auseinander
setzte. Auch in dem Roman ,,Prima sezona“ (1975), der in der Okkupationszeit
angesiedelt ist, tauchen wieder Personen aus fritheren Werken auf. Hier wird das
Motiv der vordatierten Ehe zur Rettung von Juden vor dem Konzentrationslager,
das bereits im ,,Sedmiramenny svicen* auftauchte, weiterentwickelt.

Ebenfalls mit der Okkupationszeit und der jiidischen Thematik beschéftigt sich
der Roman ,,Lvice” (1969). Hier ist ausnahmsweise nicht Danny Smificky die
Hauptfigur des Romans. Dieser handelt vielmehr von der Rache an einem Mann,
der seine Verlobung mit einem jiidischen Médchen 16st und sie dadurch zum Tode

8 Ebenda, S. 123-124.
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verdammt. Die Rache wird von Leona Silbersteinova ausgefiihrt, nach der der
Roman auch benannt ist (lvice = Lowenjunges = Leona).

Auch in Skvoreck}’rs Detektivroman ,,Mirakl“ von 1972 werden jiidische
Schicksale erwdhnt. Dieser Roman spielt allerdings in der Nachkriegszeit bis
1968. Ebenso im Roman ,,Piibéh inZenyra lidskych dusi“ (1977) sowie in Skvo-
reckys wohl bekanntestem Roman ,,Tankovy prapor (1971). Skvorecky war sehr
gut mit Jifi Weil befreundet und bewunderte ihn und sein Werk. Nach Weils Tod
schrieb er dessen Witwe:

ME¢I jsem cCest byt v poslednich letech jeho pfitelem a nikdy na ného nezapomenu.
Ostatné jsem presvédden, Ze je-li dnes mrtev, v budoucnosti bude Zit vic neZ jini.**

Zu Beginn der Siebzigerjahre erschienen Erzéhlungen eines Autors, der sich als
Sportreporter einen Namen gemacht hatte, bevor er sich schlielich einer anderen
Thematik zuwandte. Ota Pavel® (1930-1973, eigentlich Otto Popper) beschreibt
in seinen Erzdhlungen in meist humoristischem Ton seine Kindheitserlebnisse, die
von seinem Vater und dessen Leidenschaft zum Angeln dominiert werden. Pavel
stammte aus einer gemischten Ehe zwischen dem jiidischen Handelsreisenden Leo
Popper und einer Tschechin. Seine beiden élteren Briider und sein Vater mussten
wihrend der Okkupation ins Konzentrationslager, das sie jedoch tiberlebten.

Ota Pavel begann sein literarisches Werk erst, als er bereits an der Geistes-
krankheit litt, an der er spéter auch starb. Zundchst handelten seine Werke von
sportlichen Ereignissen; seine Erzdhlsammlungen ,,Smrt krasnych srnct* (1971)
und ,,Jak jsem potkal ryby* (1974) sind autobiographisch und beschiftigen sich
mit seiner Kindheit in den DreiBBiger- und Vierzigerjahren (beide Erzdhlsammlun-
gen erschienen 1977 noch einmal gemeinsam unter dem Titel ,,Fialovy pou-
stevnik® und 1985 in der Sammlung ,,Zlati Gthoti*). Hauptfigur ist der bewunderte
Vater, dessen Erlebnisse als Verkdufer von Staubsaugern und Kiihlschrinken, als
Frauenheld oder leidenschaftlicher Angler mit viel Humor aus der Sicht seines
Sohnes erzahlt werden.

Aber auch die verdnderte Situation nach der Okkupation durch die Deutschen
wird thematisiert: zundchst vor allem die Tatsache, dass sie als Juden ithren Teich
verlieren und nicht mehr angeln diirfen, spiter aber auch das Problem, Essen zu
beschaffen. Besonders in der Erzdhlung ,,Smrt krasnych srnct* wird dieses Pro-
blem angesprochen, denn der Vater mochte seinen S6éhnen, die ins Lager miissen,
genug zu Essen mitgeben. Aus Verzweiflung entschlieBt er sich dazu, mit Hilfe
eines abgerichteten Hundes einen Rehbock zu jagen. Auch in weiteren Erzdhlun-
gen wird dieses Problem angesprochen: z.B. in der folgenden ,,Kapii pro Wehr-
macht™ fischt er seinen ehemaligen Karpfenteich leer, den ihm die Deutschen
weggenommen haben, um fiir seine Frau und seinen Sohn Ota zu sorgen, bevor er
selbst ins Lager muss.

8 Zitiert nach Holy: S. 503.
85 Mikulasek; Glosikova; Schulz: S. 277-280.
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Pavel beschreibt seinen Vater mit einigen Eigenarten — wie z.B. dem Geschéfts-
sinn —, die in den Kanon der Stereotype gehoren, mit denen Juden gemeinhin cha-
rakterisiert werden, aber nicht als orthodox-gldubigen Juden oder Zionisten.
Vielmehr ist sein Vater ein tschechischer Patriot, der sein Land vermutlich mehr
liebt, als es die Mutter tut, obwohl sie Christin ist.

Eine der wenigen religidsen Szenen befindet sich in der Erzdhlung ,,Smrt
krasnych srnct*:

Nastal posledni den, kdy mohl pfijit, a pak uz musel tatinek odjet. Lezel v rakosi a malé

kukatko tlac¢il do oci, ze zarudlych o¢i mu vytékaly slzy Gnavy a vzteku. Pfiroda se proti

zidovi spikla, ty jasné mési¢né noci, ti no¢ni vodni hadi a nyni les s tichymi duby, ve
kterych se neukdze ani veverka. (...)

Tatinek protfel o¢i. Naproti ve strani docela blizko se pasl srnec, na posledni chvili ho

sem ziejm& poslal zidovsky panbith. Tata uchopil dalekohled a prohlizel si ho. Krasné

parozi, krasngjsi nez vSechna, ktera vidél pred valkou na hrad¢é Ktivoklaté. Byl to ptimo

bozsky smec.*
Hier erscheint der jiidische Gott als Helfer, der sein Volk in der Not nicht im Stich
lasst, in guter biblischer Tradition. Pavels Vater ist aber auch ein typischer Vertre-
ter eines Schlemihls, eines jiidischen Pechvogels, dem ein Ungliick nach dem an-
deren widerfdhrt, der sich aber mit Raffinesse immer wieder herauswinden kann.
So kauft er einem reichen Geschiftsmann einen Karpfenteich ab (sein lang geheg-
ter Wunsch) und gibt dafiir all seine Ersparnisse aus — doch der Teich erweist sich
beim Abfischen als leer (bis auf einen einzigen Karpfen — ,,Nejdrazsi ve stfedni
Evropé&®). Aus Rache verkauft er dem Betriiger seinerseits einen nicht funktions-
tiichtigen Kiihlschrank.

Ota Pavels Stil ist oft bewusst knapp, die Komposition einfach. Dadurch erhal-
ten die Erzdhlungen eine besondere Art von Dynamik und Emotionalitét. Selbst
tragische Ereignisse werden nur kurz und knapp, ja geradezu trocken, ohne Emo-
tionen oder Kommentare erzahlt. Gerade dadurch erhalten sie aber eine stirkere
Wirkung:

A jak ptisel ten Adolf Hitler, pan Kovatik vybubnoval a vykficel:

,Na védomost se dava, Ze se v této zemi ziizuje Protektorat Bohmen und Mahren.*

Muj tatinek tézce nesl, Ze nesmél na Ktivoklat, a nebyt nasi maminky, které se bal jen o
troSku min nez Adolfa Hitlera, uz davno by tam zajel. V tfetim roce valky povolali my
brachy Huga a Jirku do koncentrdku a on povidal doma:

,» 11 kluci se potifebujou pred odjezdem najist. Masa. Pfivezu néjaké ryby.*

Tatinek nesmé¢l jezdit na kole jinam nez do prace, nesmél opustit bez povoleni bydliste,

a ryby uz viibec nesmél lovit, nebot® nezil na Riviéfe, ale v protektoraté, obklopen po-
zornosti Cetnikl a gestapa.

()

86 Pavel, Ota: Smrt krasnych srncti; Praha 21973, S. 57.
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Tatinek opustil nas§ bustéhradsky diim ¢p. 54 bez hvézdy, odparal si ji a stréil do kapsy,
na tandem dal batoh, pytle a skladaci haltyf na thofe. Maminka nadévala, dost.

Tatinek $lapal je$té za noci pres Zehrovice a Lany, na cestu mu svitily hvézdy jiné nez ta
v kapse, na niz stalo JUDE. Myslel pak na v§echno mozny, i na to, jak je svét zamotanej
a pod¢lane;j, ze pred Casem tu jel jako pan ve svém americkém buicku a ted* se tu plouzi
podél skarpy na rozvrzaném kole jako chudej Zid.

()

Bylo to prosté jiné nez sem pfijet na zadku v pohodlném buicku. A pak vidét tu chalupu

znamenalo v&dét, ze jeste¢ stoji a bude stat, az tu Némci nebudou, a ze tu bude pak i

Karel Prosek a mozna také my, zidi, polozidi a &tvrtzidi."”
Die Erzdhlungen Ota Pavels sind aber auch mit viel Humor, Komik und Nostalgie
erzdhlt und enthalten eine erstaunlich poetische Sicht ganz alltdglicher Dinge.
Selbst eigentlich tragische Momente werden mit viel Poesie dargestellt. Die Sym-
biose von dokumentarischen und fantastischen Elementen macht den besonderen
Charakter von Pavels Erzéhlweise aus. Seine Hauptideale sind Heimat, Familie,
Natur und das Durchhalten beim Versuch, sich und seinen Séhnen auch noch so
groe Wiinsche zu erfiillen. Seine beiden Erzdahlsammlungen erlangten, auch in-
folge ihrer Verfilmungen, sehr grof3e Beliebtheit.

Erst 1994 erschien der Roman ,,Z pekla stésti” von Ladislav Grosman (1921—
1981)®. Der aus der Slowakei stammende Autor judischer Herkunft (er lebte nach
seiner Emigration 1968 bis zu seinem Tod in Israel), der jedoch seine Romane
meist in tschechischer Sprache schrieb, schildert in diesem kurz vor seinem Tode
vollendeten Roman das Schicksal eines Jungen, der von seinen Eltern nach Un-
garn zu Verwandten geschickt wurde, um ihn vor der Verfolgung zu bewahren.
Diese Begebenheit wird in tragikomischer und grotesker Manier geschildert. Die-
se Art von Erzdhlung erinnert an Grosmans friither erschienene Werke, die Novel-
len ,,Obchod na korze* (1965) und ,,Nevésta™ (1969). Beide spielen ebenfalls in
der Zeit des Slowakischen Staates und beschéftigen sich mit der jiidischen The-
matik. In der ersten ,,arisiert” der arme Schreiner Brtko das Geschift der ebenso
armen Greisin Lautman, zwischen beiden entwickelt sich darauthin ein besonde-
res Freundschaftsverhédltnis. Aus Angst vor seinem Schwager Markus will Brtko
die Greisin mit Gewalt zwingen, zum Judentransport anzutreten. Doch schlielich
tiberwiegt sein Mitleid und er will sie doch verstecken. Dabei stof3t er die alte
Frau mit solcher Gewalt in die Kammer, dass diese stiirzt und sich das Genick
bricht. Als er realisiert, erhidngt sich Brtko schlieflich aus Verzweiflung und
Selbstekel. Die Filmfassung dieser Novelle erhielt 1966 den Oscar fiir den besten
auslandischen Film. Die zweite Novelle handelt von der Tochter eines Juden, die
den Sohn eines Bekannten heiratet, um vor der Deportation verschont zu bleiben.

% Ebenda, S. 53ff.
88 Mikulasek; Glosikova; Schulz: S. 127-128.
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Ivan Klima (*1931)*, einer der meistiibersetzten tschechischen Schriftsteller
judischer Herkunft, wurde als Kind nach Theresienstadt deportiert. Die schrek-
kenerregende Atmosphére dort sowie die bitteren Nachkriegserfahrungen verar-
beitete er in dem Roman ,,Stoji, stoji Sibenicka* (1978). Dieser Roman wurde von
ihm spiter noch einmal umgearbeitet und erschien 1986 unter dem Titel ,,Soudce
z milosti“. In der Erzdhlung ,Miriam“ aus der Erzdhlsammlung ,,Moje prvni
lasky* (1985) wird die Reinheit der kindlichen Liebe in der Zeit des Schreckens
und des Faschismus thematisiert. Der junge Held verliebt sich im Ghetto Theresi-
enstadt in das jiidische Méddchen, das die Milchzuteilungen ausgibt und durch ihr
Licheln erste Gefiihle der Verliebtheit in ihm weckt.

JiFi Weil gehort mit seinem 1949 erschienenen Roman ,,Zivot s hvézdou® in
die ,,Erste Welle* mit Okkupationsthematik in der tschechischen Literatur. Sein
Roman ist das Vorbild fiir viele spéter in der ,,Zweiten Welle* verfasste Romane,
z.B. fiir ,,Pan Theodor Mundstock* von Fuks. Er hat mit anderen Werken aus die-
ser Zeit, z.B. mit den Reportageromanen von Kraus, den sachlichen, oft reporta-
gedhnlichen Stil gemeinsam, der typisch fiir diese erste Phase ist.

Auch der Roman ,,Krabice zivych* (1956) von Fryd zeigt Gemeinsamkeiten mit
,Zivot s hvézdou® und ldsst darauf schlieBen, dass dieser als Vorbild gedient hat.
Der Held des Romans, der autobiographisch gedeutet wird, heifit Zdenék Rou-
bicek. Diesen sehr héufigen jiidisch-tschechischen Nachnamen trdgt auch der
Held in Weils bereits 1949 erschienenem Roman. Auch der sachliche Ton des
Romans ist mit dem Stil von Weils Roman verwandt.

Besonders aber der Roman ,,Pan Theodor Mundstock® von Fuks ist in vielen
Aspekten mit ,,Zivot s hvézdou* von Weil vergleichbar. Der Held ist wie Josef
Roubicek ein kleiner jiidischer Beamter, der alleine lebt und in seiner Einsamkeit
mit nicht existierenden Personen spricht. Wihrend Roubicek mit seiner ehemali-
gen Geliebten Rizena und spiter mit seinem Kater Tomas spricht, erschafft sich
Mundstock einen Gefdhrten aus seinem Schatten, den er Mon nennt. Dies erinnert
stark an Adalbert von Chamissos Novelle ,,Peter Schlemihls wundersame Ge-
schichte®, in der der Jude Schlemihl dem ,Grauen‘ seinen Schatten verkauft.

Auch die Erzihlweise von ,,Pan Theodor Mundstock® und ,,Zivot s hvézdou* ist
sehr dhnlich. In beiden Romanen werden kurze Episoden, die aus der Sicht der
Hauptfigur erzéhlt werden und meist alltdgliche Begebenheiten beschreiben, an-
einander gereiht. Die Absurditét, die in beiden Romanen zum Ausdruck gebracht
wird, erinnert an das Werk Franz Kafkas, mit dem diese von einigen Literaturkri-
tikern verglichen wurden.

Ebenfalls an Josef Roubigek aus ,,Zivot s hvézdou* erinnert der Held aus Lu-
stigs Erzdhlung ,,Néavrat“. Dieser Hynek Tausig versteckt sich wie Roubicek vor
dem Transport, auch er ist zunichst vollig alleine und isoliert. Doch im Gegensatz
zu Roubicek 16st er das Problem seiner Einsamkeit, indem er doch noch zum
Transport antritt. Auch mit Ester aus ,,Romeo, Julie a tma“, die ebenfalls unterge-

% Dokoupil, Blahoslav; Zelinsky, Miroslav: Slovnik deské prézy 1945-1994; Ostrava
1994, S. 161-162.
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taucht ist, nachdem sie nicht zum Transport angetreten ist, die es aber auch nicht
in threm Versteck aushélt, gibt es in der Kurzgeschichte von Lustig sowie dem
Roman von Weil Parallelen.

Jiti Weils letzter vollendeter Roman ,,Na stfeSe je Mendelssohn®, der postum
1960 erschien, ist in die ,,Zweite Welle* mit Okkupationsthematik in der tschechi-
schen Literatur einzuordnen. Er vereinigt die typischen Merkmale beider Phasen
in sich, indem er viele reportagedhnliche Szenen hat, aber auch den Versuch
macht, die Personen psychologisch zu durchleuchten. Diese Ansitze zeigte {ibri-
gens bereits der Roman ,Zivot s hvézdou®, doch in ,Na stiese je Mendelssohn*
wird der Versuch unternommen, Personen aus allen Ebenen der menschlichen
Existenz wihrend der Okkupationszeit darzustellen und ihre Entwicklung zu beo-
bachten. Diese Vielfalt an Charakteren hat den Nachteil, dass es keine Hauptfigur
gibt, deren Entwicklung man ausfiihrlich darstellen kann; andererseits gelingt es
Weil dadurch, die Standpunkte und psychischen Beweggriinde der Opfer und Té-
ter darzustellen. Genau dies ist das Ziel der meisten Autoren der ,,Zweiten Welle*
gewesen.

Wihrend die Heydrichiade den Romanen von Fuks und Otéenasek nur als zeit-
licher Rahmen diente, wird sie in ,,Na stfeSe je Mendelssohn* selbst thematisiert.
Weil beschreibt hier die Vorbereitungen der Attentéter, das Attentat und die Ver-
folgungen, die auf das Attentat folgten. Die Beschreibung des Attentats ist einer
Reportage sehr dhnlich, einzelne Details werden exakt angegeben (z.B. die Uhr-
zeit, der Ort etc.). Dadurch wird der Eindruck der Authentizitit erweckt.

Eine weitere Gemeinsamkeit vieler Romane, die sich mit der Okkupationsthe-
matik beschéftigen, ist der gemeinsame Schauplatz der Handlung — Prag. Hier
leben die meisten Helden der Romane. Mit fast pedantischer Sorgfalt werden die
Prager Gésschen, Kirchen und Synagogen, die den Flair der Stadt ausmachen,
beschrieben. Dies ist sowohl bei Ladislav Fuks und Jan Otéenasek als auch bei Jiti
Weil der Fall. Weil nennt jedoch in seinem Roman ,Zivot s hvézdou* keine Na-
men von Straflen, Stadtvierteln und sonstigen Realien. Anhand der detaillierten
Beschreibung kann man jedoch, wenn man die Stadt Prag gut kennt, alle Orte
ausfindig machen.

Diese beiden Hauptwerke Jifi Weils, die sich mit der sog. Okkupation beschaf-
tigen, gehoren somit zu den bedeutendsten tschechischen Werken zu dieser The-
matik. Sie gelten als Vorbilder fiir die meisten der vorher besprochenen Werke.
Jiti Weils Werk — einschlieBlich der Erzédhlungen — wird zudem als Vorbild fiir
die junge tschechische Prosa der Fiinfziger- und Sechzigerjahre, die hauptsédchlich
mit Fakten und Dokumenten arbeitete, betrachtet. Dies war der Fakt, obwohl Weil
seit 1951 nicht mehr publizieren durfte und sein Werk daher kaum bekannt war.
Sein Vorbild ist also eher indirekt, wie Opelik in seiner Arbeit iiber Weils
Erzihlungen schreibt.”

%0 Opelik, Jiti: Weilovy povidky z let 1938-1948; in: Ceska literatura; XIII (1965), S. 68.
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Grebenickova vertritt in ihrem 1967 erschienenen Aufsatz ,,Jifi Weil a moderni
roméan*®! die Auffassung, dass ,.Zivot s hvézdou* trotz seiner vielen Parallelen zu
anderen spéteren Werken mit Okkupationsthematik — besonders zu ,,Pan Theodor
Mundstock® — nicht das Vorbild fiir diese war. Sie schreibt, dass die Motivation
fiir viele Schriftsteller Ende der Fiinfzigerjahre, sich mit dieser Thematik zu
beschiftigen, oft rein wirtschaftlicher Natur war, da sich das Thema gut
vermarkten lie8. Daher seien viele der damals geschriebenen Werke zu diesem
Thema nur zweitklassig gewesen. Und man kénne auch ,,Zivot s hvézdou® nicht
mit diesen vergleichen und den Roman auch nicht als Vorldufer betrachten. Weils
Motivation zu diesem Roman (wie auch zu allen anderen, die er spéter zu diesem
Thema geschrieben hat) ist laut Grebenickova stark personlich — er entstand aus
dem Gefiihl der Schuld heraus, das Weil dafiir empfand, dass er dem Schicksal
der anderen Juden entronnen ist, dass er als einer der wenigen iiberlebt hat.

Grebenickova hat sicherlich recht mit dem, was sie iiber die unterschiedliche
Motivation fiir die Werke mit Okkupationsthematik schreibt, wenn man dies auch
nicht auf alle Autoren, die oben erwédhnt wurden, iibertragen kann. Dennoch muss
man Weils Roman ,,Zivot s hvézdou® als Vorbild fiir die meisten spiteren Werke
gelten lassen. Die Anklidnge an diesen Roman sind in den vorgestellten Werken zu
deutlich, als dass man sie als Zufélle bezeichnen konnte.

4. Die jiidische Thematik in Jiri Weils Friihwerk

Obwohl Jiti Weil die jiidische Thematik erst wihrend der Okkupation und beson-
ders danach zu seinem sich durch alle Genres ziehenden Hauptthema machte, be-
schiftigte er sich bereits — wenn auch am Rande — in seinen Friihwerken aus der
Vorkriegszeit, die hauptsichlich den Kommunismus und das Leben in der noch
jungen Sowjetunion thematisieren, mit dieser Thematik.

4.1. ,Moskva — hranice*

In seinem Erstlingswerk ,,Moskva — hranice* wird der damals populidre Zionismus
angesprochen. In einer Nebenszene wird beschrieben, wie die weibliche Hauptfi-
gur Ri, Tochter eines tschechischen Fabrikanten und einer Jiidin, mit ihrem ersten
Mann nach Paléstina geht, um dort in einem Kibbuz zu leben und zu arbeiten.
Diese kurze Episode von nur etwa drei Kapiteln (20 Seiten), die bereits am An-
fang des Romans (Kapitel 2 bis 5) erscheint, steht im Gesamtkontext des Romans
relativ isoliert da. Sie hat fiir die weitere Entwicklung des Romans keine und fiir
die Entwicklung von Ri nur wenig Bedeutung. Im Grunde hitte Weil diese Episo-
de auch weglassen konnen, doch vermutlich wollte er hiermit kurz den Zionismus
ansprechen. Nur die gescheiterte Ehe mit dem zionistischen Agitator Karel ist flir

91 T p s Trwr kTt , .
Grebenickova: Jifi Weil a moderni roman; S. 411.
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Ris Zukunft von Bedeutung. Man kann den (gescheiterten) Versuch Ris, sich in
der zionistischen Gemeinschaft zu etablieren und sich in einem fremden Land
(hier Paldstina) zurechtzufinden, auch im Zusammenhang mit der spéteren (er-
folgreicheren) Eingliederung in die Sowjetgesellschaft sehen. Ist ihr Versuch hier
noch gescheitert (hauptséchlich, weil ihre Ehe gescheitert ist), gelingt es ihr spiter
doch, sich ungewohnten Lebenssituationen anzupassen.

In dieser Episode werden drei unterschiedliche Typen von Juden vorgestellt. Ri
verkorpert den Typus der reichen Halbjiidin aus gutem Hause, die in ihrem bishe-
rigen Leben keine Not kannte und noch nie schwer arbeiten musste. Sie geht aus
etwas naiven und romantischen Griinden nach Paldstina, ohne richtig zu wissen,
was hier eigentlich auf sie zukommt. Sie ist im Grunde auch keine Zionistin, son-
dern begeistert sich nur durch ihre Verliebtheit in Karel fiir diese Idee. In Beriih-
rung mit dem Zionismus kommt sie durch ihren damaligen Freund Franz, der sie
aus SpaB zu einer Zionistenversammlung mitnimmt:

Jednou ji povidal Franz, jeji tehdejsi pritel, zdali by se nesla podivat na takové mistni

blazny, sionisty, ktefi si fikaji chalucové; uci se hebrejsky a chystaji se do Palestyny,

aby tam Zili jako zemé&délci, predstav si Ri, vidélas uz takovou legraci?’?
Franz betrachtet die Zionisten also mit Spott und Belustigung, ihre Versammlung
als Veranstaltung, die man spallenhalber besucht. Ri hingegen wird vom Auftreten
und den Reden Karels bis zur Rithrung beeindriickt:

Agitator vykladal o zemi a tato zemé byla krasna, hotela v letnim slunci, byl to domov,

sladky domov pro vSechny poplivané a ponizené, domov i pro Ri, ktera hrala tennis, by-

la bohata a silna, a pfed kterou smekalo ptl mésta klobouky. (...) Franz se usmival iro-

nicky, ale Ri se chtélo plakat, premahala se, jen o€i ji zafily a fecnik si toho né&jak

v§iml.”

Hier klingt das alte jiidische Motiv des Gelobten Landes bzw. des Paradieses an.
Ri erkennt allerdings schnell, dass Paléstina nicht das Gelobte Land ist, denn dort
ist das Leben schwer, der Boden hart und schlecht zu bearbeiten. Das Land hat
man den Arabern weggenommen, die sich dagegen auflehnen. So naiv, wie sie
nach Paléstina gegangen ist, so erwachsen und erniichtert kehrt sie nach Europa
zuriick — auch Karel hat sie bitter enttduscht.

Karel hingegen ist der Typus des zionistischen Agitators, der durch geschickte
Reden die Leute dazu bewegt, ihm nach Paldstina zu folgen. Auf diese Art und
Weise schafft er es auch, Ri zu {liberreden, mit ihm nach Paléstina zu gehen. Seine
Reden handeln immer von Israel, als der neuer Heimat:

A Karel mluvi dale o veliké zemi Israele, o polich kvetoucich pomerancovniki, o

bratrstvi utlacovaného naroda, o veliké zemi, lezici u mote, o vlasti vSech zidi, po-

nizenych a urazenych, o velikém cili, mit vlastni zemi, na kterou se budou vSechny
narody svéta divat se zavisti.”*

92 Weil, Jifi: Moskva — hranice; Praha 1937, S. 14.
93 Ebenda, S. 15.
% Ebenda, S. 28.
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Ob Karel seine Reden nur fiir seine Zwecke benutzt oder ob er wirklich daran
glaubt, wird im Text nicht deutlich. Nur eine Textstelle versucht, dariiber Aus-
kunft zu geben; da hier aber die Sicht von Ri widergegeben wird, ist zumindest
der Zweifel daran nicht ausgeschlossen:

V takovych okamzicich se Ri zdalo, Ze Karel skute¢né véti svému snu, jeho tvar se roz-

tahla, ztratila tvrdé rysy, nebyl jiz viidcem, dival se jaksi détsky bezmocné a vzdorovité

Spulil usta, takovy byl Karel, kdyZ ho Ri poznala na Moravé na taborech lidu s
nadsenym pohledem modrych oéi.”

Am Ende allerdings glaubt Ri seinen Reden nicht mehr.

Der dritte Typus ist der des jungen intellektuellen Juden, der sich fiir die kom-
munistische Idee begeistern ldsst und diese unter den Juden verbreiten will. Dieser
Typus wird von Eisenfuss vertreten, der jedoch nur eine Randfigur in dieser Epi-
sode ist. Er wird von Karel und seinen Anhidngern gefangengenommen und den
Briten ausgeliefert, weil sie ihn als Gefahr fiir sich betrachten. Hier wird kurz die
Antipathie von Zionisten und Kommunisten dargestellt, die in der jeweils anderen
Bewegung eine Gefahr fiir die eigene sahen. Eisenfuss macht jedoch auf Ri einen
so erbarmlichen Eindruck, dass sie nicht glauben kann, dass er gefdhrlich fiir die
Juden sein konnte:

Divala se radgji na Eisenfusse, ktery lezel svdzany a zkrvaveny na holé zemi, v roz-

bitych botach a roztrhanych Satech, maly, ptihrbly, hromadka nestésti, uzlicek kosti. To

je tedy onen hrozny nepfitel, ktery chce vypalit kolonii a povrazdit viechny Zidy?”
Ri bekommt Mitleid mit ihm und stimmt als Einzige nicht fiir seine Auslieferung
an die Briten. In dieser Paléstina-Episode aus ,,Moskva — hranice* erscheint zum
ersten Mal das von Weil spiter in ,,Makanna — otec div* ausfiihrlich bearbeitete
Thema des falschen Propheten, bzw. des Glaubens an eine falsche Ideologie, de-
ren Lug und Trug jedoch noch rechtzeitig erkannt wird. Hier ist es der Zionismus,
den Weil als Irrglauben interpretiert.

Diese kurze Episode ist die einzige, in der Weil den Zionismus thematisiert.
Diese nationaljiidische Bewegung hatte die Griindung bzw. Wiedererrichtung ei-
nes jiidischen Staates in Paldstina zum Ziel. Seine Anfange liegen im 19. Jahrhun-
dert und sind die Folge des aufkommenden Nationalismus und Antisemitismus in
Europa. Besonders im zarischen Russland waren Juden rechtlich benachteiligt und
forderten die Riickkehr ins Land ihrer Viter. Uber 2 Millionen osteuropdische
Juden verlieen um die Jahrhundertwende ihr Land und wanderten zunichst vor
allem in die USA aus. Aber auch die Besiedlung Paléstinas begann in dieser Zeit.
Der organisierte politische Zionismus wurde 1896 von Theodor Herzl begriindet.
Der erste von ihm organisierte Zionistenkongress fand 1897 statt. Die Balfour-
Deklaration 1917 ermdglichte nach der Eroberung des Landes durch die Briten
1917/18 eine zionistische Aufbauphase in Paléstina. Dadurch setzte in den Zwan-
zigerjahren eine verstdrkte Einwanderung in Paléstina ein, und nach 1933 nahm

93 Ebenda, S. 31.
% Ebenda, S. 27f.
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die legale und illegale Einwanderung — als Folge der nationalsozialistischen Ju-
denverfolgung — sprunghaft zu.

Auch in der Tschechoslowakei gewann der Zionismus in den Dreifigerjahren
an Popularitat. Unterstiitzt wurde er auch von dem ersten Staatsprasidenten Tomas
G. Masaryk. Zuvor bekannte sich zu diesem nur ein geringer Teil der tschecho-
slowakischen Juden — hauptsidchlich méhrische Juden, die am ehesten den Tradi-
tionen des Judentums verbunden waren. Nun schlossen sich der Bewegung be-
sonders junge Leute an, die in der Ubersiedelung nach Palistina die Moglichkeit
zu einem neuen Leben sahen. Manche von ihnen versuchten auch den gefahrli-
chen Weg der illegalen Ubersiedlung, die von der Jugendbewegung der revisioni-
stischen Partei (Betar) organisiert wurde. Bei einem dieser illegalen Versuche
kam es Ende November 1940 zu einer Katastrophe, als das Schiff ,Patria‘ mit
{iber 200 Juden aus der Tschechoslowakei in der Bucht von Haifa unterging.”’ Die
legale Auswanderung nach Paldstina wurde von dem bekannten Zionisten Leo
Herrmann organisiert. Auch wihrend des Protektorates existierten noch zionisti-
sche Gruppierungen, die ihre Arbeit mehr oder weniger fortsetzen konnten. Dazu
gehorte die Gruppe ,,Ha-Shomer HaTzair* und die zionistische Jugendorganisati-
on ,,HeHalutz“. Diese organisierte auch die praktische Vorbereitung auf das Le-
ben im Kibbuz bei tschechischen Bauern, hierzu meldeten sich innerhalb eines
halben Jahres 3000 junge Leute. Diese Vorbereitung wird auch in ,,Moskva — hra-
nice* beschrieben — Ri nimmt an dieser Vorbereitung auf dem Lande teil. In Prag
arbeitete noch 1941 das Paléstina-Biiro, das hauptsdchlich die Emigration nach
Palistina organisierte.”®

Die Zunahme der Einwanderungen verstédrkte aber auch den Widerstand der pa-
lastinensischen Araber. In dieser Zeit spielt die Handlung des Romans, in dem
auch kurz die Rede auf den paldstinensischen Aufstand und den anschlieBenden
Biirgerkrieg von 1936-1939 kommt. Die Judenverfolgung in Deutschland und die
daraus resultierende Einwanderung in den Dreifligerjahren hingegen wird nicht
erwihnt. Die Griindung des Staates Israel 1948 schlieBlich war die Verwirkli-
chung des zionistischen Ziels.

In der Fortsetzung von ,,Moskva — hranice, dem Roman ,,Dievéna 1zice* und
in Weils Reportage ,,Cesi stavéji v zemi pétiletek”, die wie ,,Moskva — hranice“
1937 erschien und thematisch mit diesem und seiner Fortsetzung verbunden ist
(sie handelt von Tschechen, die in der Sowjetunion am Aufbau der kommunisti-
schen Gesellschaft beteiligt waren), werden Juden, bis auf eine Ausnahme, nicht
erwihnt.

97 Rothkirchenova: ,S. 24,
%8 Ebenda, S. 50.
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4.2. ,Makanna — otec divi‘

Der Roman ,,Makanna — otec divii* entstand in den Jahren wéhrend der Okkupati-
on in den verschiedensten Verstecken, in denen sich Weil aufhalten musste. Sein
Freund Pavel Vyskocil, der spater in Mauthausen umgekommen ist, stellte seinen
Namen fiir eine eventuelle Veroffentlichung zur Verfiigung, da Weil wihrend des
Krieges nicht mehr verdffentlichen konnte. Weil hat das Buch spiter, als es 1946
erstmals publiziert wurde, Vyskoc¢il gewidmet.

Inhaltlich gehdrt der Roman nicht zur jlidischen Thematik, vielmehr wird in
ihm der Weg eines armen Waisenjungen zum falschen Propheten beschrieben.
Die Handlung des Romans spielt in Mittelasien. Weil schopft hier also wiederum
aus seinen reichhaltigen Erfahrungen, die er in den DreiBigerjahren dort gemacht
hat. Der zeitliche Rahmen des Romans ist jedoch nicht die sowjetische Gegen-
wart, Weil behandelt hier vielmehr ein historisches Thema. Der Roman gehort
demnach zur Stromung der historischen Prosa, die Merkmale der Allegorisierung
und der Symbolisierung trigt. Diese Merkmale sind gewissermallen eine Folge
der Okkupationszeit, in der man seine Kritik nur indirekt und bildhaft darstellen
konnte.

Jiti Weil erzdhlt die aus dem 8. Jahrhundert n. Chr. stammende Geschichte des
Hasim-al-Mukanna, der einen Aufstand gegen die Araber anfiihrte. Diese Ge-
schichte wurde bereits von Thomas Moore” zu einem Versepos verarbeitet. Den-
noch kann man laut Pavel Eisner'® Weil als Entdecker dieser Figur betrachten, da
er ihr malerische Sonderbarkeit und dramatische Bewegtheit verleihe. Das Haupt-
thema des Romans ist die Entstehung und die Verlockung der gesellschaftlichen
Messiasliige. Uberall ist Liige und Betrug, aber vor allem bei den Michtigen und
Regierenden. Als einzige Ausnahme von dieser Regel wihlte Weil die Nomaden
aus den Bergen. Diese konnen, da sie sich niemandem unterordnen und ihr Leben
schon seit Menschengedenken in Unabhidngigkeit verbringen, als Symbol fiir
Freiheit gesehen werden.

Natiirlich wurde direkt nach der Verdftentlichung des Romans und bereits frii-
her (im Nachwort von Pavel Eisner) eine Parallele zwischen Makanna, dem ,,Va-
ter der Wunder®, d.h. dem falschen Propheten und falschen Messias, und Adolf
Hitler gezogen. Laut Eisner'®! ist Hitler einer der moglichen Aspekte der Fiihrer-
liige, Makanna ein anderer. Nach Jiii Becka'®* wollte Weil in diesem Roman die
Apokalypse der Katastrophe, die Europa heimgesucht hatte, und den Schrecken
des Krieges darstellen. Er zeigt Makanna als einen Fanatiker, der sich nach
Macht, Reichtum und Ehre sehnt, und als einen Manipulator der Gedanken der
einfachen und geblendeten Menschen.

9 Moore, Thomas: Lalla Rookh; 1817.

100 Eisner, Pavel: Roman o 1ziproroku; in: Weil, Jifi: Makanna — otec divii; Praha 1945, S.
261-265.

! Ebenda, S. 265.

192 Begka, Jitd: Jiti Weil a vychod; in: Cs. rusistika; 34 (1989), S. 220-225.
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In ,,Makanna — otec divli“ erscheinen zwei Hauptmotive, die dieser Roman mit
der Zeit, in der er entstanden ist, gemeinsam hat: Erstens erinnert das Motiv der
hoheren Rasse der herrschenden Araber, die die Volker Mittelasiens und des Iran
versklaven, an die Rassenlehre der Nationalsozialisten. Zweitens findet man in
dem Fanatismus, der die Massen durch das Auftreten des ,Fiihrers‘, des falschen
Propheten manipulieren kann, deutliche Anklédnge an den Fiihrerkult im Dritten
Reich. Dieser mogliche Vergleich zwischen Hitler und dem falschen Propheten
Makanna reiht den Roman, wenn auch nur entfernt, in die Okkupationsthematik
ein. Aus diesem Grund wird er an dieser Stelle erwdhnt, auch wenn er nicht direkt
mit der jiidischen Thematik in Zusammenhang gebracht werden kann. Dieser
Roman ist jedoch fiir die weitere Entwicklung der Prosa Jifi Weils bedeutend,
denn seither gehdrt das Thema des falschen Messias und der Versuchung der
Massen durch diesen zu den immer wiederkehrenden Themen in Jifi Weils Arbei-
ten (z.B. in ,,Harfenik*, aber auch schon in ,,Moskva — hranice*).
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5. Die jiidische Thematik in Jiri Weils Erzihlsammlungen

Jiti Weil fiihlte sich immer besonders von kurzen literarischen Gattungen — Erzih-
lungen und Reportagen — angezogen, obwohl er insgesamt sechs Romane ge-
schrieben hat. Doch diese Romane verstand Weil teilweise auch als groBere Er-
zdhlungen, den Roman ,.Zivot s hvézdou* z.B. bezeichnete er nach dessen Verof-
fentlichung im ,,Véstnik Zidovské obce nabozenské v Praze“'® als ,,v&tsi po-
vidka*.

Die Romane bestitigen dies durch ihren Aufbau, z.B. durch die relative
Selbstdandigkeit der einzelnen Romankapitel, so dass man nicht von einem
stringenten Romanaufbau sprechen kann. Auch der Erzéhlstil Weils in den
Romanen erinnert eher an kurze Erzdhlungen oder auch Reportagen als an eine
komplexe Romanstruktur. Weil empfand es immer als eine besondere Freude,
Erzéhlungen zu schreiben, denn seiner Meinung nach erforderen diese eine grof3e-
re Spannung als ein Roman:

Je to velka radost psat zejména kratké povidky. Je to vétsi radost, nez psat roman,

vyzaduje to velkého napéti. Psal jsem tyto povidky vzdy v obdobi mezi psanim romantl,

jako kdyz konstruktér si déla pro sebe malé modely parnich stroji nebo mosti.

Stylisticky maji mnoho spole¢ného s mymi romany. Avsak jsou to povidky, nic jiného

nez povidky, nikoli tryvky z romani.'®

5.1. ,,Barvy*

Die Erzéhlsammlung ,,Barvy* erschien direkt nach Kriegsende (1946) und ist
Weils lebenden und toten Freunden gewidmet, wie er selbst als Einleitung zu den
Erzdhlungen schreibt:
,Barvy“ jsou povidky z doby okupace. Vypravuji o strachu, smrti, obéti, nizkosti a véci
cti, state¢nosti a slavy. Byly psany tuzkou na utrzcich papiru v nemocnici, kde jsem se
skryval, a v ilegalnich bytech. Nékteré se ztratily a byly pozd€ji znovu napsany. Jsou
vénovany Zivym a mrtvym pratelim z let poniZeni a boje.'®
Zu diesen Freunden gehorten u.a. der Schriftsteller, Ubersetzer und Journalist
jidischer Abstammung Pavel Eisner (1889—1958), der Reiseschriftsteller Alberto
Vojtéch Fri¢ (1882—-1944), bei dem Weil auch wihrend der Okkupation wohnte,
die Journalistin, Ubersetzerin und Freundin Kafkas Milena Jesenské (1896-1944),
die im Konzentrationslager Ravensbriick umkam, der Publizist und Theaterkriti-
ker Richard Fleischner (1902-1942), der Vorsitzender der Briinner Abteilung der
Linken Front war und im Konzentrationslager GroB-Rosen bei Breslau umkam,

103 Weil, Jiti: Autor Zivota s hvézdou vysvétluje; S. 177. Zitiert nach: Opelik, Jifi:

Weilovy povidky z let 1938-1948, S. 67.
104 Poznamka; in: Weil, Jifi: Mir; S. 257-258.
105 Weil, Jiti: Hodina pravdy, hodina zkousky; Praha 1966, S. 91.
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sowie der jiidische Prosaiker und Kinderbuchautor Jaromir John (1882—-1952, ei-
gentlich Bohumil Markalous — unter diesem Namen wirkte er als Kunstkritiker
und Hochschullehrer). Die Erzahlungen haben jedoch inhaltlich nichts mit den
Schicksalen der oben genannten Personen gemeinsam. Hier wird auch nicht deren
gewaltsamer oder tragischer Tod dargestellt, vielmehr handelt es sich bei den Er-
zdhlungen um frei erfundene Geschichten, die exemplarisch fiir mogliche Schick-
sale wiahrend der nationalsozialistischen Diktatur gesehen werden miissen.

Der Autor stellt in den insgesamt zehn Erzdhlungen das Leiden der Verfolgten,
ihren Geisteszustand, die Schrecken dieser Zeit und den Preis dieses Leidens und
Opfers dar. In jeder Erzéhlung dominieren zwei Farben, die deren Atmosphére
charakterisieren sollen. Nach diesen beiden Farben ist die Erzdhlung jeweils be-
nannt (z.B. ,,Zelena a ruda®, ,,Cerna a bila“, ,Fialova a ¢erna*). Die Farben stehen
meist im Gegensatz zueinander, oft sind es Komplementirfarben, wobei die eine
meist eher positiv belegt ist, wihrend die andere fiir etwas Negatives steht. Oft ist
dies aber nicht so eindeutig, d.h. beide Farben konnen sowohl etwas Positives, als
auch etwas Negatives symbolisieren. In der ersten Erzdhlung ,,Zelend a ruda“ z.B.
steht die Farbe Griin stellvertretend fiir Kroten, die wiederum die Gestapo symbo-
lisieren sollen, aber auch fiir einen griinen Abhang, d.h. fiir die Natur, was somit
positiv gedeutet werden kann. Auch die Farbe Rot ist hier nicht nur negativ be-
setzt, sie kommt als Blut und rote Flammen, aber auch als Tuch der Hauptfigur
Jana Marie vor. Die beiden Farben treffen sich in dem Satz ,tvij rudy Satek
sjizdél po zelené strani.“'° Der Rahmen der Erzdhlung wird von einem Baum-
Motiv gebildet. Die Erzdhlung beginnt mit dem Wunsch, ein Baum zu sein, und
endet auch damit Wunsch:

Byt stromem, stat pevné na svém misté. A prijde-li vitr, zachvéti se jen, shoditi nékolik

listd, rtsti do rodného nebe s kotfeny pevné zapusténymi v zemi. A vytrvati, kdyz se blizi

pozar uprostied rudych plament, vzpinati se vétvemi a padnout nakonec jako ohotely
trup, rozsypati se v jiskrach a z&ernati v uhlicich.'"”’ (Anfang der Erzihlung)

Byt stromem a hofeti jasnym, rudym plamenem, pro tebe, Jano Marie.'™®

(Schluss der Erzéhlung)

Der Ich-Erzihler wiinscht sich, ein Baum zu sein und in den Flammen zu
verbrennen, damit er seine Geliebte Jana Marie nicht verrit. Dieses Motiv kommt
in Variationen insgesamt vier Mal in der Erzéhlung vor, es unterteilt diese in meh-
rere Abschnitte. Es beginnt immer mit den gleichen Worten ,,Byt stromem®, da-
nach dndert sich der Wortlaut. Durch diese Wiederholung erreicht Weil eine
Rhythmisierung der Erzdhlung. Ein dhnliches Motiv verwendete Weil dreizehn

Jahre spiter erneut in seinem Roman ,,Na stfese je Mendelssohn®.'%

106 Ebenda, S. 94.
107 Ebenda, S. 92.
108 Ebenda, S. 95.
1% Dazu siehe auch Kapitel 6.3.2.
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Den Kern der Erzdhlung bildet ein Verrat. Ein gewisser Karel hat den Treff-
punkt (eine Briicke und eine Stralenbahnhaltestelle bzw. das Wartehduschen)
verraten, nicht jedoch den Namen von Jana Marie. Nun warten die Hascher dar-
auf, dass sich der Ich-Erzédhler und Jana Marie dort treffen. Die Hascher werden
durch die Kréten, die sich mit Revolvern bewaffnet hinter Stralenlaternen verber-
gen, dargestellt. Doch Jana Marie geht nicht in die Falle.

In der zweiten Erzihlung ,,Cerna a bila“ werden Menschen wie Vieh aus Hof
iber die Grenze nach Bohmen getrieben. Hier wird vor allem das Motiv der Sehn-
sucht nach der Heimat dargestellt. Der Refrain, der fiinf Mal wiederholt wird, be-
ginnt immer mit den beiden anaphorischen Worten ,,Ma zem&®, danach variiert er
meist; die ersten beiden Beispiele sind jedoch — bis auf die Zeichensetzung — iden-
tisch:

M4 zemé, nad niZ jsou rozprostieny zehnajici ruce. Jsi daleko za lesy a horami.'"
Ma zemé, nad niZ jsou rozprostfeny Zehnajici ruce, jsi daleko za lesy a horami.'"!
M4 zemé, nad niZ jsou vztazeny Zehnajici ruce, jsi daleko za horami a lesy.'"

Ma zemé, jiz jsi za horami a lesy, posvét® se jméno tvé, jsi milosrdnd v ranni rose a
vedernich &ervancich. Tvé feky se neméni v baZiny, tvé obili neni pelyiikem.'"

Ma zemé, jez jsi tak blizko, déli nas jen vrcholky hor. Usmivas se na nds v mlhovi desté,

volas nas a vita§, mas pfipraveno pro nas teplé liizko a viini matefidousky.'*

In diesen Variationen kann man eine sich steigernde Linie erkennen, der Grund-
wortlaut wird von Beispiel zu Beispiel immer stirker abgewandelt.

Die Heimat wird hier personifiziert. Zundchst wird gesagt, dass sie weit hinter
den Wildern und Bergen liege, im letzten Beispiel jedoch ist es bereits nah, nur
die Gipfel trennen es noch von dem Erzdhler. Sie wartet bereits auf ihn und moch-
te ithn begriilen. Doch in der Heimat wartet nicht die Rettung auf ihn, sondern der
Tod, denn der Abtransport nach Theresienstadt steht bevor. Der Name Theresien-
stadt wird in der Erzdhlung nicht direkt genannt, hier wird von ,,Sterbestadt
(auch im Original auf Deutsch) gesprochen. Dies ist typisch fiir Weil, der Sach-
verhalte meist indirekt umschreibt. Auch in dieser Erzéhlung findet wieder eine
Verwandlung von Menschen in Tiere statt. Diesmal verwandeln sie sich in Pferde,
aber nicht in Rassepferde, sondern in Schindméhren bzw. Giule, die Karren
schleppen miissen. Erst im Augenblick des Todes verwandeln sie sich in Men-
schen zuriick:

10 Weil: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 96.
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Vedle ného padl ¢loveék, polokn. Nemohl jiz drZeti oj, nemohl cvalati pfes neptatelsky
kraj. I padl tvati do blata a stal se opét ¢lovékem v hoding smrti, (...).'"”

Aber auch im eigenen Land wird das Pferd wieder in einen Menschen zuriickver-
wandelt:

Poprvé vztycil svou hlavu, aby se rozhlédl, ale byl udefen pazbou a srazen k zemi.

Avsak mohl se divati aspon na ni, krev jeho nohou se do ni vpijela, necht® ptijme jeho

krev, necht prijme i jeho Zivot. Neni jiz herkou na této zemi, je Clovékem, jehoz zivila,

jemuz davala svou radost a smutek.''®
Die Farben Schwarz und Weil stehen in dieser Erzéhlung fiir den weilen Himmel
und die schwarze Erde in der Heimat, wihrend das Land der fremden Herrscher
als Wolfsland bezeichnet wird. Dort gibt es keinen Himmel und keine Erde: ,,Ne-
bylo nebe a nebylo zem&.“''”. Auch diejenigen, die die Pferde treiben, werden als
Wolfsrudel bezeichnet. Hier ist der Gegensatz zwischen Raubtieren (Wolfe) und
Haustieren (Pferde) ausgedriickt.

In der dritten Erzahlung ,,Zlutd a modra* erhalten die Protagonisten sprechende
Namen. Ein ehemaliger Goldschmied bekommt den Namen Kafka (von dem
tschechischen Wort ,kavka® = ,Dohle‘ abgeleitet), der andere Protagonist den
Namen Haase. In der Erzdhlung wird auch erklart, warum die beiden Hauptperso-
nen diese Namen bekommen:

Dejme tomuto zlatnikovi jméno Kafka, jez znamena smutného ptaka s ustfizenymi

kiidly. A onen ¢loveék z lesnich doupat necht® se jmenuje Haase, na pamét® Casti zIého

plizeni a klickovani.'®

Auch werden hier die Menschen wiederum mit Tieren verglichen: die Verfolger
bzw. Peiniger mit Raubtieren, die Verfolgten mit Waldtieren. Die Farbe Gelb
steht stellvertretend fiir (duftenden) Safran, (flammende) Kerzen (svice) bzw.
Wachskerzen (voskovice) und Sterne bzw. Sternbilder (hvézdy, mlééna dréha,
1étavice). Vor allem aber symbolisiert sie das Gold. Das Gold spielt in dieser Er-
zahlung eine groBe Rolle. Eine der Personen, der Goldschmied Kafka, hat in Prag
Gold versteckt. Er erzihlt dies Haase, der mit Hilfe eines gefélschten Briefes an
dieses Gold kommen mochte, von demjenigen aber, der das Gold verwahrt, nur
ein paar Bilder erhélt. Fiir diese Bilder kauft sich Haase ein Geleitschreiben, das
es ihm ermdglicht, Berditschew zu verlassen. Ihm gelingt es also tatsdchlich, sich
mit Hilfe des Reichtums eines Anderen zu retten. Diese Episode soll die Habgier
der Menschen, die sogar im Angesicht des Todes noch denken, Geld konne sie
retten, verdeutlichen.

Der Tod wird von dem Geist Vij, das im Karpatenhochland wohnt, dargestellt.
Die Ukraine, in der die Handlung spielt, ist Vijs Konigreich, d.h. dort regiert der

s Ebenda, S. 97.
1% Ebenda, S. 99.
17 Ebenda, S. 96.
"8 Ebenda, S. 101.
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Tod. In der Néhe der Stadt Berditschew miissen die Gefangenen Torf stechen. Der
Duft dieser Stadt wird mit dem Duft von Safran und Gewlirzen verglichen:

Viuné Berdyceva, viiné Safranu, vonného kofeni a skofice se vznasela pfes miistek nad
kalnou a $pinavou vodou.'””  (Beginn der Erzihlung)

A viné BerdycCeva, viin¢ Safranu, vonného koteni, smiSend s ¢adivym koufem voskovic,

vvvvv

Erzéhlung)

Dieser Duft der Stadt Berditschew bildet den Rahmen der Erzdhlung. Im letzten
Absatz der Erzéhlung spielt auch das jiidische Totengebet Kaddisch eine Rolle.
Dieses erscheint bereits vorher im Text — an einer fritheren Stelle wird der Vorbe-
ter erwédhnt, der Haase sagt, dass er als einziger am Leben blieb, um den Toten,
wie es sich gehort, das Kaddisch vorzubeten:

A prediikavac ekl Haasemu: ,,Hle, mrtvi na mne ¢ekaji. Zistal jsem sam nazivu, abych

mohl za né& odiikat modlitbu kaddis, jak se slusi kazdému pravovérnému (...).«"'

Dieser Vorbeter ist es auch, der davon spricht, dass aus den Knochen der Gefan-
genen Phosphat und aus ihrem Fett Glyzerin gewonnen wurde:

Zustal jsem sam, uSetiili me, jezto mé kosti byly prili§ staré k vyrobé fosfatu a jezto

nemam tuk, aby z ného mohli vylou¢iti glycerin.'*

Dies wird am Ende der Erzédhlung noch einmal erwihnt. Hier wird genauer be-
schrieben, wie man aus den Leichen die Rohstoffe gewinnt:

Mrtvi z ného civi dilky lebecnich kosti, zlato se v ném tipyti a kfivi tvare, modrd mlha

se vznasi nad Cernymi bazinami, mlyny melou zluté kosti na fosfat a odstfedivky vylu-

¢uji z modrého tuku zluty glycerin.'”
Diese sehr drastische Beschreibung soll die Perversion der Nationalsozialisten,
alle menschlichen Uberreste weiter zu verarbeiten, verdeutlichen. Im Gegensatz
zur Farbe Gelb steht in dieser Erzédhlung die Farbe Blau, die im Zusammenhang
mit Nebel, Schatten der Toten und dem menschlichen Fett erscheint. Sie ist also
negativ besetzt.

In der Erzéhlung ,,gedé a fialova“ steht die graue Farbe fiir Stahl, auf den mit
einem Hammer geschlagen wird, und die Farbe Violett beschreibt das Gesicht des
Toten, der auf einem frisch gemachten Bett liegt. Dieser Tote ist ein Arbeiter im
Eisenwerk, der als Widerstandskdmpfer gesucht und schlielich gefunden und
umgebracht wird. Auch diese Erzdhlung wird von einem sich wiederholenden
Motiv eingerahmt, das variiert wird:

Ale kdyz ruka, tepla lidska ruka zveda zavazi, pak sméje se ocel, vi, Ze se napinaji
$lachy a tvaf fialovi, tehdy je hlazena, nikoli udefena svym bratrem.'** (Anfang)

9 Ebenda, S. 100.

120 Ebenda, S. 104.
12! Ebenda, S. 102.
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Nebot*® Seda je ocel, ale kdyz ruka, teplad lidska ruka zveda zavazi, pak sméje se ocel,
kdyZz se napinaji Slachy a tvare fialovi, tehdy je hlazena a nikoli udefena svym
bratrem.'* (Ende)

Im vorletzten Abschnitt dieser Erzédhlung ertdont zur Beerdigung des Toten ein
Lied. Dieses handelt vom Sieg und Kampf und kdnnte als Hymne des Widerstan-
des verstanden werden:

Tak jesté jednou at* v usich zazni drnkot kytary a pisen o vitézstvi a boji, necht* proméni

se tvrda sténa domu v alej kvetoucich lip, tak konéi sluzba pfiteli v hoding smrti.'?
In der Erzéhlung ,,Hnéda a bila*“ werden die Menschen wie auch schon in der Er-
zihlung ,,Zluta a modra® in Raubtiere und Jagdwild unterteilt. In der fiinften Er-
zdhlung wird von einer Hetzjagd berichtet, nur mit dem Unterschied zu einer
normalen Hetzjagd, dass hier von einer Meute Hunde (fiir sie steht die Farbe
Braun) ein Mensch gehetzt wird. Dieser wird mit einem Hasen gleichgesetzt, der
gejagt wird, aber auch mit einem Fuchs, der sich durch seine Schlauheit immer
wieder retten kann. Hier taucht zum ersten Mal der aktive Wunsch des Menschen
auf, sich in ein Tier zu verwandeln:

Bylo nutno byti i zajicem i liSkou, plizit se tichem a bofit se do sn¢hu, po spanku volalo

hladové télo, ale vpied, busily spanky — tam, kde je pokoj a mir, chléb a hrnec teplé po-
Iévky, tam, kde je spanek na Itizku a hranice.

Kdyby mohl obristi kozisinou, bilou nebo hnédou, tfeba i rezavou, kdyby se jeho té¢zké

nohy mohly proménit v tlapy nebo tfeba jen kopytka — byt zvifetem bylo by dobré.'”’
Dieser Wunsch wird jedoch nicht erfiillt, denn er bleibt ein Mensch, auch wenn er
unmenschlich gejagt wird, worin das Paradoxe seiner Situation liegt:

Ale byl ¢lovékem uprostied Stvanice v otrhaném zimniku a nakfaplych botéch, (...)

byl lovnou zvéfi, a piece nebyl a nemohl byt zvifetem za této Stvanice.'**

In dieser Erzdhlung spielt das Wasser-Fluss-Motiv eine sehr gro3e Rolle: zunédchst
als Sehnsucht des Gejagten nach einem Fluss, in dessen Wasser sich seine Spur
verliert, und schlieBlich als tatsdchliche Rettung, als am Ende der Erzdhlung die-
ser Fluss in den Bergen auftaucht und er dadurch gerettet ist:

Volam, t&, feko, v posledni chvilce, na konci beznadé&je, ptijd‘ Cista a svitici z hor, pretni
cestu lesklou cepeli vod, k tob¢€ se uchyluji a tebe vyzyvam.

A hle, lezela pted nim feka, jako by se pravé zrodila, jako by vyviela z hlubin zemé, ra-
chotila a valila se bilou tmou smrti, ne, nedala se zavtit do zalare ledu, zpivala a harasila,
valila se ptes kameny, tekla a proudila, zpupna a vitéznd nad mrtvolou ticha a hnédych

124 Ebenda, S. 105.
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skvrn. Rozhodil ruce a skocil do ni, dal se ji nést k protéjsimu biehu svobody a hrani-
129
ce.

Wie in der Erzihlung ,,Cerna a bila“, in der die Erde angesprochen wird, so wird
hier der Fluss direkt angefleht. Er wird genau wie die Erde herbeigesehnt, auch er
gehort zur Heimat. Im Unterschied zu ,,Cerna a bila“ wird die Sehnsucht nach der
Heimat erfiillt, das Leben des Fliichtenden gerettet. Diese Erzéhlung ist auch die
einzige der gesamten Erzdhlsammlung, die einen positiven, hoffnungsvollen
Schluss hat. Dies zeigt, welche Bedeutung das Wasser als Symbol der Heimat und
der Hoffnung und Rettung fiir Jifi Weil hatte.

In der sechsten Erzdhlung der Sammlung, ,Zlutd a Gerna“, symbolisieren die
beiden Farben nur eine gemeinsame Sache — den Davidstern. Das Gelb steht fiir
den gelben Stoff, aus dem der Stern genédht ist, das Schwarz fiir die Buchstaben,
mit denen ,,Jude* darauf geschrieben ist, und den Rahmen um den Stern. Auch die
Zahlen, die sich die Menschen um den Hals hingen miissen, sind schwarz. Die
Menschen werden mit Schlachtvieh verglichen, das zur Schlachtbank gefiihrt
wird:

Jde tizkou branou jate¢ni dobytek. Siroko rozkro¢en stoji feznik, pohledem méi kusy —

hle plece, hle kyty, pronika do vnitinosti, zkouma, kolik bude loje a kosti. Na krku jsou

Cisla, aby byl pocet spravny, aby nebyl okraden majitel stdda. A na prsou je hvézda s

népisem oznaceni druhu, aby porazeéi rychle nasli srdce.'*
Die Menschen werden wie Tiere dargestellt, wiederum steht ihre Weiterverarbei-
tung im Vordergrund. Paradoxerweise erkennt man sie nur durch ihren Judenstern
als Menschen. Durch diesen jedoch vollendet sich erst die Verwandlung in ein
Tier:

Toho vseho se vzdavam, abych se piipjal na krk ¢islo a na srdce pfiSil hvézdu. Hvézdy a

Cisla lezi vedle sebe, jimi je vykondna proména v zvife, hle, kouzla ¢arodéjnice Kirké,
hle, kopyta, jeZ rostou misto nohou, hle, tvaf, jez nabyva tuposti odevzdani."'

Die Hauptrolle in dieser Erzdhlung spielt jedoch kein Mensch, sondern ein kleiner
Hund namens Petr. Dieser kann im Unterschied zu den Menschen nicht in ein
Haustier bzw. Schlachtvieh verwandelt werden, genauso wenig, wie er ein
Mensch werden kann: ,,Neni mu dano byti ¢lovékem, neni jej mozno proménit v
dobytek, je jen malym psem.«'*?

Dieser Hund folgt seinem Herrchen, als dieses zur ,Schlachtbank‘, d.h. ins
Konzentrationslager, gefiihrt wird. Damit verhélt er sich menschlicher als die
Menschen, denn er steht treu zu seinem Herrchen, dem er sogar bis in den Tod
folgt. Doch im Gegensatz zu seinem Herrchen, das wie Vieh abgeschlachtet wird,
stirbt der kleine Hund namens Petr einen Heldentod, indem er von einem Wach-
soldaten erschossen wird:

129 Ebenda, S. 111.
130 Ebenda, S. 112.
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A tak ho zastihla kulka z revolveru, vestoje ma umirat hrdina, vestoje ma umirat ¢lovek,
kdyz je jeho srdce naplnéno laskou a véci spravedlivou, vestoje ma umirat navzdory
obuskiim a vysostnym znakiim. M¢l na krku obojek s ¢islem psi znamky, ale na jeho
prsou nebylo hvézdy, jejiz barva je Cerna a Zlutd, padl ranou do hlavy a niiz fezniklv se
nezatkl v jeho srdce.'”

In diesem Abschnitt wird der Hund mit den Juden gleichgesetzt, denn er hat wie
sie eine Zahl (hier seine Hundemarke) um den Hals baumeln. Thm fehlt jedoch der
Stern auf der Brust, der dem Schlachter markiert, wo das Herz ist. Daher kann er
den Tod eines Helden sterben, wihrend die Juden kein Recht darauf haben. Der
Tod des im Gegensatz zu seinem Hund Petr namenlosen Herrchens ist Ausdruck
der Demut und der Ergebenheit in das Schicksal; der Tod seines Hundes Petr je-
doch ist Ausdruck des Widerstandes. Der Schluss der Erzdhlung erinnert wieder-
um an den Roman ,,Na stfese je Mendelssohn®. Auch dort kommt die Zeile ,,ve-
stoje ma umirat hrdina“ vor, jedoch in etwas anderem Wortlaut; dort heif}t es:
., Némecky hrdina umira vstoje.“'** Diese Zeile steht im Zusammenhang mit dem
Attentat auf Heydrich, der in dieser Szene bereits schwer von der Handgranate
verletzt worden ist und nun krampthaft versucht, stehen zu bleiben, damit er dem
deutschen Heldenideal gerecht wird. Dies gelingt ihm jedoch nicht, sterben wird
er schlieBlich erst nach ein paar Tagen in einem Krankenhaus — liegend! Dem
kleinen Hund aus der Erzihlung ,,Zluta a ¢erna“ gelingt also etwas, was einer der
michtigsten Mianner der deutschen Nationalsozialisten nicht schafft — wie ein
Held im Stehen zu sterben.

Die Erzdhlung ,,Fialova a Cerna“ wird eingerahmt von den Veilchen, die hier
fiir die Farbe Violett stehen. Diese heilen auf Tschechisch ,fialky*, nach ihnen ist
auch die Farbe benannt. Zu Beginn der Erzdhlung knien diese am Abhang, am
Ende erheben sie sich im Kontrast dazu, weil sie neugierig sind und sehen wollen,
was im Haus passiert ist. Die Handlung der Erzéhlung besteht aus der knappen
Beschreibung eines ndchtlichen Sturms auf das Haus (das durch die Farbe
Schwarz vertreten wird), in dem sich vermutlich Widerstandk&dmpfer aufhalten.
Wie in allen Erzdhlungen von ,,.Barvy“, so werden auch hier die Protagonisten
nicht ndher beschrieben, man erfdhrt nicht, wer das Haus stiirmt und wer es
verteidigt. Es ist zumeist nur die Rede von den Waffen, die verwendet werden —
die Angreifer benutzen z.B. Maschinengewehre, der Verteidiger einen Revolver.
Das Gerdusch der Waffen wird als Stimme beschrieben, d.h. mit einem
menschlichen Gerdusch gleichgesetzt. Nur ein einziges Mal wird erwéhnt, dass es
sich bei den Kédmpfenden um Menschen handelt, auch ist hier von einer Stimme
die Rede, die dem Verteidiger gehort. Diese Stimme wird der Stimme der
Angreifer bzw. ihrer Waffen entgegengesetzt, sie ist sanft und iiberredend,
wiahrend die der Angreifer silbrig ist. Am Ende der Erzdhlung wird das Haus
gestlirmt und niedergebrannt.

133 Ebenda, S. 115.
134 Weil, Jifi: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; Praha 1990, S. 281.
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Diese Handlung wird immer wieder durch das Bild der Veilchen, die auf dem
Hang wachsen und duften, unterbrochen. Daneben wird laufend die Handlung
tiber die beiden personifizierten Tiere — den Kater KaSpar und die Ziege Barbora —
eingeflochten. Diese Tiere werden mit Adjektivattributen niher beschrieben. Dem
Kater wird z.B. das Adjektiv ,zmuzily‘ (mannhaft) zugeordnet, wihrend die Ziege
das Attribut ,pokornd‘ (demiitig) erhdlt und die Veilchen als ,nahrbené‘ (gebiickt)
beschrieben werden, was ein Zeichen fiir Feigheit ist. Der Feuertod der Ziege
nimmt den Tod des Hausbewohners vorweg bzw. symbolisiert ihn. Sie stirbt
demiitig, so wie ihr ganzes Leben war:

K nebestim zalovala jeji pokora a k hluchym uSim se obracel jeji pla¢, umirala s
vycCitkami a nefikanim, bez pomoci a utéchy. Vzali ji kdysi mladé, zapichli a
povésili na hak, okradali ji o jeji mléko, bili ji, kdyz uzirala pupence, zavieli ji do
pachnouci staje a nyni umird, nyni se Skvafi jeji kiize zaziva a jeji kiik se nese k
nebesim, jako téch pokornych, jako téch mlcenlivych, kdoz pfichazeji a
odchazeji, ktefi jsou vrazdéni a ubijeni jen s otazkou ve velkych, kulatych o¢ich.'*

Auch hier wird wieder das Leiden der Tiere exemplarisch fiir das Leiden der
Menschen dargestellt. Das Leiden der Menschen wird nicht ausgesprochen, das
Sterben der Ziege hingegen wird hier sehr ausfiihrlich geschildert. Der Kater je-
doch stirbt im Gegensatz zu der Ziege nicht demiitig, er zeigt seine Krallen und
versucht sich zu verteidigen, auch wenn es zwecklos ist. Der Kater steht also fiir
alle mutigen Widerstandskdmpfer allgemein und den Widerstandskdmpfer der
Erzdhlung konkret, die trotzt der Ausweglosigkeit ihrer Situation versucht haben,
sich zu verteidigen.

Die Erzihlung ,,Zluta a zelend* handelt von jiidischen Zwangsarbeitern, die La-
sten schleppen miissen. Dass sie Juden sind, erkennt man an der Tatowierung am
linken Handgelenk: ,,(...) jdou s hlavami ostfithanymi a ¢isly vytetovanymi na le-
vém zapésti.“*® Hier erscheinen zum ersten Mal in den Erzihlungen die Zahlen,
die den Juden in den Konzentrationslagern eintitowiert wurden und an denen man
einen geflohenen Lagerhiftling erkennen konnte. In den fritheren Erzdhlungen
kamen andere (wenn auch dhnliche) Zahlen vor — die den Juden umgehingten
Zahlen. Der Weg der Juden fiihrt direkt in den Feuerofen:

Nebot* jejich cesta vede pravem Utrpnym a ostnatym dratem do pece ohnivé, Selmy trha-

ji jejich téla a nebude pro n& odpo¢inku v ten kratky jejich ¢as."’’

Auch tauchen hier wieder die Raubtiere auf, die die Koérper der Toten zerreil3en.
Sie stehen symbolisch fiir die nationalsozialistischen Machthaber bzw. im konkre-
ten Fall fiir die Lageraufseher. Neben diesen Raubtieren taucht in dieser Erzéh-
lung eine ganze Reihe von unterschiedlichen Kriechtieren auf (plazi, hmyz, zmi-
je), von denen die Kreuzotter besonders geféhrlich ist. Diese steht symbolisch fiir
die Denunzianten, die die anderen mit ihrem Gift infizieren. Die Kriechtiere all-

135 Weil: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 118.
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gemein symbolisieren diejenigen, die sich ducken und der Ubermacht ergeben,
wihrend sich die Mutigen nicht ergeben und aufrecht bleiben. Diese kommen den
Sternen (die hier die Farbe Gelb vertreten), d.h. dem Himmel nahe. Die Kriechtie-
re hingegen werden von ihrem Hass geleitet, dadurch werden sie den Raubtieren
ahnlich:

A silngjsi a jedovatgjsi je nenavist plazl. Jen zakousnout zub do Zivého téla, aby jed
pozvolna protékal zilami, aby padl ¢lovék a zmital se v smrtelné kieci, aby lezel v pra-
chu silnice, jak my tu leZzime, aby se vedle nas kroutil a svijel, nez nadejde jeho hodina,
hodina posledni.'*®

Um zu tiberleben, ist es notig, sich die Haut der Kriechtiere {iberzustreifen, ihnen
dhnlich zu werden:
Bylo pfece jen nutno se podobati plaztim a navléci jejich kizi, ale jak se tomu maji nau-
¢it ti, kdoz nedovedou 1ézti v prachu?'*’
Die Hauptfigur der Erzéhlung ist eine kleine, schlichte weibliche Person, die sich
nicht ergibt und nicht auf dem Boden kriecht, schlieBlich jedoch von der Schlange
gebissen, d.h. verraten wird. Sie geht leichten Schrittes, als man sie in den Feuer-
ofen fuhrt, stirbt also als Heldin:
Byla pak usknuta zmiji, ale nepadla do prachu, nekroutila se a neplazila, jen pevné&ji
pohlédla k hvézdam a nesklonila hlavu k zemi, po které se plizila udavacka. Obstoupily
ji obludy s hlavami zvitecimi a do tvaie ji stfikaly sviij jed, stala jesté pevnéji v baviné-
ném $atku a s opadkami na nohou. Zkrvavily ji nohy ostrymi zuby, szehly ji ruce otra-
venym dechem, potrhaly oblicej, vpalily Cislo na levé zapésti a vyskubaly vlasy. Us-
mivala se prazdnymi dasnémi a jeji o¢i sméfovaly k hvézdam, nebylo bifemena na jejich

s 140

zadech a kracela lehkym krokem, kdyz vlekly ji k peci ohnivé.

Die Erzéhlung ist Milena Jesenska gewidmet, die im Konzentrationslager Ra-
vensbriick umkam. In der weiblichen Figur kdnnte man also Anklidnge an ihr
Schicksal vermuten. Seltsamerweise kommt in der ganzen Erzéhlung die Farbe
Griin Uiberhaupt nicht vor, obwohl sie im Titel erscheint. Auch werden keine Din-
ge benannt, die mit der Farbe Griin in Zusammenhang gebracht werden konnten.
Einzig das Gift der Schlange oder die Schlange selbst konnten eine griinliche Far-
be haben, in Verbindung mit ithnen wird jedoch keine Farbe erwihnt.

In der folgenden Erzihlung ,,Cervena a modra® fliehen vier Personen vor den
neuen Machthabern aus ihrer Heimatstadt, als diese niedergebrannt wird. Auf der
Fahrt erzéhlen sie sich gegenseitig, was sie alles zu Hause zuriicklassen. Der erste
hat ein Kind, der zweite eine Frau, der dritte eine Geliebte, um die sie bangen und
nach denen sie sich sehnen. Nur der vierte hat niemanden und nichts:

,Nemam nikoho* — fekl ¢tvrty — ,,nic se nezlomi, nerozlati a nerozsype v prach, jen ja
budu sam sedavat u cizich fek a vybirat odpadky z cizich ko$i milosrdenstvi.«'*!
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Doch auch dieser hat Heimweh und wird sich in dem fernen Land fremd fiihlen.
Also kehren die Vier in ihre Heimatstadt zuriick, denn dort ist ihr Zuhause, ihre
Heimat, ihre Familie, leben ihre Freunde. Sie kehren um, obwohl dies ihren Tod
bedeuten kann; die Heimat ist ihnen mehr wert als ihr Leben:

Vraceli se do dobytého mésta, vraceli se, tieba jim v srdci vézel strach a tfeba jim v
usich jesté doznivala pisent o modravych stinech dalek. (...)

Tak vjeli do mésta z marnotratného uteku, tak padli za jeho branami v pfivalu krys, jez
se zahryzly do jejich teplych tél a rvaly jim vnitinosti zaziva. Nebylo vidét lamp v za-
stienych oknech, ale z kominii stoupal kout domova.'**
Die Erzéhlung zeigt, dass die Heimat fiir die Menschen sehr wichtig ist, sogar
wichtiger als das eigene Leben, der Mensch demnach auBlerhalb der Heimat nicht
bestehen kann, da er sich immer nach dort zuriick sehnen wird. Auch in dieser
Erzdahlung kommen Tiere vor, hier handelt es sich um Ratten, die aus den Lochern
kriechen und die Herrschaft in der Stadt iibernehmen:

Prchali, zatimco mésto hotelo v praporech a krysy vylézaly z dér, poslusny pist’al krysa-

fovych. Zaplavily ulice, nyni bylo mésto jejich, chodily po ném s pfivlastky pant. A

krev se lila z vyhtezlych vnitinosti jejich obéti, zakusovaly se do nich a ohlodavaly jesté

tepla téla.'*
Die Ratten sind jedoch nicht die Herrscher, da sie nach der Pfeife der Rattenfan-
ger tanzen. Die Rattenfianger tragen Pferdeschwinze und werden von Pfeifern und
Trommlern begleitet. Dieselben Pferdeschwanztriger kommen auch in Weils
Roman ,,Zivot s hvézdou* vor und symbolisieren den Tod.

In der Erzihlung ,,Cervena a modra® spielt auch ein Lied eine groBere Rolle,
das auf der Flucht aus dem Autoradio tont. Es handelt von Paris, vermutlich der
Stadt, in die die Fliichtenden sich retten mdchten. Paris steht stellvertretend fiir die
Freiheit:

Zpivejte pisent o Patizi. Lezi po obou strandch feky, nad parami benzinu se vznasi stin

svobody, usednout do prouténé Zidle pfed zrcadlo ulice a dat mijet svétu, ktery plyne z

hlubin podzemni drahy, ptivolejte pisent o Patizi kouzelnou htilkou antény, at® zni do usi

a prehlusuje stesk utéku, at* mluvi o modravych stinech a cervenych signalech pfecho-
du. 144

Die Farben haben hier jedoch keine besondere Bedeutung (Rot = Korallen des
Rosenkranzes und Signal am Ubergang; Blau = blaue Schatten), an ihre Stelle ist
das Lied getreten.

Die letzte Erzdhlung der Sammlung ,,Stfibrnd a zlata® erzéhlt vom Schicksal
der Widerstandskédmpfer. Sie werden als Tiere bezeichnet, die in einer Stadt woh-
nen und nur nachts im Dunkeln aus thren Hohlen kriechen. Auflerdem miissen sie
Fallen ausweichen und trinken Wasser nur aus Pfiitzen, da die Wasserstellen be-
wacht werden. Tagsliber streifen sie sich menschliche Haut iiber, damit sie nicht
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erkannt werden. Diese im Verborgenen bzw. Untergrund Lebenden, die nicht ge-
nauer bestimmt, sondern ganz allgemein als Tiere bezeichnet werden, sehen sich
von Frettchen verfolgt, die die bisher aufgetretenen Raubtiere (d.h. SS oder Ge-
stapo) verkdrpern.

Die Tiere konnen nur durch das Blut der Toten zunichst in Namen, spiter auch
wieder in Menschen verwandelt werden. Das Blut erscheint auf den Plakaten, die
tiberall in der Stadt hingen:

A plakaty Cervené oznacené mluvily o krvi. Nebot* krev proméiovala zvifata v jména,
jen krvi bylo ruseno zakleti.'

Povstante, mrtvi, a pohlédnéte na své dilo. Nebot® z krve, jez créela z plakatl, bylo vy-
konano, vasi krvi pomazéna zménila se zvifata v lidi."*®

Da sich die Tiere nur im Dunkeln bewegen, ist der Fluss ihr einziger Orientie-
rungspunkt, er spricht mit seiner silbernen Stimme zu ihnen. Auch in dieser Er-
zahlung spielt ein Lied eine entscheidende Rolle. Hier ist es das Lied der Freiheit,
das von den Toten gesungen werden soll:
Zpivejte, mrtvi, pisen o svobod¢. Je sladka, nebot* je macena v krvi, je moudra, protoze
rostla na vySinach a kli¢ila hluboko v zemi, je krasna, protoze pfivazana ke kilu, smala
se v krupobiti ran, je mekka, protoze davala odpocinek na pry€nach, je tvrda, protoze
pfimila jak ocelové pero, je nizka, protoze se kr¢ila v uponcich travy, je vysoka, protoze

se tycila jako skala k nebestim, je horka jako viela para, je studena jako ledovec plujici
pod vodou."*’

Mit diesem Lied der Freiheit endet die Erzédhlung, wodurch es innerhalb des Wer-
kes einen Schwerpunkt bildet: ,,Tak hofte a svit’te v zlaté¢ pozart, stfibrnou polni-
ci zpivejte pisefi svobody.“'** Die sich insgesamt sechs Mal wiederholende Zeile
»Salva na vasi pocest!, die fast wie ein Refrain wirkt, hat eine dhnliche Funktion
wie dieses Lied. Die Ehre gebiihrt den Toten, die durch ihren Tod und ihr Blut aus
den zu Tieren gewordenen Menschen wieder Menschen werden lassen und den
Fluch von den Menschen nehmen kénnen. Diese Aussage kann man als zusam-
menfassende Quintessenz aller zehn Erzidhlungen der ,,Barvy* bezeichnen. Unge-
fahr in der Mitte der Erzédhlung werden noch einmal einige der in den anderen
Erzdhlungen vorkommenden Tiermotive in einem Abschnitt zusammengefasst:

V hnilobnych hadrech a nazi nesete jeste sva Cisla, tetovana na levém zapésti. Trasli jste

se v horeckach tyfu, kr¢ili pod ranami bict, kroutili jste se v kiecich hladu, spasali jste

travu, byli jste zvifaty — dobytkem s €isly, taznymi koni, zajici a liSkami, psy ohlodava-

jicimi kosti, vlky vyjicimi na mésic.'*
Diese Erzéhlung kann als eine kurze Zusammenfassung aller Erzdhlungen gewer-
tet werden, da sie noch einmal die wichtigsten Motive und Aussagen wiederholt.
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Es wird zum Ausdruck gebracht, dass das Wichtigste im Leben des Menschen die
Freiheit ist — dies ist die Hauptaussage aller Erzahlungen, das, was Weil am mei-
sten am Herzen liegt und was er in allen Erzdhlungen vermitteln will. Jifi Opelik
hat in seinem 1965 erschienenen Aufsatz ,,Weilovy povidky z let 1938—1948«'>
auch die Erzidhlsammlung ,,Barvy® untersucht. In diesem Aufsatz schreibt er
gleich zu Beginn, dass sich das Sujet der Erzdhlungen nicht durch die Handlung
erfiille, sondern vielmehr durch die Situation. Diese Situation wiederum sei ein
Reflex der konkreten historischen Wirklichkeit, deren Zeuge Weil selbst war — die
Okkupation und der Kampf gegen den Faschismus. Nicht dargestellt werde jedoch
die Geschichte in ihrer historischen Konkretheit. Das Wesen dieser Situation sei
der generelle Verlust der Menschlichkeit, des Menschseins.

Diese Situationen sind, wie Opelik ein Jahr spiter im Anschluss an seine
Anthologie der besten Erzdhlungen Weils unter dem Titel ,,Hodina pravdy, hodina
zkousky“"®! schreibt, ein sonderbares Konzentrat der Zeit. Laut Opelik ist das
Wesen der Zeit im Bildprogramm der Weilschen Prosa vollendet realisiert. Die
Menschen werden aus der Welt der menschlichen Dimensionen ausgestof3en, der
Menschenrechte, der menschlichen FEigenschaften und der Menschenwiirde
entbunden und aus der Heimat sowie dem Vaterland verbannt. Der absolute
Verlust der Menschlichkeit, die Enthumanisierung der Wirklichkeit ist das Wesen
der faschistischen Herrschaft. Im Grundriss der Erzdhlungen erkennen wir ebenso
konkrete menschliche Schicksale wie ,,das Herzschlagen des verfemten Autors,
der nicht zum Transport angetreten ist und sich in Krankenhdusern und illegalen
Wohnungen, wo er die (Erzihlungen) ,,Barvy* schrieb, versteckt hielt.«'**

Das abstrahierte Wesen der Zeit stellt Weil mit Hilfe des Bildes der Verwand-
lung der Menschen in namenlose Tiere dar. Diese Verwandlung erfolgt stufenwei-
se. Die Menschen verlieren zundchst ihre Namen und verwandeln sich in Zahlen.
Der nichste Schritt stellt dann die Verwandlung in Tiere dar. Aber auch die Welt
der Tiere ist hierarchisch: Die Bewohner des okkupierten Landes werden zu
Jagdwild, wihrend sich die Okkupanten in Raubtieren verwandeln. Die niedrigste
Stufe der Hierarchie ist das Vieh, das zur Schlachtbank gefiihrt wird — von ihm
bleiben schlieBlich nur leere Zahlen tibrig.

Diese Unterteilung in Raubtiere und Jagdwild wird sowohl in der Erzdhlung
,Hné&da a bila“ als auch in ,,Zlutd a modra* vorgenommen. In der fiinften Erzéh-
lung schlieBlich wird von einer Hetzjagd berichtet. Die Gattung Mensch wurde
ginzlich abgeschafft, so dass weder Uber- noch Untermenschen existieren,

130 Opelik, Jifi: Weilovy povidky z let 1938-1948; in: Ceska literatura; XIII (1965), S.

O1ff.

o1 Opelik, Jifi: Hodina pravdy, hodina zkousky; in: J.W.: Hodina pravdy, hodina zkous-
ky; Praha 1966, S. 193. Dieser Aufsatz basiert auf dem vorher genannten und ist mit
diesem grofBtenteils identisch.
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sondern nur Tiere. Diese werden jedoch wiederum in Uber- und Untertiere
unterteilt — ,.das Fiasko der Menschlichkeit ist (somit) vollendet'>*.

Das fremde, feindliche Land, in dem fremde Fliisse flieBen, wird dem
Heimatland, das die Attribute ,,ma*, ,,rodna®, ,libezna* erhélt (hieraus kann man
schlieBen, dass Weil hier sein eigenes Heimatland meint), entgegengesetzt. Dieses
Motiv der Heimat hidngt eng mit dem in Weils Werken sehr hdufigen Wasser-
Fluss-Motiv zusammen. Denn das Wasser, das ein Symbol der Reinheit sowie der
Rettung ist, gehort dabei immer zur Heimat (,,Dej kyticku fialek a pecen chleba,
dej odpo¢inek a chladnou vodu ze svych potoki.“'>* — , Cerna a bila*), wihrend in
fremden Landern (besonders in feindlichen) kein reines Wasser flieB3t (,,Snad mél
kdysi jméno tento kraj, kterym byli hnani. Snad v ném také kdysi tekly feky a
srpy zaly travu, snad na ném vysoko stalo obili.“'>* —, Cerna a bila“).

Die Nichtbenennung von Orten — auch ein haufiger Kunstgriff bei Weil — hat
eine verallgemeinernde Funktion. Es soll gezeigt werden, dass der Faschismus
tiberall Menschen wie Tiere behandelt und sie der Sicherheit ihres Vaterlandes
berauben kann. Das Vaterland bzw. die Heimat hat eine ganz besondere Funktion
(wegen der die Nationalsozialisten wohl auch versuchten, die ,Tiere® von ihm
fernzuhalten): Das gehetzte Tier kann sich durch die Beriihrung des heimatlichen
Bodens wieder in einen Menschen zuriickverwandeln, wie dies z.B. in der Erzih-
lung ,,Cerna a bila“ beschrieben wird (,,Neni jiz herkou na této zemi, je clovékem,
jehoz zivila, jemuz davala svou radost a smutek.“>®). Aber nicht nur durch die
Beriihrung des Heimatbodens, sondern vor allem durch das Blut wird der Mensch
erneut geboren. Durch Blut verwandeln sich Zahlen bzw. Tiere wieder in Namen
(,.,Nebot* krev proméfiovala zvifata v jména, jen krvi bylo ruseno zakleti.“'*") und
schlieBlich auch wieder in Menschen (,,Nebot‘ z krve, jez créela z plakatt, bylo
vykonéno, vasi krvi pomazana zménila se zvitata v lidi.«">*).

Manchmal jedoch verwandelt sich der Mensch erst in der Stunde seines Todes
wieder vom Tier zum Menschen. Durch Blut wird jener Grundwert freigekauft,
der einen Menschen zum Menschen macht. Dieser Grundwert des Lebens ist die
Freiheit. Die Wiedergeburt als Mensch ist die Grenzsituation des Menschen, die
Stunde der Priifung — und auch das Hauptthema der Erzahlungen ,,Barvy*“ wie
auch der meisten Romane Jiti Weils.

Weil thematisiert in seinen Erzéhlungen also nicht nur die Situation des
generellen Verlustes der Menschlichkeit, sondern gleichzeitig die Situation ihrer
Wiedergeburt, die durch personliches Opfer und Kampf ermdglicht wird. Das Ziel

153 Opelik: Weilovy povidky z let 1938-1948; S. 62 und Hodina pravdy, hodina zkousky;
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der Erzdhlungen ist die ,,Humanisierung der Welt durch Suchen -einer
Demarkationslinie zwischen menschlichen Werten und Scheinwerten®159.

Alle Prosawerke Weils thematisieren diesen Weg zur Freiheit. Hierin sind die
Erzédhlungen gewissermaflen ein motivischer Ausgangspunkt fiir Weils letzte
Romane ,,Zivot s hvézdou®, ,Harfenik* und ,Na stfese je Mendelssohn®. Die
letzte Erzdhlung von ,Barvy*“, , Stfibrnd a zlata“, schlieflich ist regelrecht eine
Hymne auf diese Freiheit. Der sonst so klare und dokumentarische Stil Weils wird
in diesen Erzdhlungen sehr poetisch-metaphorisch; man konnte die Erzdhlungen
daher als lyrische Prosa bezeichnen. Die Lyrisierung der Texte erreicht Weil
hauptsédchlich durch die Apostrophierung der Lebenden und Nichtlebenden, durch
anaphorische Aufzdhlungen und syntaktische Parallelismen, sowie stilistisch,
indem er in erhabenem Stil liber alltigliche und banale Dinge referiert, zudem
durch die konsequente Verwendung der Farbsymbolik.'® Allen Erzihlungen ist
gemeinsam, dass eine handlungsarme Fabel durch eine ausgeprédgte Farbsymbolik
ausgeschmiickt wird. Der Autor verzichtet grofitenteils auf eine klare
Handlungslinie; sie ist, wenn iiberhaupt vorhanden, bescheiden und
unzusammenhédngend sowie von diversen Gestaltungselementen durchdrungen.
Zusammengefasst ist also jede Erzdhlung der Erzdhlsammlung ,,.Barvy“ eine
,,Konzentration der Geschichte in der Situation, in der der Mensch durch den
Faschismus seines Menschtums beraubt dieses Menschtum erneut erlangt, und
gleichzeitig eine pathetische Verherrlichung dieser Wiedergeburt, der Freiheit.«'°'

Die zeitgendssische Kritik hat die Erzdhlungen nicht nur positiv aufgenommen.
Jan Strakos z.B. hat sie in seiner Rezension'® regelrecht verrissen. So schreibt er,
dass es sich um ein Gewirr aus mérchenhaftem und biblischem Stil sowie Um-
gangssprache handele. Auch beméngelt er den ausgiebig schlechten Geschmack
der Erzdhlungen. Vor allem aber hat ihn die Sprache der Erzdhlungen erregt. Er
kritisiert die monotone Aneinanderreiung der Shung sowie den gleichformigen
Aufbau der Sétze. Selbst Rechtschreibfehler wirft er dem Autor vor!

Einmal abgesehen von den angeblichen Rechtschreibfehlern — Strakos hat hier
offensichtlich nicht erkannt, dass gerade in den kiinstlerischen Mitteln, die er kri-
tisiert, der Reiz der Prosa Weils liegt. Sein knapper, schlichter Stil ist charakteri-
stisch fiir seine ganzen Werke. Diesen Stil hat er in seiner fritheren Karriere als
Journalist angeeignet und dann in seinen literarischen Werken beibehalten. Auch
die Verflechtung von unterschiedlichen Stilelementen — méirchenhaften, reporta-
geartigen, biblischen, etc. — ist typisch fiir Weils Werke (besonders ausgeprigt in
»Na stfese je Mendelssohn und ,,Zalozpév za 77 297 obéti). Gerade diese Mix-
tur unterschiedlicher Stilebenen macht seine Werke so reizvoll, da sie sich auf
diese Weise von Werken anderer Autoren unterscheiden. Doch das Streben nach
einem individuellen Stil war in der Zeit des Realistischen Sozialismus verpont.
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5.2, Mir“

Wenige Jahre nach ,,Barvy* erschien Weils zweite Erziahlsammlung ,,Mir* (1949;
mit dem Untertitel ,,Povidky z let 1938-1948*). Diese Anthologie enthélt Erzah-
lungen, die von der Zeit des Friedens vor und nach dem Zweiten Weltkrieg han-
deln und die jlidische Thematik eher indirekt (d.h. in Gespriachen der Protagoni-
sten u.4.) behandeln. Auch fehlen Erzdhlungen, die widhrend des Krieges ge-
schrieben wurden oder von diesem und der Okkupation berichten. Die Erzdhlun-
gen, die vor dem Krieg und vor den Erzdhlungen der Sammlung ,,.Barvy* entstan-
den sind, wurden spéter iiberarbeitet, denn Weil erlernte, wie er selbst in der An-
merkung zu L Mir'® schreibt, das richtige Schreiben erst wihrend des Krieges.
Durch diese Uberarbeitungen erhalten die Erzihlungen einen einheitlichen Stil,
obwohl ihre Entstehungszeit bis zu zehn Jahre auseinander liegt.

Weil gelingt es in diesen Erzdhlungen, direkt zum Kern des zeitgendssischen
Geschehens vorzudringen, ins Herz des zeitgendssischen Menschen. Dies ist laut
Jan Vladislav'® eine Anforderung, die an die moderne Literatur gestellt werden
muss — der Mut zur Wahrheit. Das ganze Werk Jiti Weils ist ein Beleg fiir diese
Theseg, denn im Mittelpunkt seiner Romane und Erzéhlungen steht der gewodhnli-
che Mensch mit seinen Interessen in der konkreten, zeitgendssischen Gesellschaft
und keine abstrakten Probleme und auf dem Papier entworfene Figuren.

Das Hauptthema der Erzdhlungen ist die Anstrengung des Menschen, seine
Menschlichkeit zu erweitern, ein weiteres Thema stellt die Gefahr seiner eigenen
Entfremdung dar. Auch in diesen Erzdhlungen kommt Weil, wie schon in den
»Barvy®“, ohne eine dramatische Handlung aus. Sie sind nicht in sich geschlossen,
einzelne Episoden werden ohne eigentlichen Zusammenhang in einer Erzahlung
zusammengefasst. Wie auch schon in den "Barvy", wird die Grundsituation von
einem einzigen Handlungsstrang gebildet, hier herrscht jedoch die von den Erleb-
nissen des Autors bestimmte Authenzitit der Geschichte vor, die von den Erleb-
nissen des Autors bestimmt wird. Meist besteht diese Grundsituation aus Gespra-
chen verschiedener Personen, die sich vorher nicht kannten und aus mehreren
Léandern und unterschiedlichen Gesellschaftsschichten stammen.

Wihrend in den Erzéhlungen in ,,Barvy* das Streben nach Freiheit das vorherr-
schende Ziel war, so wird dieses jetzt vom Streben nach Wahrheit abgelost. Hier
ist also der erste Teil von Jiti Weils Ausspruch ,,Hodina pravdy, hodina zkouSky*
verarbeitet worden, wihrend in den Erzdhlungen der ,,Barvy* der zweite Teil als
Grundlage diente. Obwohl es sich um Situationen aus Zeiten des Friedens handelt,
werden auch hier die Menschen ihrer Menschlichkeit beraubt. Im Unterschied zu
der Situation in den ,,Barvy* haben sie sich hier jedoch im Grunde selbst ihrer
Menschlichkeit beraubt, denn die Entmenschlichung ist die Konsequenz ihres
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eigenen Handelns. Die Menschen entfremden sich — im Gegensatz zu der Ent-
fremdung in den Erzdhlungen der ,,Barvy*, die durch den Krieg und den Faschis-
mus hervorgerufen wurde — gegenseitig durch ihr Desinteresse am Schicksal des
Anderen. Sie reden aneinander vorbei, sie interessiert nur ihr eigenes Schicksal.
Dies wird in vielen Dialogen der Erzahlungen deutlich. Wie Jifi Opelik in seinem
Aufsatz liber Weils Erzéhlungen bemerkt, sind die menschlichen Eigenschaften zu
einem Verkaufsartikel geworden. Der Kapitalismus sei somit der Menschlichkeit
feindlich gesinnt.'® Die Entfremdung findet noch auf einer anderen Ebene statt —
als Entfremdung von der Heimat. Alle Erzdhlungen der Kompilation spielen im
Ausland, in der Fremde. An den Gespriachen nehmen Personen aus den unter-
schiedlichsten Landern teil. Sie reden meist aneinander vorbei (iibrigens konnen
auch Landsleute aneinander vorbeireden, wie dies die Erzihlung ,.Sest tygrii v
Basileji* demonstriert), manchmal finden sie jedoch auch durch das Gespriach
zueinander. Der Sinn dieser Entfremdung ist nach Opelik ein anderer als in den
»Barvy“. Die Absicht des Autors ist es darzustellen, dass es andere Hindernisse
des menschlichen Verstindnisses gibt als Unterschiede in der Sprache oder zwi-
schen den einzelnen Heimatldndern, dass man sich unabhingig von der Herkunft
gegenseitig verstehen oder missverstehen kann und dass viele Arten von zwi-
schenmenschlichen Kontakten existieren:

Weilovy prézy z Miru koncentraci historie v situaci, v niz clovék, poznavaje nebezpeci

plynouci z penézniho svéta pro lidské vztahy mezi lidmi, poznava zaroveil existenci

lidského porozuméni, bratrstvi, vzajemné sdélitelnosti; predpokladem tohoto poznani je

védomi schopnosti ¢loveéka dobrat se pravdy o skutecnosti, védomi, které dodava celku
povidek stiizlivy patos.'®

Besonders diese Erzdhlungen Weils wurden nach ihrem Erscheinen oft irrtlimlich
als Reportageprosa aufgefasst, denn der Ich-Erzéhler scheint nur als ein Berichter-
statter zu fungieren, der nichts hinzufiigt, sondern niichtern seinen Bericht dariiber
abgibt, was sich irgendwann einmal ereignet hat. Diese Berichte handeln von un-
wichtigen, alltidglichen Begebenheiten, die keinerlei Sensationslust befriedigen
und die meistens bereits vor einigen Jahren geschehen sind. Der Erzdhler kom-
mentiert diese Ereignisse nicht, er fiigt keine subjektiven Erinnerungen hinzu,
seine Beschreibung ist sachlich und genau. Die Texte, die zumeist im journalisti-
schen Stil geschrieben sind, lassen auch keinerlei politische Tendenz erkennen, sie
befassen sich mit den unterschiedlichsten Themen.

Die jiidische Thematik spielt daher, wie oben bereits erwéhnt, in diesen Erzdh-
lungen nicht die vorherrschende Rolle. In der dritten Erzdhlung ,,Posledni setkani
s Otokarem Fischerem®, die von dem letzten Treffen Weils mit seinem ehemali-

165 Opelik: Weilovy povidky z let 1938-1948; S. 65. Hierbei muss angemerkt werden,

dass Opelik diesen Artikel 1965 geschrieben hat und somit den Kapitalismus negativ
sehen musste. Weil konnte jedoch durchaus die Absicht gehabt haben, den Kapitalis-
mus als menschenfeindlich darzustellen, denn er duBert sich in den Erzdhlungen hiufig
sehr kritisch gegeniiber der Schweiz, die ja als Inbegriff des Kapitalismus galt.
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gen Professor vor dessen Tod handelt, wird dieses Thema kurz angeschnitten. Die
Hauptfigur dieser Erzdhlung, Otokar Fischer, war ein bekannter Professor fiir
Germanistik an der Prager Universitit, Direktor des Nationaltheaters, Ubersetzer
(beriihmt ist vor allem seine Ubersetzung von Goethes ,,Faust* ins Tschechische),
Theaterkritiker, Schriftsteller und Dichter jiidischer, jedoch keineswegs jiidisch-
orthodoxer Herkunft. Er veroffentlichte auch einige Werke tiber jlidische Themen,
z.B. ,, Ahasver, v&&ny zid*, ,,Dvoji typus moderniho Zidovstva“ und ,,Zidé a litera-
tura®.

Bei dem Treffen im Jahre 1937 unterhielten sich die beiden Protagonisten je-
doch nicht tiber das Judentum oder die Judenfrage, sondern iiber den bevorstehen-
den Krieg, Hitler und Deutschland. Fischer hatte als Germanist immer eine sehr
deutschfreundliche Gesinnung und winkte jetzt nur miide ab, als Weil behauptete,
dass das Deutschland Hitlers und Goethes ein und dasselbe sei, als wolle er nicht
erkennen, dass sein geliebtes Deutschland im Begriff ist, einen Krieg anzuzetteln.
Hier zeigt sich die allgemeine Tendenz der Prager Juden, sich zum Deutschtum zu
bekennen. Dies fiihrte spéter bei vielen Juden zu einem Gewissenskonflikt, da
Deutschland und die von ihnen bewunderte Deutsch Kultur sie gleichzeitig als
Juden vernichten wollten.

In diesem Text wird noch ein weiterer bekannter Jude erwéhnt, ndmlich Moses
Mendelssohn, der deutsche Aufkldrer, Forderer der Judenemanzipation und
Freund Lessings und Kants:

Avsak musil jsem mu fici, Ze Némecko, ve které véfil, se jiz davno zhroutilo a asi nikdy

neexistovalo. Bylo to Némecko Mojzis§e Mendelssohna, ale to nebyl Némec — i kdyz si

tak fikal, nybrz zid.'®’
Auch sein Enkel Felix Mendelssohn-Bartholdy wird in dieser Erzdhlung erwéhnt
bzw. seine Statue, die auf dem Dach des heutigen Rudolfinums, des damaligen
Parlamentsgebéudes, steht. Diese Statue gab spidter dem Roman ,Na stfeSe je
Mendelssohn* seinen Namen, dessen Titel hier sogar bereits vorweggenommen
wurde:

— Na stfese je Mendelssohn, fekl jsem, nikoli ten Mojzis, ale jeho vnuk, ktery si fikal Fe-

lix Mendelssohn—Bartholdy. To uz byl protestant a plnopravny ¢len némecké spolecno-

sti. Toho mél jiz Goethe rad, ackoli starym Mojzigem pohrdal.'*®
Die beiden historischen Personlichkeiten des deutschen kulturellen Lebens im 18.
und 19. Jahrhundert dienten Weil zur kurzen Beschreibung des deutschen Huma-
nismus. Wihrend Moses Mendelssohn immer zu spiiren bekam, dass er Jude war,
und um seine Anerkennung kdmpfen musste, hatte es sein Enkel etwa ein Jahr-
hundert spéter leichter, da er Geld besa3 und die Deutschen das Geld hoch achte-
ten:

Starému Mendelssohnovi davali znat na kazdém kroku Ze je Zid, jednali s nim jako s
prasivcem, ackoli pokladal Lessinga za svého pfitele. I ten jeho domnély pfitel se o ném

167 Weil: Mir; S. 24.
168 Ebenda, S. 26.
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v soukromi vyjadfoval opovrzlivé. Avsak Felixovi se pravem dostalo jeho jména. Byl
S§t’astny, protoZe si tehdy Némeci vaZzili penéz. Dnes by byl na tom hiife nez stary Mojzi$
Mendelssohn. Tak je to s némeckym humanismem.'®
Auch in der Erzahlung ,,Jezero Issyk-Kulské®, die von einer Reise rund um diesen
mittelasiatischen Gebirgssee handelt und zu der Weil durch seinen Aufenthalt in
Mittelasien in den Dreifligerjahren inspiriert wurde, werden, wenn auch nur ganz
nebenbei, Juden erwihnt. In einer Marktszene in Karakol (heute PrSewalsk) wer-
den jiidische Héndler aus Buchara sowie deren andersartiges Verhalten erwéhnt:
VSichni femeslnici méli své pisné, kterymi doprovazeli svou praci, jen hodinéfi, zidé z
Buchary sedéli ml¢ky ve stancich, sklonéni vazné nad kolecky a Sroubky, jako by cetli
pismo svaté.'””

Weil stellt die Juden als Aullenseiter in der mittelasiatischen Gesellschaft dar, in
der viele verschiedene Volker und Anhédnger der unterschiedlichsten Religionen
zusammenlebten.

Eine Erzdhlung aus ,Mir* thematisiert die Judenverfolgungen wéhrend des
Dritten Reiches ganz unmittelbar. Es ist die Erzdhlung ,,Lodzské intermezzo®.
Hier erzédhlt der Ich-Erzdhler (Weil) von seinem Zwischenstopp auf der Reise
nach Russland in Lodsch. Diese Arbeiterstadt ist vor dem Krieg nicht nur eine
revolutiondre, sondern auch eine jlidische Stadt gewesen. Nachdem die
Nationalsozialisten Polen besetzt hatten, nannten sie Lodsch in Litzmannstadt um:

Pak piisli nacist¢ a ucinili z ného meésto némecké, dali mu potvorné jméno

Litzmannstadt, fiSe si pfisvojila toto mésto, protoZe bylo zidovské, pfisvojila si vSechny

zidy jako sviij majetek.'”!

In diesem Zusammenhang erscheint ein bei Weil haufig auftretendes Motiv: die
Behandlung der Juden durch die Nationalsozialisten wie Gegenstédnde bzw. Eigen-
tum. Das Schicksal der Juden beschreibt Weil kurz in den folgenden lakonischen
Zeilen:

Ze vsech zemi tekl proud Cisel, zavazadel, bryli, zlatych zubti a umélych chrupti, tekl na
vychod do Generalgouvernementu, do Majdanku, Treblinek, Osvétimi, do plynu.'”

Es soll verdeutlicht werden, dass die Juden nur nach ihrem ,,materiellen” Wert,
nicht aber wie menschliche Wesen bewertet wurden. Ebenso taucht in dieser Er-
zdhlung das Motiv der Zahlen wieder auf, in die sich die Menschen verwandeln.
Der Erzdhler trifft in Lodsch einen jiidischen Dichter, mit dem er das jiidische
Theater besucht. Zusammen sehen sie sich ein altes Stiick in Jiddisch an und tref-
fen in der Theaterpause einen Delegierten aus Paléstina, der nur Hebréisch spricht
und der zufillig in Lodsch ist.

Gemeinsam gehen sie auch zum historischen Institut, in dem das Archiv des
ehemaligen Lodscher Ghettos untergebracht ist — auBergewohnlich genug, denn

1 Ebenda.
' Ebenda, S. 181.
! Weil: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 131.
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woanders haben die Nationalsozialisten es geschafft, alle ihre Dokumente recht-
zeitig zu vernichten. Dort unterhalten sich die drei mit dem Direktor des Instituts,
der ihnen auch einige der zahlreichen Akten zeigt, u.a. iiber die Transporte aus
Prag ins Ghetto von Lodsch'”:
— Tady jsou seznamy transportd, které byly dopraveny do lodzského ghetta z Prahy. A
tady jsou vykazy, kolik lidi z nich zemftelo, s grafickymi tabulkami. M¢&li radi grafické
tabulky se stoupajicimi kiivkami a velice je teSilo, ze vasi lidé umirali rychle. Snad
najdete mezi témi jmény néjakého zndmého.

A ovSem, Ze jsem ho naSel, ale neznamenalo to mnoho, protoZze vSichni, kdoz byli

poslani z Prahy do lodzského ghetta, zahynuli. Byly to prvni prazské transporty.

Pamatuji se, ze byli do nich vybirani Zebraci a byvali bohaci. Nacisté tomu fikali

,vyrovnani tfidnich protiklad“'”

Neben den Dokumenten der Machthaber befinden sich in dem Archiv aber auch
Briefe von Biirgern des Deutschen Reiches — zumeist Hausfrauen —, die sich mit
den unterschiedlichsten Anliegen, alle Juden betreffend, an die Ghettoverwaltung
wenden.So. mochte eine Absenderin etwa, dass sie fiir ihre jidischen Zwangsar-
beiter weniger bezahlen muss, da diese schwichlich seien und dadurch die ver-
langte Arbeit nur schlecht ausfiihren konnten. Eine zweite verlangt, fiir sie einen
Juden zu t6ten, da sie ihrem Sohn, der zur Armee muss, eine Armbanduhr der
Marke Omega schenken mochte. Eine besondere Perversion aber kommt in dem
Brief der Hitlerjugend aus Kiel zum Ausdruck: hier werden zehn jiidische Kinder
im Alter zwischen acht und zwolf Jahren als lebende Ziele fiir SchieBiibungen
verlangt.

In dieser Erzahlung wird exemplarisch das Schicksal der Juden aus Lodsch dar-
gestellt. Einzelheiten werden dem Leser nur bruchstiickhaft mitgeteilt, wobei die
Fakten aus unterschiedlichen Quellen stammen: zunidchst vom Erzdhler selbst,
dann vom jiidischen Dichter und schlieBlich vom Direktor des historischen Insti-
tuts. Diese Bruchstiicke fligen sich zu einem Bild zusammen, wenn dieses auch
nicht vollstindig wird, nicht vollstindig werden kann. Es wird zudem erwéhnt,
dass alle Juden aus Lodsch, die den Krieg iiberlebt haben (so auch der jiidische
Dichter), wihrend des Krieges in Mittelasien waren. Die Juden jedoch, die im
Lodscher Ghetto geblieben sind, kamen ums Leben. Auch gab es Aufstinde und
Verschworungen im Ghetto, diese wurden jedoch alle niedergeschlagen. Obwohl
sie keinerlei Chancen hatten, kdmpften die Lodscher Juden. Der Schlusssatz der
Erzdhlung driickt die Verehrung des Erzdhlers fiir das Lodscher Proletariat aus:
,.Byl to hrdinsky a revoluéni lodzsky proletariat.«'”

Fiinf Erzdhlungen aus ,,Mir* (,,Hodina v Nyonu®, ,,Setkédni v Luzernu®, ,,Vézen
chillonsky*, LSest tygra v Basileji, ,,Mir) konnte man als ,,Schweizer

'3 Der erste Transport von Prag nach Lodsch verlie3 Prag am 16. Oktober 1941. Bis zum
18. November gingen insgesamt fiinf solcher Transporte nach Lodsch. — siehe dazu
auch: Rothkirchenova: S. 40.

174 Weil: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 134.
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Erzahlungen* zusammenfassen. Sie alle haben Schweizer Orte als Schauplitze
und sind von Erlebnissen Jiti Weils auf seiner Reise 1946 nach Genf zum Kon-
gress ,,Rencontre Internationale®, an dem er als Delegierter teilnahm, inspiriert
worden. In allen fiinf Erzdhlungen wird auf irgendeine Weise der Zweite
Weltkrieg thematisiert.

Ebenso wie die anderen ,,Schweizer Erzdhlungen betrachtet ,,Hodina v Nyonu*
die Ereignisse des Zweiten Weltkrieges aus der Nachkriegsperspektive. Wie
schon im ,,Lodzské intermezzo* treffen sich einige Personen verschiedener Her-
kunft, die sich teilweise gegenseitig nicht kennen, in einem Lokal und unterhalten
sich iiber den Zweiten Weltkrieg. Diesmal ist der Schauplatz der Erzdhlung die
Stadt Nyon, die in der Schweiz am Genfer See liegt. An dem Gesprach nehmen
neben dem Erzdhler ein italienischer Arbeiter, zwei Tataren, ein franzosischer
Schweizer und ein Nyoner Notar teil. Alle Anwesenden reden aneinander vorbei,
jeder sieht nur sein eigenes Schicksal, das der anderen interessiert ihn nicht. Sie
befinden sich in der Schweiz, in die die Nationalsozialisten nicht einmarschiert
sind und die vom Krieg verschont geblieben ist. Auf der anderen Seite des Genfer
Sees jedoch, in Frankreich, waren die Deutschen, ebenso in Italien und im Kauka-
sus:

— Mordovali na druhé strané, — fekl mistni notabl, nyonsky notaft. (...)

— Némci mordovali, — fekl Ital. — Tady je Svizzera, Svycarsko, tady nemordovali, v Italii
mordovali v horéach.

— Na Kavkaze také mordovali, — fekl jeden z Tatari rusky. Nerozumél dobie
francouzky, ale tomuhle rozumél.

— Sales boches, sales capitalistes, — fekl Svycarsky Francouz. — Némci mordovali v
horach, v horach jsou chudi lidé."”

In diesen kurzen, lakonischen Sétzen, die alle dhnlich strukturiert sind, wird der
ganze Schrecken des Krieges zusammengefasst. Andererseits zeigen sie aber auch
die Ahnlichkeit der Schicksale in den verschiedenen Lindern. Die Ahnlichkeit
besteht auch darin, dass alle genannten Lénder in den Bergen liegen. Man konnte
daraus den Schluss ziehen, dass die Deutschen nur in den Bergen gemordet hétten.
Dabher ist es auch nicht verwunderlich, dass der Italiener den aus der Tschecho-
slowakei stammenden Erzéhler in einem Atemzug fragt, ob dort auch Berge seien
und ob die Deutschen dort auch gemordet hitten:

— U vas jsou také hory? Také tam Némci mordovali? — ptal se Ital.

— Mordovali. Ale na roviné také vrazdili, bylo jim to celkem jedno.'”’

Den Kern dieser Erzédhlung bildet die Geschichte vom Hund Skag, die auf die
Absurditit der nationalsozialistischen Rassentheorie aufmerksam macht. Er er-

176 Ebenda, S. 157.
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z&ahlt, dass die Nationalsozialisten neben der Rassentheorie noch die Theorie tiber
die Gemeinschaft verbreiteten, d.h. wenn in einer arischen Familie ein Haustier
lebte, dann war dieses auch ein ,arisches® Tier; lebte das Tier aber in einer jiidi-
schen Gemeinschaft, dann war es ein ,jlidisches‘ Tier. Als Hitler den Befehl gab,
die Juden auszurotten, galt dies ebenso fiir die ,jiidischen® Tiere. Schwieriger war
dies bei gemischten Ehen, die ein Haustier hatten. War das Tier nun also ,arisch’
oder ,jiidisch‘? Diese Frage sollte vom ,,Zentralamt™ in Prag geklart werden, doch
als das Problem nach einem halben Jahr noch nicht gelost war, entschied man,
dass alle Tiere aus gemischten Ehen in Prag im ehemaligen Vergniigungspark
»Eden* gesammelt und dort nach ,arisch® und ,jiidisch® aufgeteilt werden sollten.
Das Verfahren erinnert stark an den Umgang der SS mit den Menschen in den
Konzentrationslagern, die nach brauchbar und unbrauchbar unterschieden wurden.
Diese Thematik taucht spater im Roman ,Zivot s hvézdou* wieder auf. Als kon-
kretes Beispiel wird nun die Geschichte von Skag erzihlt:
A tak nyni pfichazime koneén€ k psovi Skagovi. Patfil naSim zndmym ze smiSeného
manzelstvi. M¢li ho velmi radi, bali se, ze bude utracen, nebo Ze bude nucen bojovat za
Némece. Zapomnél jsem vam fici, Ze to byl némecky ovcak, veliky jako tele. MéEli jsme
tenkrat tajny byt, hlaSeny na fale$Snou policejni piihlasku, kde se skryvali rizni lidé
stihani gestapem. Prosili néas, abychom tam na tii dny schovali také psa Skaga, nez si
ptijde pro n¢ho jakysi 1ékat z BeneSova. (...) Ale musim vam fici, Ze ten pes byl nejhorsi
iilieﬁa;l;ni pracovnik, kterého jsem poznal. Stale §t€kal a byl by nas snad vSechny prozra-

Es wird, wie so oft bei Weil, am Beispiel von Tieren das Schicksal der Juden zur
Zeit des Protektorats Bohmen und Mihren dargestellt. Hier verwandeln sich zwar
nicht die Menschen in Tiere, wie dies oft bei Weil symbolisch geschieht, vielmehr
stehen die Tiere metaphorisch fiir die Menschen. Thre Schicksale verlaufen paral-
lel, wie die Schicksale der Menschen. Sogar das Rassengesetz galt fiir Tiere, was
besonders absurd anmutet. Um die Absurditdt noch zu steigern, wird als Beispiel
ausgerechnet ein Deutscher Schiferhund genommen. Diese aus Deutschland
stammende Rasse, die von den Deutschen oft in Konzentrationslagern eingesetzt
wurde, miisste ja eigentlich von den Deutschen automatisch als ,arische® Rasse
eingestuft werden. Doch da dieser Deutsche Schiferhund bei einem gemischten
Ehepaar lebt, gilt er als ,gemischtrassisch®.

In der folgenden Erzéhlung ,,Setkani v Luzernu® treffen sich in Luzern zufillig
eine ehemalige Gefangene aus dem Konzentrationslager Bergen-Belsen und einer
ihrer Befreier, ein amerikanischer Soldat. Zundchst erkennt er sie nicht, da sie sich
sehr verdndert hat. Sie erinnern sich an ihr erstes Treffen bei der Befreiung des
Konzentrationslagers. In der Erinnerung beschreibt der Soldat auch ihr damaliges
Aussehen:

— Pamatujete se, Jimmy? Stal jste na tanku a kiicel jste do amplionu anglicky: Jste osvo-

bozeni, jste osvobozeni. A dal jste mi ¢okoladu. Tti dni jsem predtim nejedla. Posledni

jidlo byla polévka, kterou jsem dostala za odklizovani mrtvol. To jsem asi vypadalo,
Jimmy?

178 Ebenda, S. 160.
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— Myslil jsem nejdiive, Ze si jde pro mne smrt. M¢la jste ruce jako hilky a z tvafi vam
tréely kosti a na sobé jste méla déravy plast*.'”

Er vergleicht sie mit dem Tod, da sie so mager und knochig aussah. Die Leichen-
berge in Bergen-Belsen sahen fiir die US-Soldaten von weitem zunéchst wie
Schnee aus, der in der Friihlingssonne zu tauen anfangt: ,,Bylo jiz jaro a my jsme
mysleli, ze jeste lezi snih na polich, snih, ktery roztaje, az za¢ne palit slunce, ale
byly to mrtvoly, spousty mrtvol, navrené na hromadach.“'® Diese ,Schneeberge*
werden mit den schweizerischen Bergen verglichen, auf denen ewiger Schnee
liegt. Dem Schrecken der Konzentrationslager wird also die schweizerische Idylle
entgegengesetzt, die vom Krieg und seinen Griueltaten verschont geblieben ist.
Jimmy, der Soldat aus Amerika, der davon trdumt, endlich wieder zu Hause zu
sein, stellt sich vor, dass die Leichen, die sie mit Bulldozern begraben haben, von
dieser schweizerischen Idylle getrdumt haben:
Dobie, sedime nyni v hrackaiském kramé, uprostied je umélé jezirko, na kterém pluji
cerné a bilé labuté z celuloidu, poustime plachetnice a foukame do jejich plachet, aby
dorazily na druhy bieh. Snad mély mrtvoly, které jsme pohibivali buldozery, tenhle sen,
snad se jim t&Sily, kdyz se plouzily silnicemi a byly odstielovany u ptikoptd plnych bah-
na, snad se jim t&Sily, kdyz vybiraly odpadky z hnijicich hnojist‘. Uskuteciiujeme jejich
sen, ale copak je sen skute¢nost?'®!
Die dritte, zentrale dieser fiinf Erzdhlungen lautet ,,Vézen chillonsky*, die auch
der zweiten Veroffentlichung der Erzdhlsammlung ihren Namen gab. Wie bereits
in der ersten Erzéhlung handelt es sich auch hier um ein Gespréch, das von einan-
der unbekannten Personen gefiihrt wird, die sich zufillig begegnet sind. Die Ge-
sprachspartner sind hier ein amerikanischer Tourist, der eine Europareise macht,
ein Holldnder, der wihrend des Krieges in einem Konzentrationslager war, ein
schweizerischer Uhrmacher und der Erzéhler (alias Weil). Diese vier Personen
sitzen in einem kleinen Biifett vor dem Schloss Chillon bei Montreux am Genfer
See und warten darauf, dass die Schlossfiihrung beginnt. Auch reden diese Perso-
nen aneinander vorbei, keiner hort dem anderen richtig zu, sie interessieren sich
nur fir ihr eigenes Schicksal. Die Geschichte von dem Gefangenen von Chillon,
die Lord Byron 1816 zu einer Verserzdhlung verarbeitet hat, wird mit der Erzéh-
lung des Hollénders iiber seine Zeit im Konzentrationslager verflochten und somit
verglichen bzw. gleichgesetzt:

— To jsou asi n&jaké nesmysly s tim chillonskym vézném, vidél z vas nékdo koncentrac-
ni tabor? Ja jsem tam byl, fekl Holand’an.

— VSude v Evrop¢ se mluvi o koncentracnich tdborech a vSechny zdej$i noviny o tom
jeste pisou, vzdyt* to uz je staré, to bylo za valky. Byl ten chillonsky vézen Rek? Zeptal
se Ameri¢an.'*

17 Ebenda, S. 163.
180 Ebenda, S. 165.
! Ependa.

182 Ebenda, S. 168.
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Keiner der Gesprichspartner hat die Verserzdhlung von Byron gelesen, und so
wissen sie auch nicht, wer dieser Gefangene von Chillon (ein schweizerischer
Freiheitskdmpfer) eigentlich war und warum er eingekerkert wurde. Besonders
der Amerikaner wird als ungebildet und ignorant dargestellt. Er ist zwar angeblich
des Werkes von Byron wegen zum Schloss von Chillon gekommen, eigentlich ist
er aber anwesend, weil man ithm es aufgetragen hat. So kommt es auch, dass gera-
de er immer besonders unintelligente Fragen stellt und die Gespréchsthemen per-
manent verwechselt. So fragt er etwa, ob der Gefangene von Chillon Grieche war
(weil Byron fiir die Freiheit Griechenlands gestorben ist), ob er jodeln konnte
(nachdem der Schweizer vom Jodeln in den Bergen erzihlte), oder fragt schlie3-
lich den Schlossfiihrer, ob der Gefangene Perser war (weil der Holldnder von ei-
nem Perser im Konzentrationslager erzdhlt hat). Mit dieser Frage schlieit die Er-
zahlung. Sie soll die Sinnlosigkeit und Ergebnislosigkeit des ganzen Gesprichs
reflektieren. In dieser Erzédhlung Weils werden wie in keinem anderen seiner
Werke die Absurditit des Lebens und die Unzuldnglichkeiten der Menschen mit-
tels lakonischer Ironie dargestellt. Er ironisiert hauptsidchlich das kurze Gedécht-
nis der Menschen, die Uberheblichkeit der Reichen und die Gleichgiiltigkeit ge-
geniiber Anderen. Auch die Gesprichsfetzen, die vom Konzentrationslager han-
deln, gehen nicht sehr tief. Der Hollinder erwdhnt, dass er im Lager war; er be-
schreibt kurz den Grund seiner Verhaftung (weil der Hund seines Schwagers den
Hitlergrul machte), und erzdhlt von einem Perser, der lachte, als man ihn schlug
(er freute sich, dass er sich nun nicht mehr selbst geileln musste). Auch erwihnt
er kurz, dass er im Lager Sumpfwasser trinken musste und dort Leute an Typhus
starben. Die Textstelle ist ein Beispiel fiir die Mischung der beiden Themen:

— Dobra véc — whisky, — fekl Holand’an, — ackoli davam piednost bolsu. KdyZ jsem byl
zavien, musil jsem pit vodu z moc¢ali a lidé umirali tyfem.

— Jsou viibec ve Svycarsku mo&aly? Pro¢ by mu chodili shanét vodu z moé&ali, kdyz mé-
li jezero u ruky, — fekl American.

— Nemluvim o tom chillonském vézni. Mluvim o sob¢, kdyz jsem sed¢€l v koncentraku, —
zlobil se Holand’an.

— Aha, koncentraky. To je davno, to bylo za valky. Sedél ten chillonsky vézen v
koncentraku?

— Svycati neméli koncentraky. Je to mala zemé, — fekl jsem.

— Méli, — odporoval hodinat z Jury, — ackoli tomu tak netikali. Sed¢€li tam uprchlici ze
viech zemi.'®

Als endlich der Schlossfiihrer kommt, auf den die verschiedenen Personen gewar-
tet haben, 16st sich die Gruppe direkt auf, und das Gesprach wird, ohne zu einem
Ergebnis gekommen zu sein, abrupt beendet.

183 Ebenda, S. 171.
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Auch in der vierten Erzihlung ,,Sest tygra v Basileji* unterhilt sich der Ich-
Erzéhler mit einer ihm unbekannten Person. Diemal ist es ein Tscheche, der mit
einem beriihmten tschechischen Dompteur, dessen Tiger er pflegt, durch die
Schweiz reist. In dieser Erzéhlung wird jedoch nur kurz das Thema ,,Zweiter
Weltkrieg* angeschnitten, indem erwéhnt wird, dass eine schweizerische Firma
die Verbrennungséfen fir Auschwitz geliefert hat.'®* Die letzte Erzdhlung, die
von Weils Erlebnissen in der Schweiz inspiriert wurde und der ganzen Erzahl-
sammlung ihren Namen gab, erschien bereits 1946 unter dem Titel ,,Otdzka viny*
in der Zeitschrift ,,Kulturni poli‘[ika“.]85 Fiir die Erzdhlung ,,Mir wurde der ur-
spriingliche Text stark gekiirzt und einige wenige Ergéinzungen vorgenommen, so
dass eine andere Konnotation entsteht.

In der Reportage ,,Otazka viny* liegt der Schwerpunkt auf der Frage, wer an
den Verbrechen der Nationalsozialisten wiahrend des Zweiten Weltkrieges schuld
ist. Diese Frage wurde auf einem Treffen im schweizerischen Herzberg, an dem
auch Weil teilnahm, diskutiert. Auf dem Weg zu dem Treffen liest der Erzdhler
im Zug das Buch ,,Schuldfrage* von Karl Jaspers, in dem der Hauptvertreter der
Existenzphilosophie Deutschland verteidigt. Uber dieses Buch diskutiert Weil
spater auf dem Treffen mit einem ,,Bibelbekenner* (es handelt sich dabei jedoch
eher um einen Monolog, da dieser zu der Diskussion eigentlich nichts beisteuert),
wobei er Jaspers zitiert:

Jaspers fika: ,Neni kolektivni viny. Zadny narod nemiize byt odpovéden za zloginy, kte-

ré spachala jeho urcitd ¢ast. Neni dobrych ani Spatnych ndrodd. Vinen je Zéapad.© tika

Jaspers, ,pro¢ Zapad podporoval Hitlera? Pro¢ sed€li diplomaté, lordové a vyslanci na

vecetich, které poradali nacisticti pohlavafi? Tito nacisti¢ti pohlavaii ptichazeli na ban-

kety z poprav, jejich ruce, které podavali cizim diplomatlim, nunciim a lordiim, byly po-
tiisnény krvi, jejich Zeny mély navéseny Sperky uloupené zavrazdénym obétem. V roce

1938, tika Jaspers, ,psal Churchill Hitlerovi dopis, ve kterém byla tato slova: “Kdyby

Anglie upadla do ndrodni katastrofy, kterd by se podobala katastrofé z roku 1918, musil

bych prosit Boha, aby ndm seslal muze Vasi sily vile a Vaseho ducha® [cituji podle

Jasperse]. Tak tedy, kdyz se tesili vrahové, zlodéji a palici takové ptizni dobrych,

uslechtilych, vzdélanych demokratil, co si mél o nich myslit némecky narod?<'*

Hier liegt der Kern der gesamten Reportage; die Diskussion tliber die Schuldfrage
findet an dieser Stelle ihren Hohepunkt. Wiahrend Jaspers die Kollektivschuld
eines Volkes verneint, entgegnet ihm Weil (fiktiv), dass das deutsche Volk durch-
aus schuldig sei, denn es tat alles, was Hitler angeordnet hattte, und das sogar
freiwillig:

Neni pochyby, Ze némecky narod je vinen. Ne tim, Ze mlcel, protoze mlceli lidé také na

Zapadé, v tom ma Jaspers pravdu, ale protoze delal vSechno, co mu Hitler nafidil, a

dobrovolné. Dokud Némecko neuznava svou vinu, dokud mluvi Némeci tak, jako mluvi
ted*, ,nejdiive trpéli jini a nyni trpime my,‘ nebude s nimi zadna fec."

184 Dazu siche auch S. 80.

185 Weil, Jiti: Otazka viny; in: Kulturni politika; 2 (15.11.1946), Nr. 9, S. 8.
186 Weil: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 184f.
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Die gesamte Passage iiber die Schuldfrage auf der Grundlage des Buches von Karl
Jaspers fehlt in der Erzdhlung ,,Mir*“. Weil hat sie bei der Bearbeitung der Repor-
tage zur Erzdhlung weggelassen. Der Akzent der Erzidhlung liegt daher auch auf
einer anderen Thematik: auf dem Frieden, der von allen Schweizer Glocken nach
der Kapitulation der Deutschen eingeldutet wurde:
Od dob napoleonskych nevi Svycarsko, co to je valka. Zvonce krav, vracejicich se do
staji, vyzvanély mir. Musil jsem myslit na trasporty smrti, na zmrzIl4 téla vyhazovana na
koleje, na vrazdéni déti a paleni vesnic, na stfelnici v Kobylisich. Musil jsem myslit na
uprchliky, o nichz vypravoval na diskusi jakysi Svycar, ktefi se snazili dostat se do
Svycar, byli vraceni od hranic a vrazdéni ptimo pied o¢ima Svycarskych celnikii. Musil
jsem myslit na zvony, které vyzvanély spolu se zvonci krav v dobé, kdy jesté byli lidé
vrazdéni, kdy umirali tyfem a véleli se v pfikopech na pochodech smrti. Musil jsem
myslit na svou zemi, probouzejici se pomalu z hrizného snu, a na slovo mir, které zni
tak sladce ve v$ech jazycich svéta.'®®

Doch dieser Frieden in der Schweiz ist triigerisch, denn er wurde sozusagen mit
den Leiden anderer Menschen, besonders der Juden (auch wenn im Text nicht
ausdriicklich auf sie hingewiesen wird), erkauft. Diese Tatsache wird in dem letz-
ten Abschnitt der Erzdhlung sehr gut zum Ausdruck gebracht, in dem Weil exem-
plarisch auf einige Gréueltaten hinweist. Alle ,,Schweizer Erzdhlungen* Weils
haben eines gemeinsam — die Schweiz wird scharf flir ihre Rolle wéhrend des
Zweiten Weltkriegs kritisiert. Thr wird u.a. vorgeworfen, dass sie nicht wisse, was
Krieg tiberhaupt bedeutet, dass die Schweizer wéihrend des Krieges in ihrem Idyll
bequem weiterlebten und sich nur iiber alltidgliche Kleinigkeiten beklagen konn-
ten, wihrend woanders Millionen Menschen umgekommen sind. In ,,Setkani v
Luzernu* z.B. sagt Gerty:

— Tady nevédéli lidé viibec, co je to valka. Prochazeli se po mostech, divali se na mucéeni

svétcll na obrazech a vypravovali si, ze piidély jsou malé. ,,Tahle valka,” fikali, ,,tahle

hloupa valka, nemiiZeme si ani osladit kdvu.* Pak se §li podivat do parku na kammeného
lva.'¥

AuBerdem wird der Schweiz vorgeworfen, sich an dem Ungliick anderer berei-
chert und ihre Neutralitdt, auf die sie selbst so grolen Wert legt, verletzt zu haben,
indem sie Geschifte mit den Nationalsozialisten machte. In der vierten Erzahlung
.Sest tygrii v Basileji“ z.B. streitet sich der Erzihler mit seinem schweizerischen
Bekannten, einem Journalisten, dariiber, dass die schweizerische Firma Brown-
Boweri aus Baden die Verbrennungsofen fiir die Gaskammern nach Auschwitz
geliefert hat. Dieses Thema aber mdchte sein Bekannter nicht diskutieren, die bei-
den trennen sich im Bdsen voneinander:

Pohadal jsem se se Svycarskym Zurnalistou, kterého jsem znal z Prahy, o demokracii, ro-

zeSli jsme se ve zlém, protoZe jsem mu fekl véc, ktera se nema tikat Zddnému Svycarovi,

7e totiz ictyhodna firma Brown-Boweri v Badenu ve Svycarsku dodala spalovaci pece
do plynovych komor v Osvétimi. Odpoveédél mi citaty z holandského filosofa Huizingy,

188 Ebenda, S. 189f,
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ale nevédél jsem, co by mél spole¢ného Huizinga s Osvétimi a Svycarskou neutralitou,
()10
Hier wird auch gezeigt, dass die Schweizer, wenn es um ihre mogliche Mitschuld
an Verbrechen der Nationalsozialisten geht, sich diesem Thema total entziechen.
Dies ist ein Zeichen der Verdringung der eigenen Schuld, wie es nach dem Zwei-
ten Weltkrieg auch in Deutschland vorkam.

Die Erzdhlungen, die erstmals in ,,Mir* veroffentlicht wurden, erschienen in ei-
ner Auswahl spéter ein zweites Mal unter dem Titel ,,Vézen chillonsky* (1957).
Diese sind: ,,Jezero neuruppinské®, ,,Bysta (busta) basnikova®, ,,Potomek Timu-
rav®, ,,Cesta do Almy-Aty*, ,,Zlin* (,,Caj u Tomase Bati“, ,, Terasa Spole¢enského
domu®), ,Strasburska katedrala®, ,SV}'/carSké snidan¢ v Capoulade®, ,,Lodzské
intermezzo®, ,,Aukce®, ,,O korunu a lasku®, ,,Hodina v Nyonu*, ,,Setkani v Luzer-
nu®, ,,Vézen chillonsky®, LSest tygri v Basileji®, ,Jezero Issyk-Kulské*“ und
,Mir“. Die Erzéhlungen ,,Prosta pravda®, ,,Posledni setkdni s Otokarem Fische-
rem®, ,,Pfibeh o hrabénce a hrobce®, ,,Srdce®, ,,Cesta podle Dunaje und ,,Hekna“

hingegen erschienen nur in ,,Mir*.

5.3.,,Vézen chillonsky*

Zwei sehr beeindruckende Erzdhlungen, die beide der jiidischen Thematik ge-
widmet sind und von Weil unter dem Titel ,,Dvé povidky o transportu zusam-
mengefasst wurden (,,Pisefi na rozlou¢enou* und ,,Sanghaj“), erschienen nur im
,»Vezen chillonsky®; sie sind vermutlich erst spéter als die {ibrigen entstanden.

Die Handlung der ersten Erzdhlung ,,Pisen na rozlou¢enou* spielt in einem jii-
dischen Krankenhaus, in dem auch zahlreiche Waisenkinder untergebracht sind.
Als sie zum Transport ins Konzentrationslager (hier wird wie in vielen Werken
Weils nicht gesagt, wohin der Transport geht, es wird nur durch das gro3 ge-
schriebene ,,Vychod* angedeutet) aufgerufen werden, wollen ihnen die Arzte und
Krankenschwestern wenigstens eine schone Abschiedsfeier veranstalten:

Jediné, co mohli podniknout, bylo, ze uspofadali pro déti vecirek na rozloucenou — ne-

bylo to nic a bylo to mnoho, — utrhli si z vlastniho ptidélu mouku a tuk, sehnali na cer-

ném trhu trochu masa, mléka a bonbont. At® se déti aspon trochu najedi, nez odejdou na

Vychod. Ale jidlo nestaci, chtéli dat détem zabavu, chtéli, aby déti odchazely tam, kam

je dopravi, se vzpominkou, aby si fikaly slova basné nebo pisn€. Nebot‘ tam, kde je tma

a slzavé udoli, plati jen slovo a pisen jako zaklinani, jen jimi je mozno na chvili pfemoci
191
smrt.

Bei der Feier soll auch Musik erklingen, aber Juden war es verboten, Musik zu
machen — sie durften noch nicht einmal Musikinstrumente besitzen. Im Kranken-
haus arbeitet auch ein ehemaliger Musiker, der vor der Okkupation in einer dritt-
klassigen Jazzband Harmonika gespielt hatte und jetzt die Treppe kehrt. Er hatte
seine Ziehharmonika nicht abgegeben, obwohl darauf die Todesstrafe stand: ,,Byl

190 Ebenda, S. 174.
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by se dal rad&ji mugéit, nez by vydal harmoniku.<'** Dieser Musiker namens Max

Roubicek (hier erscheint interessanterweise wieder der Nachname des Haupthel-
den aus ,,Zivot s hvézdou®) soll also fiir die Kinder spielen, obwohl er nur alte
Schlager und Gassenhauer auswendig kann, die fiir die Kinder eigentlich weniger
geeignet sind. Ungeachtet dieser Tatsache bekommen die Kinder ihr Abschieds-
konzert:
To se mu jesté v zivote nestalo, aby musil hrat détem S§lagry, to se pfece nesluselo, aby
zpival détem o rudych retech, krasnych cikankéch a polibcich v zaseti. Co bylo détem

do toho, Ze sle¢na c¢ekala na pana v desti, ze méla hezka vicka a licka? To se hodilo do
duparny k pullitru piva a jedné grenading, ale zpivat to détem bylo nesmysiné. (...)

Max zapomnél, kde je a kdo ho posloucha, hral s nadSenim, za ,,Osli serenadou nasle-
doval ,,Smutny gigolo®, za ,,Gigolem® ,,Mercedes®. Podival se na déti, poslouchaly ho
zbozné a také dospéli byli tise, vraceli se do svéta, ktery davno zanikl.'”

Als Abschiedslied wiinscht sich der Arzt (Pepicek genannt aufgrund seiner Gut-
miitigkeit) das Lied ,,Kde domov miij*, also den tschechischen Teil der damaligen
tschechoslowakischen Hymne, obwohl das Singen der Nationalhymne besonders
gefdhrlich war. Roubicek will diese zunédchst nicht spielen, ldsst sich aber dazu
iiberreden, und die Hymne wird zum Symbol der (verlorenen) Heimat:
Max roztahl harmoniku. Stfibrné kovani vykladané perleti se zase zablysklo pied o¢ima
déti a pomalu, zadrhavanym hlasem ozvala se piseni a jekot harmoniky. Pak se k Maxo-
vu hlasu pfipojili dospéli. A potom zaznély vysoké hlasy déti, ostré a pronikavé. Nikdo
nemyslil na to, Ze je moZzno slySet piseni za zavienymi okny, a nejméné ze vSech Max.

Pisefi bylo to posledni, co uslysely déti o rodné zemi.'**

Die zweite Erzihlung der ,,Dvé povidky o transportu®, ,,Sanghaj*, handelt von
dem Juden Karel Fleischer, der an einem Fenster mit der Aufschrift
»~INFORMACE* der Abteilung fiir Transport arbeitet. Sein Dienst ist sinnlos,
denn er kann die vielen Fragen der Menschen, die zum Transport aufgerufen wur-
den, nicht beantworten, da er selbst nicht mehr weil} als das, was in den Briefen
steht.

Manche Menschen scheinen den Schalter auch fiir ein Reisebiiro zu halten,
denn sie stellen Fleischer entsprechende Fragen: so z.B. ein bértiger Mann, der
eines Tages zu ihm an den Schalter kommt und die Orte aufzdhlt, zu denen er am
liebsten reisen mochte:

— Sanghaj, — fika zatim vousaty ¢lovék dirazné. Je to patrné mésto, pro které se rozhodl,
a nyni zada naléhavé, aby tam byl dopraven.

— O Sanghaji nic nevim, — fekl Fleischer, — mohu vam jenom fici, kolik si miiZete vzit
ponozek. Kravaty bych vam nedoporucoval. Nejsou k ni¢emu, paradu tam nepotiebuje-
te. Vezméte si radéji teplé pradlo.

192 Ebenda, S. 73.
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— Sanghaj, — opakoval zatim vousaty ¢lovék. Snad ani nerozumél, co #ika Fleischer. —
Sanghaj, to je Cina, vite. Jede se tam zeleznici, sibifskym expresem, nebo lodi kolem
Cejlonu.

— Nevim nic o Sanghaji, — fekl Fleischer, — jste zatazen do transportu?
— Ano, — fekl vousaty ¢loveék, — ale ja chei do Sanghaje.

— Nejde to, — odsekl Fleischer, — dalsi, prosim. — Lidé u okénka byli jiz netrpélivi. O-
dstrkovali vousatého muze.

— Neni zadna ganghaj, — ekl clovek, ktery za nim stal. — Neni Asie, Afrika, Amerika,

Australie.'”
Fleischer, schon ganz verwirrt von diesen Fragen, mochte nur seine Ruhe haben,
als er zu seiner Frau nach Hause kommt. Er erzéhlt ihr aber von dem bartigen
Mann, der nach Shanghai fahren wollte; sie versteht ihn falsch und verlangt von
ithm, dass er ihnen die Ausreise nach Shanghai ermdglichen solle. Fleischer ant-
wortet darauf mit dhnlichen Worten wie der Mann vor seinem Fenster, allerdings
noch ausfiihrlicher, indem er alle moglichen Griinde dafiir erfindet, dass es kein
Shanghai mehr gébe:

— Sanghaj, — kii¢el Fleischer, — neni zadna Sanghaj. Neni takové mésto, povidam ti, po-

topila se, zmizela, zemétieseni ji smetlo — Sanghaj, — k¥iel, — Sanghaj —'*
Als Fleischer schlieBlich nach der Mittagspause zu seinem Fenster zurtickkommt,
findet er den an ihn adressierten Brief mit der Aufforderung zum eigenen Trans-
port:

Popadl rychle plast® a bézel do Ufadu bez rozlouceni. Na svém stole nasel dopis s

hlavi¢kou Obce: ,,V ramci restrikce personalu se pfipravte na zatazeni do transportu.
Informace u okénka ¢. 4.

Opfel si hlavu o loket. NevSimal si ni¢eho, nemyslil na nic. V hlavé mu hucelo
s 197

,»Sanghaj, Sanghaj“.

Das Wort ,,Sanghaj“ wird, dhnlich wie in der Erzdhlung vorher die Hymne, zum
Symbol der Hoffnung, Freiheit und Rettung. Doch wihrend die Hymne auch ein
Symbol des Widerstandes war und den Kindern den Gang in den sicheren Tod
erleichtern konnte, da man ,,nur mit Worten und Liedern den Tod fiir eine Weile
{iberwinden kann®, ist die Hoffnung in der Erzihlung ,,Sanghaj“ vergeblich; das
Wort kann Fleischer nicht einmal trosten, es ruft vielmehr eine grofle Leere und
Hoffnungslosigkeit in ihm hervor.

Zu dieser Erzdhlung gibt es einen realen Hintergrund, den Weil vermutlich bei
seiner Arbeit im jiidischen Museum und bei seinem Studium der Akten kennen
lernte: Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges endeten die jiidischen Massen-
emigrationen aus dem Protektorat; reichen Juden wurde jedoch von der Zentral-
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196 Ebenda, S. 79.
197 Ebenda.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



72

stelle in StfeSovice versprochen, dass sie noch auswandern konnten. Sie mussten
eine Auswanderungsmappe vorlegen, in die ausgedachte Orte als Ziele der Aus-
wanderung eingetragen wurden. Einer dieser ausgedachten Orte war Shanghaj.
Die potentiellen Auswanderer mussten sehr hohe Abgaben zahlen, obwohl klar
war, dass es weder einen Land- noch einen Seeweg gab, um ans erwiinschte Ziel
zu gelangen.'®

5.4. ,,Hodina pravdy, hodina zkousky*

1966 schlieBlich fasste Jiti Opelik die meisten und besten Erzéhlungen Jiii Weils
in seiner Anthologie ,,Hodina pravdy, hodina zkousky*“'*” nochmals zusammen
und verfasste ein Nachwort unter demselben Titel. In dieser Anthologie wurde
auch erstmals die wohl ergreifendste und beeindruckendste Erzdhlung Weils, die
die Okkupationszeit thematisiert, ,,Lidickd ovce* veroffentlicht. Opelik hatte diese
Erzdhlung unter Weils handschriftlichen Aufzeichnungen entdeckt. Sie erzéhlt
zundchst von dem Dorf Lidice, das die Nationalsozialisten nach dem Attentat auf
Heydrich 1942 als Racheakt dem Erdboden gleichgemacht hatten: ,,povrazdili
muze, odvlekli Zeny a d&ti, podpalili vesnici, vyhodili domy do povétii.«*”

Dieses historische Ereignis wird hier jedoch nicht aus der Sicht der Menschen
geschildert, sondern aus der Sicht der Tiere, besonders aus der der Schafe. Diese
werden mit verbranntem Fell als Belohnung fiir die Juden, die beim Wegrdumen
der Triilmmer geholfen hatten, der Lagerverwaltung nach Theresienstadt gebracht.

Vyhnali ovce z dvorkl stejné€ jako ostatni zvitata. Vesnice hotela, domky 1étaly do pove-

tid, St€kaly kulomety. Ovce becely z té hriizy, jako ostatni zvifata. Psy posttileli. Kocky

utekly, kdepak, ty se vyznaji, t¢ém nemusi nikdo povidat, kolik uhodilo, kdyz je zle. (...)

Ale umfely aspoii na svobod¢ ty koc¢ky. Rezavé, mourovaté, tiibarevné, Cerné.?!

Die schwarzverbrannten und blutenden Schafe werden von den Lagerhiftlingen
mitleidig betrachtet, denn auch sie miissen — wie die Haftlinge selbst — verurteilt
sein, wenn sie nach Theresienstadt gebracht werden. Doch im Gegensatz zu den
Menschen, die vor Hunger sterben, sollen die Schafe schon fett werden, da sie die
SS-Miénner bei einer grofen Feier als Braten verzehren wollen. Auch haben die
meisten Lagerhéftlinge, besonders die Kinder, schon lange kein Tier mehr gese-
hen, denn in der Festungsstadt gab es keine Tiere:

Ve mésté, kde nezilo ani jedno zvite, kam dokonce nepfilétali ptaci, kde i mysi byly

vzéacnosti, protoze je lidé snédli — basnicku o tom napsal Miroslav Kosek z Hofelice,

desetilety, kterého, kdyz mu bylo jedenact let, zavrazdili v plynové komote, v takovém
mésté vzbudily ovce velkou pozornost.””

198
199

Rothkirchenova; S. 51.

Zu diesem Titel wurde Opelik durch einen Ausspruch Weils, den er 1957 in seiner
Enquete in der Zeitschrift ,,Novy zZivot™ gemacht hatte, inspiriert.

290 \Weil: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 80f.

201 Ebenda, S. 80.

202 Ebenda, S. 81f.
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Hier wird von Weil, der sich in den Fiinfzigerjahren intensiv mit Zeichnungen und
Gedichten von Kindern in Theresienstadt beschiftigt hat, auch kurz die Geschich-
te eines dieser Kinder eingeschoben. In Theresienstadt werden die Schafe von
jungen Médchen aus dem Lager geweidet. Sie wurden von den Lagerérzten fiir
die leichte Arbeit ausgesucht, weil sie krank waren und zur Erholung frische Luft
benotigten. Die Schafe konnten nédmlich nicht in der Festungsstadt geweidet wer-
den, sie mussten zu einer Weide auf die Festungswerke getrieben werden, wohin
die Héftlinge selbst nicht durften:

Vodili je na pastvu na hradby. Na hradby nesméli véznové vstoupit, bylo to piisné

zakézano, ale ovce tam pustili. A tak se stalo, Ze pasacky uvidély poprvé svét za

hradbami — vysoké modravé kopce, do dalky se tdhnouci zelené louky, silnici se

smérovkou ,,Praha“. Tam za hradbami byl jiny svét — lidé tam pracovali pro sebe,
sklizeli obili, ¢esali ovoce.*”

Auch hier zeigt sich also wieder, dass selbst Schafe besser, behandelt wurden als
die Menschen, die sich in der Festungsstadt befanden. Eines der Madchen, die die
Schafe weiden, ist Valerie, eine Waise. Sie liebt die Schafe sehr, besonders eines
davon, dem sie den Namen Ruizenka gibt. Sie tauscht ein Stiick Brot — damals eine
Kostbarkeit — gegen einen blauen Lappen, den sie RiZenka um den Hals bindet,
damit diese sich von den anderen Schafen unterscheidet.

Weil stellt die Schicksale des Méddchens Valerie und des Schafes Rizenka im
weiteren Verlauf der Erzdhlung parallel dar. Am selben Tag, an dem Riizenka mit
den anderen Schafen geschlachtet wird, muss Valerie in der Baracke ihr Gepéack
zusammenpacken, da sie am néachsten Tag mit dem Transport ins Konzentrations-
lager fahren muss, wo sie im Gas umkommen wird — wie der letzte Absatz der
Erzdhlung andeutet. Aber Valerie weint nicht um ihr eigenes Schicksal, nicht um
ihr eigenes Leben, sondern um das Riizenkas, ihrer einzigen Freundin:

V zéstupu tisict lidi, namackanych na kasarenském dvote, hlidanych cetniky, byla i Va-

lerie. Plakala, ale nikdo si nev$iml jejiho place, vSichni byli zdrceni svym smutkem,
vSichni &ekali, e je budou hnat na stanici, odkud byl vypraven transport.”**

Die Parallelitit der Schicksale der Menschen und der Schafe wird deutlich. Wih-
rend zu Beginn der Erzdhlung die Schafe ins Lager getrieben werden, so werden
jetzt Menschen wie Tiere aus dem Lager, zur Schlachtbank, getrieben. Weil ge-
lingt es in dieser Erzdhlung, eindrucksvoll die Ausldschung des Dorfes Lidice und
die Bedingungen im Konzentrationslager Theresienstadt mit Hilfe des Schicksals
der Schafe zu verbinden. Eine weitere Erzéhlung ,,Nizko je nebe®, die bis dahin
nur in der Zeitschrift ,,Host do domu® in Fortsetzungen erschienen war, wurde in
Opeliks Anthologie erstmals in Buchform verdffentlicht.

In seinem Nachwort mit dem Titel ,,Hodina pravdy, hodina zkousky* spricht Ji-
i1 Opelik auch die Ahnlichkeit der Erzihlungen Weils mit seinen Romanen an.
Wie Weil selbst im Nachwort zu seiner Erzdhlsammlung ,,Mir* schrieb, hat er
seine Erzdhlungen immer zwischen der Entstehungszeit der Romane, gewisser-

203 Ebenda, S. 82.
204 Ebenda, S. 86.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



74

maflen als Modelle, geschrieben. Diesen Satz darf man jedoch laut Opelik nicht
wortlich nehmen, denn Weil hat niemals einen urspriinglich kurzen Text spéter zu
einem Roman ausgeweitet. Vielmehr hat er sie als Modelle fiir seine schopferi-
sche Methode benutzt: er hat getestet, wie er sein Vorhaben am besten zum Aus-
druck bringen kann. Mit den Erz&hlungen hat er die ,, Tragfédhigkeit seiner Techni-
ken und das Fassungsvermdgen seines schopferischen Plans getestet“?®.
Zusammenhdnge zwischen den Erzdhlungen und den Romanen bestehen aber
nicht nur in der Struktur der Werke, sondern auch bei den Motiven und in der
Thematik. So ist z.B. das Ende der Erzidhlung ,,Zelend a ruda“ dem Ende des Ro-
mans ,,Na stfeSe je Mendelssohn* sehr dhnlich. Das Verstecken von Tieren, die
von Juden nicht mehr gehalten werden durften, kommt sowohl in den Erzéhlun-
gen ,Zluta a Cernd”, ,Fialova a ¢erna“, ,Lidicka ovce®, ,,Hodina v Nyonu* als
auch den Romanen ,.Zivot s hvézdou® und ,,Na stfese je Mendelssohn* vor.

Ebenso zeigen Weils Erzédhlungen und Romane Gemeinsamkeiten mit seinen
Reportagen. Da Weil urspriinglich vom Journalismus kam, ist es kein Wunder,
dass ihm die kurzen, knappen Erzdhlungen zunichst néher lagen als lange Roma-
ne. Er war es gewohnt, sich kurz und prizise auszudriicken, und diese Aus-
drucksweise findet man sowohl in seinen Erzdhlungen als auch in seinen Roma-
nen. Gleichermallen hat er sich ein Mal} an Authentizitdt bewahrt, die er auch in
seinen Werken darzustellen versucht. Seine Erzdhlungen wirken sogar oftmals
wie ein ,Zwitter’ zwischen einer Reportage und einem Prosawerk.

6. Jiri Weils ,Jiidische‘ Romane¢

Unter der Bezeichnung ,jiidische Romane® sollen die langeren Prosawerke Weils
zusammengefasst werden, die sich hauptsiachlich mit der jidischen Thematik be-
schiftigen. Hierzu gehoren sein zweiter Nachkriegsroman — und erster mit jiidi-
scher Thematik — ,,Zivot s hvézdou®, sein historischer Roman ,,Harfenik und sein
letzter Roman ,,Na stfeSe je Mendelssohn“. Der Roman ,,Harfenik® nimmt, da
seine Handlung im 19. Jahrhundert angesiedelt ist, eine Sonderstellung ein und
soll hier nur kurz besprochen werden. Die beiden anderen Romane aber haben
sowohl das Thema — das Schicksal der Juden wihrend des Protektorates Bohmen
und Mihren — als auch viele Motive und stilistische Eigenarten gemeinsam. Daher
werden diese im Folgenden ausfiihrlicher behandelt.

6.1. ,,Zivot s hvézdou*

Jiti Weils vierter Roman erschien 1949, die erste Fassung schrieb Weil aber be-
reits wiahrend des Krieges. Diese war seiner Frau Olga gewidmet und trug zu-
nichst den Titel ,,Hodina pravdy*, spéter nannte Weil das Werk ,,Maskir®. In die-
sem Roman beschéftigt sich Weil erstmalig mit der jiidischen Thematik, die ihn

203 Opelik: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 201.
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seit 1945 nicht mehr losliel. Damit war Jifi Weil im Grunde der erste, der das
Thema des Holocausts in die tschechische Literatur einfithrte. Der Roman ist be-
sonders von seinen eigenen Erlebnissen wiahrend der Okkupationszeit gepragt.

6.1.1. , Zivot s hvézdou ““ und die Faktenliteratur

Da Weil seine Erlebnisse literarisch weiter verarbeitete, kann man nicht mehr von
einem autobiographischen Roman sprechen. Vielmehr dienen autobiographische
Elemente als Grundlage, auf der die fiktive Handlung aufbaut. Dieses Prinzip be-
schreibt Milan Kundera in seiner ,,Kunst des Romans* folgendermaf3en:
Der Romancier zerstort das Haus seines Lebens, um dann aus diesen Steinen das Haus
seines Romans aufzubauen. Die Biographen eines Romanciers reiflen folglich ein, was
der Romancier aufgebaut hat, und stellen das wieder her, was er vernichtet hat. Ihre Ar-
beit kann Wert und Sinn eines Romans nicht beleuchten, kann kaum einige Bausteine
identifizieren. Der Augenblick, wo Kafka mehr Aufmerksamkeit auf sich zieht als Jo-
seph K., ist der Beginn eines Prozesses, der Kafkas postumen Tod bedeutet.”°

Wir diirfen also den Roman ,,Zivot s hvézdou* nicht als bloBen Schatten seines
Autors, wie dies von dem groBen tschechischen Literaturkritiker F.X. Salda*”’
postuliert wurde, sehen. Dennoch kann man diesen Roman auch nicht voéllig iso-
liert von der Biographie des Autors betrachten, wie es von Alexander Go6tz in sei-
ner Arbeit iiber Bohumil Hrabal*® gefordert wird, da die Zusammenhinge zwi-
schen Leben und Werk Jiti Weils zu offensichtlich sind.

Dies gilt umso mehr, als Jifi Weil selbst in seiner Enquéte von 1957 in der Zeit-
schrift ,Novy zivot*” darauf hingewiesen hat, dass der zeitgendssische Schrift-
steller seinen eigenen Lebenslauf haben muss, dass er nur die Ereignisse gut dar-
stellen kann, an denen er selbst teilgenommen hat. Als Beispiel und Vorbild fiihrt
er Hemingway an, der nur {iber das geschrieben habe, was er selbst erlebt hat (z.B.
tiber Boxkédmpfe, iiber den Spanischen Biirgerkrieg, den Ersten Weltkrieg, iiber
das Fischen). Der Schriftsteller ist mithin nach Jifi Weil niemals blo3 Zuschauer,
sondern muss immer auch Zeuge oder noch besser Beteiligter sein. Das Ziel des
Schriftstellers muss es zudem sein, die Menschen ohne ihre Masken darzustellen,
so wie sie wirklich sind (diese Forderung an den Schriftsteller wurde laut Weil
bereits von Karl Marx gestellt). Thr wahres Gesicht zeigen die Menschen seiner
Meinung nach erst im Augenblick der groBBten menschlichen Krise, in der Stunde
der Wahrheit, der Stunde der Priifung:

206 Kundera, Milan: Die Kunst des Romans; Frankfurt am Main 1989, S. 154.

207 Salda, Frantiek Xaver: Boje o zitiek (Soubor dila F.X. Saldy, Bd. 1); Praha 21950.

%8 Ggtz, Alexander: Bilder aus der Tiefe der Zeit. Erinnerung und Selbststilisierung als
dsthetische Funktionen im Werk Bohumil Hrabals; Frankfurt am Main-Berlin-Bern
1998, S. 18. (= Heidelberger Publikationen zur Slavistik — B. Literaturwissenschaftliche
Reihe, Bd. 7)
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A jak ma licit lidi spisovatel? Nemize si je pifece vymyslet. Ma je 1icit, jak se jevi, kdyz
si nasazuji masky, nebo je ma licit, jakymi ve skutecnosti jsou — v hodin¢ pravdy, v ho-
ding zkouéky?210

Die Antwort auf diese rhetorische Frage findet man am Ende des Textes:

Na to odpovida cela tradice nasi literatury, zZe je ma licit, jakymi ve skutecnosti jsou — v
. . . 211
hodin¢ pravdy, v hodiné zkousky.

Diesen Grundsatz hat Jiti Weil in seinem Roman ,,Zivot s hvézdou* selbst ange-
wendet. Er stellt seinen Haupthelden ebenso wie alle anderen Personen, die in
diesem Roman erscheinen, in eben dieser Situation dar.

Aber auch Weils Leitsatz, dass der zeitgenOssische Schriftsteller nur das nieder-
schreiben solle, was er selbst erlebt hatte, ist in diesem Roman vollendet verwirk-
licht worden, da er die meisten Situationen, die Josef Roubicek durchlebt, am ei-
genen Leibe erfahren hat. So musste auch er sich in illegalen Wohnungen und bei
Freunden verstecken, fingierte einen Selbstmord (das Thema Selbstmord erscheint
im Roman in verschiedenen Varianten) sowie arbeitete wie Roubicek auf dem
judischen Friedhof. Besonders aber die unscheinbaren, alltdglichen Situationen
der Schikanen durch die nationalsozialistischen Machthaber sind augenscheinlich
selbst erlebt (und nicht nur von ihm, sondern von etlichen anderen Opfern des
Nationalsozialismus — die Allgemeingiiltigkeit dieser Situationen ist offensicht-
lich!). Jifi Weil gelingt es also, seine Forderungen, die er an die moderne Prosa
stellt, in seinen eigenen Werken zu verwirklichen. Seine Authentizitit besteht
genau darin, dass er seine Erzdhlungen auf wahren Begebenheiten und auf Selbst-
erlebtem aufbaut (daher auch die Ich-Form in seinem Roman ,Zivot s hvézdou*
und in den meisten seiner Erzahlungen).

Diese Technik stellt Weil in die Tradition der Faktenliteratur®'* (russ.:
mutepatypa dakra), die in den Zwanziger- und Dreifligerjahren des 20. Jahrhun-
derts von der sowjetischen Avantgarde entdeckt wurde. Sie entstand als neue
Konzeption aus der futuristisch-formalistischen Theorie und war das Programm
der 1923 entstandenen literarischen Gruppe ,LEF‘ (Linke Front der Kiinste), die
dieses in ihrer Literaturzeitschrift ,LEF‘ bzw. spiter ,Novyj LEF‘ und 1929 im
Sammelband®® der Faktenliteratur formuliert hatten. Spiter hatte dieses Pro-
gramm in Bezug auf die kiinstlerische Personlichkeit des Schriftstellers einen uti-
litaristischen Charakter.*'*

Hauptvertreter der russischen Faktenliteratur waren Sergej Tret’jakov, Nikolaj
Cuzak, Viktor Sklovskij, Nikolaj Aseev und auch Vladimir Majakovskij.

219 Ebenda, S. 1259.

' Ebenda, S. 1264.
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Tret’jakov z.B. versuchte, das Programm der Faktenliteratur in seinem sog. Bio-
Interview ,,Den Si-Chua® von 1930 zu verwirklichen, daher wurde es auch als
programmatisches Werk dieser Literaturrichtung bezeichnet. Tret’jakov schrieb
1936 eine Reportage iiber die Tschechoslowakei, in der er besonders die
Leistungen der tschechischen Avantgarde (z.B. das ,Befreite Theater von
Voskovec und Werich, die Poesie von Nezval) hervor hob. Auch das Werk
»Pravaja ves¢‘“ von Majakovskij galt als programmatisch fiir die Faktenliteratur.
Sklovskij wiederum trug mit seinen zahlreichen theoretischen Artikeln, die vor
allem in den Zwanzigerjahren erschienen sind, zur Verbreitung dieser Richtung
bei. Sein autobiographischer Bericht ,,Sentimental’noe puteSestvie®, der 1923
erschienen ist, entspricht in seiner Konzeption der Faktenliteratur, denn er
vereinigt in sich verschiedene literarische Gattungen, wie z.B. Autobiographie,
Roman und Dokumentarbericht. Dies entspricht der Vorliebe der LEF-Anhénger
fiir Biographien, Reiseberichte, Dokumentationen, Reportagen, Feuilletons und
literarische Skizzen. Die Prosagattungen Roman und Erzdhlung lehnten sie jedoch
eher ab (besonders in ihrer Friihzeit). Dies ist in ihrem Antipsychologismus
begriindet, der infolge der des Futuristischen Sachlichkeit entstanden ist. Die
Reportageliteratur ist somit der Inbegriff der Faktenliteratur (Sklovskij,
Paustovskij, Prisvin, Tret’jakov). Daher war die Faktenliteratur auch gegen die
RAPP (Russische Assoziation proletarischer Schriftsteller) gerichtet, die den
Schriftstellern Parolen vorgab, die sie in ihrer Literatur verwirklichen sollten
(Psychologismus, Studium der Klassiker, ,,lebendige Menschen®, ,,reill die Maske
herunter!*, etc.).

Jiti Weils Stil entspricht groftenteils den Forderungen der Faktenliteratur. Ins-
besondere seine Reportagen und Reportageromane aus den Dreifligerjahren haben
offensichtlich ihre Wurzeln in dieser Literaturrichtung. Schlielich sind die Au-
thentizitit und die Faktizitit typische Merkmale der Publizistik. In einem Artikel
tiber Jurij Tynjanov schrieb Weil:

Zamilovali jsme si fakta a povysili na literaturu ... Je tedy jeho tlohou dati hovotiti fak-

tim — rozvijeti fakta tak, jako by byl rozvijen d¢&j, postaviti skutecny material do takové-

ho svétla, aby byl pocit’ovéan jako umélecky.*'
Von der sowjetischen Literatur wurde Weil bekanntlich sehr stark beeinflusst. Bei
ithm spricht man von einer eigenen Modifikation der Faktenliteratur. Dies war in
der Tat der einzige Versuch, in der tschechischen Literatur der Dreifliger- und
Vierzigerjahre und auch spéter diese sowjetische Literaturrichtung als Grundlage
fiir ein Werk zu nehmen. Novotna fiihrt als einziges Beispiel neben Weil die ,,Re-
portaz, psana na opratce® von Julius Fuéik an.*'® Bereits 1937 schreibt Vaclavek
in seiner Kritik iiber ,,Moskva — hranice**!’, dass Weil ein groBBer Bewunderer
Sklovkijs sei. Auf den Zusammenhang zwischen der Faktenliteratur und den
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Werken Jifi Weils hat als erste Ruizena Grebenickova in ihrem 1963 in ,,Plamen®
erschienenen Aufsatz ,Jiti Weil a normy &eské prozy po patnacti letech“*'® hin-
gewiesen. Auch Jifi Opelik erwdhnt 1966 in seinem Nachwort zu ,,Hodina pravdy,
hodina zkousky* diese Beziehung und Grebenickova weist in ihrem Aufsatz ,,Li-
teratura faktu a teorie romanu“ erneut kurz auf diesen Zusammenhang hin,*"”
ebenso Grossmann in seinem Nachwort zu ,,Zivot s hvézdou*.?*°

Grebenickova schreibt in ihrem zuerst genannten Aufsatz, dass bereits Fucik
erkannt habe, dass Weils erster Roman ,,Moskva — hranice® mit der
Faktenliteratur verbunden ist, und zwar nicht indem er dem Genre der Reportage
angehort, sondern vielmehr dem des Romans. Dies bestitigt Grebenic¢kova, denn
weder in diesem Roman noch in Weils spéteren Prosawerken werden die
Faktographie, die direkten Daten und Angaben stark in das konstruktive System
des dokumentarischen Reportagegebildes eingegliedert. Die Frage, wie die Prosa
Jiti Weils, die nach auflen eng mit der Faktenliteratur, d.h. mit der
Reportageliteratur, verbunden ist, {iber das Reportagegenre hinauswéchst, ist laut
Grebenickova nicht uninteressant. Der Autor filigt die alltidglichen Szenen nicht in
das geschlossene System und die geschlossene kiinstlerische Komposition ein und
gibt thnen auch nicht den Charakter einer definitiven Aussage. Die Abschnitte mit
den aus dem Leben gegriffenen Szenen werden von dem Autor selbst nicht
bewertet, sind aber auch nicht rein zufillig zusammengestellt. Sie befinden sich
vielmehr in einem freien Raum, der Autor ldsst ihnen absichtlich ihre
Eigenstindigkeit. Diese Situation wird, wie es Grebeni¢kova in ihrem Aufsatz
beschreibt, durch zwei weitere Momente bestimmt, die die Faktenliteratur niemals
in Erwdgung gezogen hat — der sachliche, fast unpersonliche Erzdhlton wird mit
der ersten Person verbunden, wodurch der faktische Bericht sich in den
zerstiickelten Zustand des objektivierten Bewusstseins verwandelt. So entsteht die
seltsame Spannung in den Texten Jiti Weils, die durch diesen Wechsel des
,stream of consciousness‘ mit den sachlichen Details der Realitdt verursacht wird.

Die Grundmerkmale der Faktenliteratur sind die Authentizitdt und die Faktizi-
tit, und genau diese sind auch charakteristisch fiir die Werke Weils, besonders
aber fiir den Roman ,,Zivot s hvézdou“. Der Schwerpunkt bei den Werken der
Faktenliteratur wurde auf die Situation gelegt, in der der Mensch in irgendeiner
Weise aktivieren muss. Die Grenzsituation ist hier ein Weg zur Uberpriifung der
menschlichen Werte. Das thematische Mittel wiederum ist ein konkretes Faktum,
das durch sein Isoliertsein und seine Geschlossenheit die Moglichkeit zur Manipu-
lation gibt.?'

218 Ls Do e R DA o .
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Fiir diese Stromung der russischen Literatur der Zwanziger- und Dreifligerjahre
existiert eine Analogie in der deutschen Literatur — die sog. Neue Sachlichkeit.
Diese verstand sich als literarische Gegenbewegung zur dstethisch-utopistischen
Programmatik des Expressionismus. Sie zeichnete sich vor allem durch die
realistische und objektive Darstellung der Alltagswelt aus, auch wenn diese
hisslich und abstoend war. Die Neue Sachlichkeit forderte zudem eine
Demokratisierung der Literatur (sie sollte einfacher und verstindlicher werden,
damit auch die breite Masse sie verstehen konnte) und somit eine Abwendung von
einem elitdren literarischen Verstdndnis. Dadurch trat die Gebrauchsliteratur in
threr journalistisch-dokumentarischen Funktion stirker in den Vordergrund.
Solche sozialkritischen Reportagen wurden von Egon Erwin Kisch (1885-1948)
als literarische Gattung zur Kunstform erhoben. Da dieser zu der Prager
literarischen Szene der Zwanziger- und DreiBBigerjahre gehorte, zu deren
Mitgliedern auch Jifi Weil zdhlte, liegt der Schluss nahe, dass Weil auch von den
Reportagen Kischs und somit nicht nur von der russischen Faktenliteratur,
sondern auch von der deutschen Neuen Sachlichkeit beeinflusst wurde.

6.1.2. Der Inhalt

Weil stellt in seinem zweiten, groftenteils autobiographisch, geprigten Nach-
kriegsroman ,,Zivot s hvézdou* das ziellose Leben des Prager Juden Josef Rou-
bicek, eines ehemaligen kleinen Bankangestellten, dar. Vor dem Krieg hatte er ein
ruhiges, angenehmes Leben gefiihrt: er hatte seine eigene Wohnung, eine Geliebte
(Rtzena) und ging gerne und oft ins Café sowie ins Kino. Die Okkupation verédn-
dert sein Leben radikal. Nun lebt er in einem zerfallenen Mansardenzimmer in
einem Hauschen im Prager Vorort Kobylisy (dort, wo auch Weil wéhrend des
Krieges zeitweilig wohnte) unter schwierigen Bedingungen und wartet darauf,
zum Transport aufgerufen zu werden. Vor der zermalmenden Umklammerung,
aus der es faktisch kein Entkommen gibt, schiitzt er sich durch Selbstzerstdrung.
Seine Vereinsamung nimmt er als Notwendigkeit hin, er weicht der Umwelt aus,
beschéddigt die Einrichtung seines Quartiers, um den Pfindern nach dem Antritt
zum Transport nur wertlose Triimmer zu hinterlassen:
Spalil jsem postel a skiin, spalil jsem vSechno, co se dalo, protoze jsem nemél uhli a
protoze jsem jim nechtél nic dat, nedostanou ode mne nic, ani staré ponozky, kterymi
jsem utésnil okna a dvefe, ani zaclony, ze které jsem udélal hadr na podlahu, ani naby-
tek, které jiz spolykal bubinek. Neveédel jsem jesté, co mam udélat s matracemi, musil
jsem na nééem spat, na holé podlaze by bylo zima, nevédél jsem také, co mam udélat s
mycim stolkem, byl z tvrdého dfeva, nemél jsem dost sil, abych jej roziezal, m¢él mra-
morovou desku, tu jsem hodil do zahrady, aby se rozbila, ale nerozbila se a dusila travu.
Matrace jsem chtél spalit, az se mnou néco provedou. Myci still musim pak také n&jak
znicit a pak tu zlstane jen stary, rozviklany kutacky stolek, ano, nespalil jsem jej umysl-
né, ackoliv to bylo tak snadné, byly to jen tenké bambusové hulky. Kufacky stolek musil
zustat. Az piijdou zabavovat nabytek, najdou jen rozpraskané stény, prazdnou mansardu,
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rozbity bubinek a uprostfed bude kuracky stolek; jediny kus nabytku, ktery se k ni¢emu
nehodi, bude vladafem pokoje.”*

Nur das Rauchertischchen behilt er, obwohl es ganz leicht wire, dieses zu
verbrennen. Dieses Tischchen, ein iiberfliissiges Mobelstiick, das zu nichts zu
gebrauchen ist, stellt ein Symbol seines Widerstandes dar. Die Machthaber, die ja
sehr an den Dingen héngen, sollen keinen Nutzen aus seinen Habseligkeiten ha-
ben, die er zuriicklassen muss, wenn er zum Transport gerufen wird.

Roubicek verkorpert den Typ des schwachen Helden, den Weil bereits in
»Moskva — hranice*/,,Dfevéna 1zice* (Jan Fischer) und spéter in ,,Harfenik* (Itzig
Fidel) dargestellt hatte. Es scheint, dass die Passivitdt, Unentschlossenheit und
Ratlosigkeit, die seine Helden auszeichnen, eigentlich seine eigene Charakter-
schwiche reflektieren. Denn Weil selbst konnte sich nach dem Miinchner Ab-
kommen nicht rechtzeitig zur Flucht entschlieBen, so dass ihm nach der Okkupa-
tion durch die Deutschen die Verfolgung drohte.

Ruzena Grebenickova macht in ihrem Aufsatz ,,Jifi Weil a moderni roman
darauf aufmerksam, dass Weils kleiner Beamter Roubi¢ek ein offensichtliches
Vorbild in der russischen Literatur des 19. Jahrhunderts hat. Es handelt sich um
Petersburger Gestalten, Marionetten ohne Psychologie, die in der Welt des Biiro-
kratismus und der unwirklichen Kanzleien zu Hause sind, in einer Welt, in der der
Mensch anonym und einsam bleibt. Diese Gestalten sind am eindrucksvollsten
von Nikolaj Gogol’ dargestellt worden, den Weil ja aufgrund seiner Dissertation
sehr gut kannte.

Roubicek lebt unauffillig, passiv und vereinsamt, meidet den Kontakt zu Men-
schen und versucht in fingierten Gesprachen, Reflexionen, Monologen und Tréiu-
men seine Angst und Zaghaftigkeit zu liberwinden. Somit ist er ein Prototyp der
isolierten Existenz. Sein Alter ist unbestimmt, seine Vergangenheit ist nur frag-
mentarisch bekannt, seine sozialen Kontakte, vor allem zu seinen einzigen Ver-
wandten, sind reduziert, ja geradezu deformiert. Das Aussehen Roubiceks wird
erst am Ende des vorletzten Kapitels beschrieben. In dieser Szene kauft er sich zu
seinem Geburtstag einen kleinen Taschenspiegel, um sich besser rasieren zu
konnen, und sieht neugierig hinein:

€223

ZaSel jsem si do domu a podival se na sviij oblicej. A tehdy jsem uvidé€l, Ze jsem to
nem¢l délat. Tohle zrcatko nemélo slouzit k tomu, aby ukazovalo podobu, mél jsem jim
radéji poustét prasatka na opryskanou sténu mé mansardy. ProtoZze tehdy jsem uvidél
poprvé, jak vypada Josef Roubicek, a nebyl to pékny obraz. Vidél jsem propadlou tvar,
ze které vystupoval veliky nos, vidél jsem dve ryhy, jez sviraly bolestné tsta, vid€l jsem
Sedou plet‘, vrasky na cele a zapadlé oc¢i pod brylemi. Nevedlo to k ni¢emu, Ze jsem
uvidél 537204u tvar o narozeninach, nebylo o€ stat, zbyteéné jsem se tésil a zbytecné koupil
zrcatko.
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Roubicek 16st das Problem der individuellen Passivitit und Vereinsamung, indem
er nicht zum Transport antritt. Dies ist die entscheidende Tat der personlichen
Revolte, die jedoch nur durch die Hilfe von auflen moglich wird.

Weil schildert hier den Grundkonflikt des menschlichen Daseins, die Position
zwischen Leben und Tod. Dieser Konflikt wird durch dullere Faktoren hervorge-
rufen — die deutsche Okkupation — und durch die jiidische Herkunft des Helden
weiter problematisiert. Der Roman schildert folglich die Situation eines Men-
schen, der ohne eigenes Verschulden — und gegen seinen Willen — ins Ungliick
gestoBen wird und nun aus eigener Kraft einen Ausweg aus dieser Situation fin-
den muss. Roubicek ist ein gewohnlicher Mensch in einer vollig aus den Fugen
geratenen Welt. Er spielt keine Rolle, sondern er lebt nur sein Leben — und er will
auch nichts anderes als leben. Laut Grossman ist es nicht das Ziel des Autors, die
nationalsozialistische Brutalitit und das tibermenschliche Heldentum des Kamp-
fes gegen den Nationalsozialismus darzustellen, sondern die systematische De-
gradierung und Deformierung des Menschen, die vom Nationalsozialismus nur
verstirkt wurden.”?’

Das 1. Kapitel schildert die Situation: Josef Roubicek ist allein in seiner Man-
sarde, sein Essen ist armselig, er redet zu RiiZena, die nicht anwesend ist. In die-
sem fiktiven Gesprich beschreibt er seine eigene Situation:

RiiZzena mi nemohla odpoveédét, nebyla v pokoji, nebyla vitbec se mnou. Nevédel jsem,

nezila.

A ja jsem s ni mluvil, musil jsem s né¢kym mluvit, vafil jsem si jidlo na bubinku, bylo mi
zima, protoze bubinek nechtél ohfivat mansardu, nepfiléhaly dveie a okna, marné jsem
je utésnoval starymi ponozkami, dvakrat jsem jiz vycistil troubu, byl jsem unaveny,
umazany a zoufaly, mé¢l jsem hlad a byla doba obéda.

»Ruzeno,“ fekl jsem, ,,nyni piji lidé Cernou kavu, nu, tfeba to neni prava ¢erna kava, ale
sedi si v teple po dobrém obéde¢, a ja mrznu, Rizeno, a mam hlad.

Mansarda byla plna ¢moudu, snad z bubinku, snad z cigaret, které jsem kouftil. Sbaloval
jsem je z ¢ajové nahrazky, bylo to snad jahodové a malinové listi, nemohl jsem koufit
chmel, byl jsem po ném ospaly a bolela mé¢ hlava. (...)

Musil jsem s nékym mluvit, byl jsem sam, Gpln¢ sam v ledové mansardé, plné zapachu a
¢moudu, musil jsem znovu rozdé€lavat ohei, foukal jsem do hoficich tfisek a bal jsem se,
7e ohen zase zhasne, m¢l jsem malo zapalek, byl jsem v baracku na predmésti v uma-
zanych teplacich. U bubinku lezely matrace, na stén¢ ve vyklenku visel zimnik a jediné

v

saty.226

Hier wird eine alltdgliche Situation nach dem Essen geschildert, die jedoch fiir
Roubicek vollig illusorisch ist. Diese nichtvorhandene Situation wird in Gegen-
satz gesetzt zu seiner tatsdchlichen Situation, in der er lebt. Das Normale, Alltig-
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liche wird dem Unnormalen, Absurden entgegengesetzt. Durch diesen Vergleich
wirken seine Lebensumstdnde nur noch absurder. Es entsteht ein starker Kontrast.

Nach dem Abschied von seiner Geliebten Rtzena lebt er vollig alleine, die anti-
semitischen MafBnahmen isolieren ihn von seiner Umwelt. Nach komplizierten
Verhoren, Registrierungen und drztlichen Untersuchungen werden Roubicek auf-
grund seiner physischen Schwiche nur Hilfsarbeiten zugewiesen: zuerst muss er
antifaschistische Aufschriften ibermalen, danach den jlidischen Friedhof sédubern.
Dort kratzen Menschen mit unterschiedlichen Berufen Laub zusammen und bauen
Gemiise fiir die jiidische Kantine an. Auf dem Friedhof kommt er in Kontakt mit
Menschen, die ihre Lebensperspektiven nach dem drohenden Transport bemessen.
Durch ein Versehen in der zentralen Kartei wird Josef Roubicek nicht mit den
ibrigen Juden namens Roubicek zum Transport aufgerufen. Er wird Zeuge der
tragischen Schicksale seiner Leidensgenossen, die auf die Bedrohung durch die
nationalsozialistische ,Endlosung der Judenfrage‘ unterschiedlich reagieren. In
den Augenblicken der Einsamkeit fiihrt der Held im Geiste Dialoge mit seiner
abwesenden RlZena und ruft sich die Geschichte seiner Liebe hervor. In den Ta-
gen der Heydrichiade hort er aus einem Stralenlautsprecher die Nachricht davon,
dass RiiZzena hingerichtet wurde.

Der einzige Mensch auflerhalb der jiidischen Welt, mit dem Roubicek in Kon-
takt tritt, ist ein junger Arbeiter aus seiner Nachbarschaft, Josef Materna, der ein
Gegengewicht zu dieser resignierten und apathischen Umgebung darstellt. Die
Welt Maternas und seiner Kameraden, die sich entschlossen haben, gegen die Na-
tionalsozialisten zu kdmpfen, ist Roubicek anfangs fremd. Aber der Umgang mit
thnen, die eigene Realitét und schlieBlich der Tod RiZenas vollenden die Verén-
derung seiner passiven Einstellung zu seinem eigenen Schicksal. Er nimmt das
Angebot Maternas und seiner Gruppe, ihn zu verstecken, an, legt seine Vergan-
genheit ab und geht in die Illegalitit. Er macht dadurch den entscheidenden
Schritt aus der entfremdeten Welt, in der er wankte, in die reale Welt, in der der
Mensch selbst der Schopfer seiner Taten ist.

,Zivot s hvézdou® ist ein kafkaeskes Bild der absurden Welt, in der der
wahnsinnige Plan der Liquidation von Hunderttausenden Juden durch ein pedanti-
sches System mit exakten biirokratischen Aktionen durchgefiihrt wird. Nur in
einer derartig absurden Welt kann es geschehen, dass einer von Roubiceks Be-
kannten von seiner geschiedenen Frau und seiner Tochter dazu gedréngt wird,
Selbstmord zu begehen, um diese von Unannehmlichkeiten zu befreien. Noch
absurder erscheint, dass dieser Mensch das Dréngen fiir vollkommen berechtigt
hélt und ihm entspricht. Auch die Art und Weise, wie dieser Selbstmord — aber
auch anderes Unrecht, das geschieht — geschildert wird, ndmlich vollig emotions-
los, tragt zur Verstarkung des Gefiihls der Absurditit bei.

Die Absurditit der Situation wihrend der Okkupation wird auch mit dem Mittel
des Vergleichs verdeutlicht. Mehrmals werden alltdgliche Situationen aus der
Vorkriegszeit dhnlichen Situationen der Okkupationszeit gegeniibergestellt. So
wird die Deformation der Situationen angedeutet. Einer dieser Vergleiche ist z.B.
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das Verbot fiir Juden, zu bestimmten Zeiten und in bestimmten Strallenbahnwa-
gen zu fahren. Zum Vergleich wird eine Stralenbahnfahrt vor dem Krieg heran-
gezogen:
Lamal jsem si hlavu obéZnikem o jizd€ tramvaji. Jezdil jsem tramvaji, kdyZ jsem musil
do mésta, byla to docela obycejna véc, nasedl jsem na stanici a zaplatil privod¢imu za

listek. N&kdy pfisel kontrolor a prohlizel listky, mél jsem vzdy listek a nebyl jsem nikdy
pokutovan. Skéakal jsem vSak také z tramvaje a jednou jsem se pckné€ natdhl a rozbil si

bryle.*’

Diese Situation wird einige Kapitel spdter erneut aufgegriffen, jetzt in deformier-
ter Gestalt — Roubic¢ek wird, obwohl er eine Sondergenehmigung hat und aus-
nahmsweise mit der Stralenbahn fahren darf, aus der Bahn gestof3en und verliert
seine Brille:
“Vstup, Spinava sving, kiikl na mne ¢lovek v cizi feci s odznakem na klopé¢ a str¢il do
mne prudce, az jsem se zapotacel. Rozhlédl jsem se po tramvaji, byla dosti naplnéna,
tvare lidi byly strnulé, 1idé se divali do zem¢, jako by tam hledali peniz, ktery se zaku-
talel pod dievénou podlozku. Nikdo z lidi nemluvil, bylo slySet jen skiipavy hlas: ,,Vy-
stup, sving, nebo...*

Tramvaj drncela liduprazdnou ulici mezi hibitovni ¢tvrti, zastavka byla jeste prilis dale-
ko, str¢il do mne opét prudce, kdyz jsem byl na schiidcich, vyskocil jsem, letél jsem né-
kolik vtefin, pak jsem zakopl a svalil se na dlazbu. Vid¢l jsem jeste, jak mi sletély z nosu
bryle a odlétly nékam daleko, vstaval jsem pomalu, byl jsem zaSpinén, na rukou jsem
mél sedfenou kuzi, ale citil jsem, Ze se mi nic vazného nestalo.”**

Ein weiterer Vergleich erscheint bereits im 4. Kapitel. Dort wird beschrieben, wie
miihsam es fiir Roubicek ist, Schnee zu schippen. Er ist zu dieser Arbeit verpflich-
tet, es fehlen ihm aber geeignetes Werkzeug sowie auch die Kraft, da er nicht viel
zu essen bekommt. Daher bezeichnet er den Schnee als seinen Feind:
Bylo k poledni, vSichni spéchali domt a ja jsem musil myslit, usilovné pfemyslet, Ze pa-
da snih. Pral jsem si, aby prestal padat, byl to mij nepﬁtel.229
Als Kontrast dazu erinnert sich Roubi¢ek an einen Winterurlaub mit RézZena, an
eine winterliche Idylle im Schnee:
A nahle jsem stal zase s Rlzenou na planin€ v horach a vitr se snéhem nam Slehal do
tvari, prodirali jsme se tézko kuptedu, protoze nds strhaval vitr, Rizena méla Cervené
tvare, oslehané vétrem, a snéhové vlocky ji taly v obliceji. (...) M¢la krasné, stihlé télo v
lyzatském obleku, smala se, kdyz jsem ji pii polibku setfepal snih na krk, a ja jsem se
také smal, (...).>°

Einige Passagen weiter befindet sich ein direkter Vergleich, bei dem die unter-
schiedliche Akzeptanz des Schnees deutlich wird:

»Ruzeno,” fekl jsem, ,, co na tom, kdyZ je kolem snih?*“ Ale tento snih pfed mym
domem byl vzpurny, musil jsem s nim Uporn€ bojovat. Mrzly mi ruce, a pfece jsem se

227 Ebenda, S. 33.
228 Ebenda, S. 78f.
229 Ebenda, S. 28.
% Ebenda, S. 29.
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potil ndmahou, byl ¢erny, Spinavy a lepkavy, zapasil jsem s nim, abych jej odtrhl od
chodniku; hlad pocal fvat a ptal jsem si, aby zacCalo tat a snih se proménil v ¢vachtavé
blato, ale byla od minuty vétsi zima, a ja jsem jej musil odklizet.”*!

Der Schwerpunkt des Romans liegt in der Beschreibung der ungeheuerlichen
Welt, in der der Mensch deformiert und ohne Menschenwiirde ist. Weitaus weni-
ger kiinstlerische Uberzeugungskraft hat die allzu geradlinige und unproblemati-
sche Welt der verschworerischen Arbeiter, die der Autor nur andeutet.

Die Umwandlung Roubiceks stellt Weil vollkommen unpathetisch dar: der
Roman ist bewusst handlungsreduziert und verzichtet auf zugespitzte Konflikte.
Er besteht hauptsdchlich aus Erinnerungen und Reflektionen (dem monologue
intérieur) des Ich-Erzédhlers und aus einem Fluss seines Bewusstseins (stream of
consciousness). Notierte Bruchstiicke der Wirklichkeit, winzige alltidgliche Erleb-
nisse und Begegnungen mit Menschen, ihre Erzdhlungen und der fiktive Dialog
mit der nicht mehr anwesenden Rlizena wechseln sich ab. Der Schwerpunkt der
Erzéhlweise liegt auf dem Dialog bzw. Monolog, keineswegs auf der Beschrei-
bung — Rizena Grebeni¢kova bezeichnete diese Erzdhltechnik Weils als ,,erlebte
Rede, die laut vorgetragen wird.“*** Der Text ist also stilistisch dem gesprochenen
Wort ndher als dem geschriebenen. Dennoch verwendet Weil keinerlei Merkmale
der tschechischen Umgangssprache, wie es naheliegend wire. Die
Hauptmotivation fiir die laute Erzihlung des Helden ist laut Alice Jedligkova®>
die Bestdtigung seiner eigenen Existenz.

Die reale Welt verschmilzt stufenweise mit den Trdumen und Erinnerungen.
Die Sorge um den Kater Tomas (der sein lebendes Vorbild in Weils Kater Skunk
hatte) und besonders die Gespridche mit ihm werden Ersatz fiir die fiktiven Dialo-
ge mit Rlizena. Er erzdhlt Toma$ von seiner Freundschaft mit Rizena, ihrem
Kennenlernen und ihrer Trennung. Auch die iibrigen Personen sprechen eher in
Monologen als in Dialogen. Sie sind unfdhig, miteinander zu kommunizieren, wie
dies bereits in den Erzdhlungen von ,,Mir* der Fall war.

In diesem Roman wechseln sich durchgéngig zwei Ebenen ab, die miteinander
verwoben sind. Auf der ersten Ebene wird in den Dialogen mit seiner nicht anwe-
senden Geliebten RiiZzena die Vergangenheit rekonstruiert. Zu dieser Ebene gehd-
ren in gewisser Weise auch die Gespriache mit dem Kater Tomas. Die zweite Ebe-
ne bilden die Situationen, die sich durch die Begegnungen mit den verschiedenen
Personen ergeben. Diese Situationen zeigen die verschiedenen Moglichkeiten ei-
ner Losung auf. Eine mogliche dritte Ebene wird durch die unterschiedlichen
Traumbilder gebildet.

Der Stil Weils zeichnet sich durch eine besondere Spannung zwischen umgangs-
sprachlichem Satzbau (lange Satzreihen mit parataktisch und asyndetisch beige-
ordneten Sidtzen) und literatursprachlicher Lexik aus. Durch diesen Satzbau
verselbstindigen sich die Sétze und der Text wird aufgelockert. Die Asyndeta
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heben die Kausalitit zwischen den einzelnen Sétzen auf. Diese Neutralitdt und
milde Literatursprachlichkeit der Lexik steht auch im Kontrast zu dem intonativen
Charakter des Textes. Weder in den Monologen noch in den Dialogen des Helden
finden sich Expressiva, Merkmale der tschechischen Umgangssprache oder des
Slangs. Sogar der Arbeiter Materna, der mit groben Fehlern schreibt (daher muss-
te Roubicek seine Flugblitter korrigieren), spricht stark stilisiert.”** Die syntakti-
sche Struktur bei Weil befindet sich in Analogie zu der thematischen Struktur.
Dies begriindet auch das Fehlen einer klaren Handlung. Die einzelnen Motive sind
weder iiber- noch untergeordnet, sondern vielmehr parallel nebeneinander gestellt.
Anstelle auf einer einzigen Handlung beruht der Roman auf vielen Situationen,
die in sich abgeschlossen sind und auch isoliert stehen konnten. So kommt es
auch, dass ,,Zivot s hvézdou® von Weil selbst als ,groBere Erzahlung® bezeichnet
wurde. Laut Novotnd®” miissen wir jedoch vielmehr von einer ,neuen Roman-
poetik* sprechen.

6.1.3. Das Hauptthema — Der Weg zur Entscheidung

Der Moment der Umwandlung, des Bruchs im Leben, ist fiir Weils Schaffen be-
zeichnend — der Autor fangt wiederholt das menschliche Wesen in der Stunde der
Wahrheit, in der Stunde der Priifung®® auf. Dieses verbindet den Roman mit der
Erzéhlsammlung ,,.Barvy*.

Die Aneinanderreihung vieler Begegnungen des Protagonisten mit den unter-
schiedlichsten Leuten fithren zur Stunde der Priifung des Helden in der er aus vie-
len verschiedenen Moglichkeiten, dem Transport zu entgehen (z.B. durch Selbst-
mord, durch Verstecken gegen Bezahlung, etc.), die kdmpfende Arbeiterwelt vol-
ler Aktivititen und Solidaritit, die durch den Arbeiter und Kommunisten Materna
reprasentiert wird, wahlt. Dadurch gewinnt er nicht nur sein eigenes Leben zu-
riick, sondern auch seine Menschlichkeit, sein unaustauschbares eigenes Wesen.
Roubicek werden drei Modelle vorgestellt, wie man der durch die nationalsoziali-
stischen Verfolgungen verursachten lebensbedrohenden Situation begegnen bzw.
sich den Verfolgern mdglicherweise entziehen konnte.

Das erste Modell wird von Pavel, einem alten Schulfreund, représentiert. Dieser
setzt sich mit seiner Situation auseinander, indem er resigniert, da er durch seine
Ehe und sein Kind in seiner Entscheidungsfreiheit behindert wird. Er erkennt,
dass er ein Sklave der Umsténde ist, dass er zu sehr von diesen abhéngig ist, um
sie zu verlassen. Er wartet also geduldig darauf, dass man ihn zum Transport ruft:
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,»M¢li jsme odjet,” fekl Pavel, ,,byla to velka chyba. Ale nechtélo se mi, vis, ¢lovék zpo-
hodlni, nemiZe se odhodlat k n&jakému feSeni.“ Rozhlédl se po pokoji. ,,Clovék je
otrokem véci.” Mluvil klidn€ a smirné, jako by byl na vSechno pfipraven, jako by ho jiz
nic nemohlo pfekvapit.237

,Verim? Ja to vim. Je to beznad&jné. Jsme vSichni ztraceni. Jen se divat a ¢ekat. Je to tak
pohodIné a neni se tieba napinat mozek a vymyslet vselijaké kli¢ky, vSechno je predem
urcéeno. To bude konec, slysis, opravdu konec.“**®

Pavel ist demnach ein Beispiel fiir die vielen Tausend Juden, die sich in ihr
Schicksal gefiigt haben und ohne Gegenwehr zu den Transporten in die Sammel-
und Vernichtungslager angetreten sind. Roubicek hingegen besitzt nichts: er hat
keine Familie und hat sich selbst seines Besitzes entledigt — der erste Schritt zu
seiner Befreiung: ,,Pfemohl jsem véci, to snad bylo to Stésti, o némz vSichni mlu-
vili, a vida, teprve v tomto byté jsem si uvédomil své vitézstvi.«**’

Zu der Gruppe von Juden, die zu sehr an ihren Dingen hédngen, sie nicht im

Stich lassen wollen und gehorsam in den Tod gehen, gehéren auch Roubiceks
Onkel und Tante. Sie nehmen v6llig unniitze Dinge mit auf den Transport, die
wertvollen bzw. niitzlichen Besitztlimer geben sie zu Bekannten in Verwahrung,
damit ihr Neffe nicht in deren Besitz gelangt.
Das zweite Losungsmodell ist Roubiceks Selbstmord. Er begeht jedoch nicht
Selbstmord, um sich vor den Grausamkeiten der Machthaber zu schiitzen, sondern
weil Frau und Tochter dies von ihm verlangen. Sie brauchen einen giiltigen To-
tenschein, um selbst vor Verfolgungen geschiitzt zu sein, den sie aber nicht erhal-
ten, wenn Roubicek auf dem Transport oder im Konzentrationslager stirbt. Nach-
dem der erste Selbstmordversuch fehlgeschlagen ist, wirft seine Frau Roubicek
vor, dass sie sich nun vollig vergeblich ein schwarzes Kleid gekauft und die guten
Striimpfe schwarz gefarbt habe. Auch ihr sind also Dinge wichtiger als das Leben
ihres eigenen Mannes. Nach dem schlieBlich gegliickten zweiten Selbstmordver-
such werfen die Sargtriager auf dem Friedhof Roubicek vor, dass er zu spektakuldr
gestorben sei (er ist aus dem dritten Stock des jiidischen Krankenhauses gesprun-
gen). Roubiceks Selbstmord ist absurd, weil auch seine Motivation absurd ist. Es
ist nicht seine eigene, freie Entscheidung gewesen, sie wurde ihm vielmehr vom
System aufgezwungen. Das Selbstmordmodell hat selbstverstéindlich auch einen
historischen Hintergrund, denn nach der Okkupation der sog. Resttschechei durch
die Nationalsozialisten stieg die Selbstmordrate unter den Juden (und nicht nur
unter ihnen!) sprunghaft an. Jiti Weil hat schlieBlich selbst einen Selbstmord fin-
giert, um dem Transport entgehen zu kdnnen. Dies wird hier wohl durch die Ahn-
lichkeit der Namen Roubic¢ek — Robitschek angedeutet. Da Roubicek als ,Alter
ego’ Weils gedeutet werden kann, ldsst sich durch die Namensverwandtschaft
auch die Verbindung der Schicksale implizieren.

27 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 50.

238 Ebenda, S. 51.
239 Ebenda.
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Das dritte Modell ist der Fall Froehlich. Dieser Industrielle hatte sich gegen Be-
zahlung bei ehemaligen Arbeitern seiner Fabrik versteckt. Er wurde entdeckt und
verteidigte sich solange mit seinem Revolver, bis er schlieBlich erschossen wurde.
Seine Arbeiter wurden daraufhin hinge-richtet. Hier wird der Kampf ums eigene
Leben dargestellt und die Mdoglichkeit, sich vor den Nationalsozialisten zu ver-
stecken, vorgestellt. Dieser Fall spricht aber auch das Problem der Verantwortung
fiir das Leben jener an, die jemanden verstecken.

Alle drei Moglichkeiten enden mit dem Tod. Der Unterschied zwischen den
Modellen ist jedoch, dass sich die handelnden Personen in den ersten beiden Fil-
len dem System anpassen, ihr Tod wird dadurch sehr wahrscheinlich. Im dritten
Modell erscheint der Akt der freien Wahl und die Revolte gegen das Regime, wo-
durch die Wertlosigkeit des Lebens verhindert wird.

Roubicek hat nun die Wahl, aus diesen drei Moglichkeiten eine fiir sich selbst
auszusuchen. Er wihlt schlieBlich die Mdglichkeit, sich zu verstecken, jedoch mit
dem Unterschied, dass er kein Geld dafiir aufbringen kann und auch nicht zu zah-
len braucht, weil die Leute ihn freiwillig verstecken. Sie tun es nicht, um ihren
Vorteil davon zu haben bzw. daran zu verdienen. Hier liegt auch der entscheiden-
de Unterschied, warum diese Losung erfolgreicher ist als das dritte Modell: denn
solange die Menschen an den Dingen bzw. an Geld hiangen, sind sie verloren.

Durch eine Mehrzahl von Losungs- bzw. Entscheidungsmodellen, mit denen
der Protagonist im Verlauf der Romanhandlung konfrontiert wird, erreicht Weil
eine besondere Vielseitigkeit der Darstellung. Gleichzeitig wird dem Leser vor
Augen gefiihrt, welche Mdoglichkeiten es gibt und welche nach Weil schlie3lich
die beste ist. Es werden die verschiedenen Mdglichkeiten und Modelle durchge-
spielt und meist von den Leuten, die auf dem Friedhof arbeiten, abgewogen. Tat-
sdchlich entsteht durch diese Vielseitigkeit auch der Eindruck, als handele es sich
um einzelne Erzdhlungen — wie bereits oben erwidhnt wurde, bezeichnete Weil
selbst seinen Roman als ,gréBere Erzahlung® — und zugleich ist ,,Zivot s hvézdou®
laut Opelik der in sich geschlossenste Roman des Autors.”*’

Der gesamte Roman stellt die Entwicklung Roubiceks bis zu seiner Entschei-
dung dar. Rlizena erfiillte einmal den Sinn seiner Existenz, doch auch sie schaffte
es nicht, ihn aus seinem passiven Leben zu reiflen. Sie wollte mit ihm nach Eng-
land fliehen, als noch Zeit dazu war, doch er konnte sich damals noch nicht zu
dieser Flucht entschlieBen. Sein Weg zur endgiiltigen Entscheidung durchliuft
schlieBlich verschiedene Stationen:

Durch ein Versehen wird Josef Roubifek nicht wie die iibrigen Juden zum
Transport aufgerufen. Dies erfihrt er, als er in den Betsaal geht, wo die Namen
derer vorgelesen werden, die antreten miissen. An diesem Tag werden alle Rou-
biceks auBler ihm aufgerufen. Etwas spiter 1ddt ihn Kauders, ein Tuberkulose-
kranker, der manchmal mit anderen Kranken auf dem Friedhof in der Sonne sitzt,
ein, zu einem Konzert ins Krankenhaus zu kommen. Dort wird Musik von Beet-

240 Opelik: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 199.
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hoven gespielt, durch die Roubicek seine Angst vor dem Tod verliert; sie macht
ithm Hoffnung, und zum ersten Mal seit langem empfindet er Freude:

Dokud bude znit tato hudba, dokud v ni bude kracet radost tichymi a pomalymi kroky,
nikdy nemtize [smrt] zvitézit. Nemlze zaplasit radost bubny a pist’alami, vyhlaskami,
zakazy a drancovanim.**!

Im folgenden Kapitel bekommt Roubic¢ek von einem Mitarbeiter auf dem Fried-
hof, der zum Transport muss, eine Kaffeemiihle geschenkt und er versucht durch
Drehen der leeren Miihle, Rizena herbeizurufen bzw. die Erinnerung an sie. Das
gelingt ihm jedoch nicht:
Tocil jsem mlynkem naprdzdno a ted* uz jsem védel, pro¢ jim to¢im, chtél jsem si piivo-
lat Razenu, ktera se jiz davno rozplynula a se kterou jsem jiz dlouho nemluvil. Riizena
pfece sedavala na kuchyniské stolice, kdyZ jsem ji navstévoval, méla na sobé zastéru,
dival jsem se vzdy na jeji zastéru, abych mohl pod ni uhodnout jeji mladé, pevna prsa.
Ale mlynek hrkotal naprazdno a ja jsem nemohl vyvolat RiiZzenu, ztratil jsem ji tedy
navzdy, jiz nikdy si ji nepfivolam, aby mi pomohla zaplasit zoufalstvi a premoci
strach.**

Darauthin entschlief3t er sich dazu, nicht zum Transport anzutreten und das Ange-
bot Maternas, ihn zu verstecken, anzunechmen.*** Etwas spiter jedoch erzéhlt einer
der Sargtriger auf dem Friedhof den Fall Froehlich, der sich gegen Geld versteckt
hielt und von der Gestapo erschossen wurde. Auch die Leute, die ihn versteckten,
wurden hingerichtet. Alle auf dem Friedhof Anwesenden verurteilen sein Verhal-
ten:

Micel jsem, nemohl jsem se pfipojit k bookmakerovi, protoze jsem také penéztim neve-

fil. Nevéril jsem penéziim ani vécem, ale prece jsem se chystal udélat to, co udélal

Froehlich. AvSak kdyZ jsem poslouchal hadku, védél jsem, Ze jsem zase v kliCce, ze kte-
ré se nemohu vymotat.**

Dadurch gerdt Roubicek in einen Gewissenskonflikt, denn er erkennt, dass er
durch sein Untertauchen andere Menschen in Gefahr bringt:

A prece to tak nebylo. Nebylo lehké vzit na sebe cizi krev a nyni jsem jiz védél proc.
Protoze naSe smrt byla bezcennd, nezménilo se nic, kdyz lidé odchézeli v tisicich do
pevnostniho mésta a na vychod, nebyli ani vystrahou, ani piikladem. Sli shrbeni pod
nakladem neuziteénych véci, naslapovali téZzce pied branou cirku, jejich poskoky a
ptiskoky slouZily jen k obveseleni tamtéch. A protoze jejich smrt byla bezcenna, byl i
jejich zivot bezcenny.

Jenze, tikal Robitschek, Zivot téch druhych je také takovy. Robitschek nechtél nic jiného
nez ti ostatni, chtél jen zit. NezaleZelo mu na tom, ze jeho zivot je bezcenny, véde¢l, ze je
jediny a neopakovateln}'/.245

21 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 143f.

22 Bbenda, S. 146.
243 Ebenda, S. 147.
**! Bbenda, S. 155.
2% Bbenda, S. 156.
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Roubicek wird klar, dass der Tod derer, die bereits nach Theresienstadt und von
dort weiter in die Konzentrationslager transportiert wurden, sinnlos war. Thr Tod
hat fiir die Lebenden nichts gedndert. Daher hétte auch sein eigener Tod keinen
Sinn und wiirde niemandem helfen. Sein Bekannter mit dem &hnlichen Namen
Robitschek hatte ja bereits erkannt, dass jedes Menschenleben einzigartig und
lebenswert ist (dennoch hat dieser sein Leben geopfert!). Roubicek geht nach die-
sem Gesprich in der Moldau, abseits der Stadt schwimmen:
Kdybych mohl byt nékde u vody, fekl jsem si, bylo by mi dobte. Veédél jsem, ze voda by
zrusila jejich kouzla. Radé&ji bych byl u feky, ale stacil by potok, tieba jen nepatrny
praminek, ale kdybych lezel ve vodé¢, ktera stale proudi, kdybych plaval ve vodé, ktera
skace pres pefeje a stale se preléva pres biehy, ktera vysychd a znovu napliuje koryta
fek, bylo by mi dobie.**

Das Wasser dient ihm als Entscheidungshilfe:

A pak jsem si fekl, ze by mé mohla pomoci jedin¢ voda. M¢l jsem zakazénu vodu a u
feky hlidkovaly jejich patroly. Ale to bylo ve mésté a za méstem, kde byla voda jesté
Cista, nez dorazila k lidkym pfibytkim. Na druhém konci mésta, za pfedméstim, ve
kterém jsem bydlil, tekla jiz voda Spinava, nikdo se v ni nekoupal kromé nékolika kluka
a nebyly tam zadné hlidky.

,,Postaci tato voda, ekl jsem si, (...).247

Hier taucht wieder eines der Hauptmotive von Jifi Weil auf — das Wasser als Ret-
tung. Doch auch jetzt kann sich Roubicek noch nicht endgiiltig entscheiden, er
zogert immer noch, das Angebot Maternas, ihn zu verstecken, anzunehmen:

,»Na mou dusi, ja nevim, jaky jsi to ¢loveék. Ja ti tady nabizim moznost, jak se dostat z té
Slamastiky, a ty tady Zvani§ o svédomi.” (...)

,Vidim, Ze se ti musi jeSté moc rozjasnit v mozku,” ekl Materna, ,,az bude na case, tak
se nesmi§ dlouho rozmyslet.*

Slibil jsem Maternovi, Ze se nebudu.**®

Erst als Roubicek alle seine sozialen Bindungen verliert — zunéchst treten seine
einzigen Verwandten (Onkel und Tante) zum Transport an, alle seine fritheren
Bekannten werden entweder auch abtransportiert (Pavel) oder sie begehen
Selbstmord (Robitschek), ebenso verschwinden seine neuen Bekannten vom
Friedhof und aus der Gemeinde allmihlich —, kann er sich von seiner Unent-
schlossenheit befreien.

Ein noch einschneidenderes Erlebnis fiir Roubicek stellt der Tod seines Katers
dar. Der Tod des Katers Tomas ist gewissermallen ein Vorbote dessen, was Rou-
bicek erwartet, obwohl Tomas erschossen wurde, fiir Juden hingegen die Patronen
zu schade waren — hier fithlt man sich stark an den Tod des kleinen Hundes Petr in
der Erzihlung ,Zlutd a &erna“ erinnert. Aber alleine die Tatsache, dass der Tod

246 Ebenda, S. 158.

47 Ebenda, S. 164.
248 Ebenda, S. 159f,
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des Katers sinnlos war und auch der Tod Roubiceks keinen Zweck erfiillen wiirde,
scheint eine bewusste Parallele zu sein:
Vlekl jsem pomalu putnu, voda $plichala na zem a vpijela se ihned do ni, nedaval jsem
pozor na vodu, protoZe zabili TomaSe, zabili ho oni, jako cht&ji zabit mé. Nezdlezelo
vubec na tom, zdali byl Tomas vinen nebo nevinen, zabili ho proto, Ze méli pravo stfilet,
RN o N o ., 249
ze méli pusky a nudili se, kdyZ neméli koho zabijet.

In dieser Textstelle deutet der Autor an, die Nationalsozialisten héitten nur aus
Langeweile und Spall Millionen von Menschen getotet.. Roubicek erfiahrt wenig
spéter schlieBlich auch vom Tode Rizenas, doch durch diesen kann er sich jetzt
endgiiltig entscheiden, obwohl er nun eigentlich keinen Grund mehr hat, weiter zu
leben:
Sel jsem domd, lehl jsem si, nemusel jsem si jiz otloukat hlavu o zed*. Bylo mi divné, Ze
jsem se rozhodl tak snadné a lehce nyni, kdyz byla Riizena mrtva a kdyZ jsem nemél
pro¢ zit. Nedockam se nikdy Riizeny, az skonci valka a pteziji-li to, ale pfece jsem se
rozhodl, Ze se budu snazit, abych ziistal nazivu. Usmival jsem se nyni, Ze na m¢ jiZ ne-
mohou, kdyZ mij zivot nema jiZ pro mé ceny, smal jsem se i sob&, Ze jsem bral vazné je-
jich zakony, Ze jsem se podiizoval jejich pfedpisim. Smal jsem se poprvé od té doby,
kdyz jsem zni&il ndbytek a diim, kdyZ jsem védél, Ze mi nemohou vzit zadné véci.”
Sein Weg zur Entscheidung ist also gleichzeitig ein Weg der Reduktion. Diese
Reduktion zeigt sich zundchst dadurch, dass sich Roubi¢ek von seinen Dingen
trennt und sie zerstort. Die aktive Reduktion wird abgeldst von einer passiven —
Roubicek verliert die meisten seiner Bezugspersonen, seinen Kater Tomas und am
Ende auch Rtzena. Thm bleibt schlieBlich nur noch die Welt Maternas als letzte
Zufluchtsstitte. Roubicek durchlduft diesen Reduktionsprozess bis zur Autonomie
des Bewusstseins, wie es Novotna®' formuliert, und somit zu sich selbst. Durch
diese Reduktion, die mit einer Entmystifizierung des Systems und der Machthaber
einhergeht, liquidiert er auch die eigene Entfremdung. Nun ist er endlich dazu
fahig, sich fiir eine der vorgestellten Alternativen zu entscheiden.

6.1.4. Der Weg von der Vereinsamung zum Kontakt mit Menschen

Dieser Weg vollzieht sich parallel zur Entwicklung von Roubié¢eks Entscheidung,
nicht zum Transport anzutreten; gleichzeitig jedoch achsensymmetrisch zu der
Reduktion. Man konnte demnach von einer aufsteigenden und spéter wieder fal-
lenden Kurve sprechen. Roubicek 10st sich stufenweise aus seiner Vereinsamung,
so wie er sich stufenweise fiir einen der moglichen Auswege entscheidet.

Als Stufe eins konnte man die Ausgangssituation bezeichnen, in der er mit der
abwesenden Ruizena spricht, da er vollig alleine lebt und auch von der Aullenwelt
isoliert ist. AuBler mit Riizena spricht er noch mit dem Tod, diesen redet er wie
eine Geliebte an. Mit der zweiten Stufe beginnt er bereits, Kontakt zu Lebewesen

2% Ebenda, S. 163.
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zu kniipfen, wenn auch zunichst nur zu dem Kater Tomas, der ebenso alleine und
ausgestoflen ist. Mit ihm spricht er wie mit einem Menschen. Von den Menschen
hingegen ist er immer noch isoliert. In der dritten Stufe schlieBlich ndhert sich ihm
endlich auch ein Mensch: er lernt den Arbeiter Materna kennen, kann mit diesem
jedoch nicht sprechen:

Nebal jsem se ho jiz, ale nebylo mi do feci, nechtélo se mi mluvit s cizimi lidmi, nevéd¢l

jsem ani, co bych s nimi mluvil, snad jsem dovedl mluvit jen s témi, kdoz mi neodpo-
11 oy (252
vidali, s Rizenou a s kocourem Tomasem.

Die Begegnung mit Materna stort zwar Roubiceks Einsamkeit, zu Beginn jedoch
andert sich nichts an deren Existenz. Nach seinem ersten Besuch bei ihm erkennt
er erneut, dass er mit ihm nicht sprechen kann:
Mozna ze dovedu mluvit jen s mrtvymi, protoze maji jinou fe¢ nez ostatni lidé, a s uda-
vaci, ktefi se této fe€i naucili, aby mohli olupovat mrtvoly. Mozna ze dovedu mluvit s
Tomasem, protoze je také zdechlina, po které lidé hazeji klacky a plechovky, aby ji za-
pudili. A také s Ruzenou mluvim, ktera je stinem, ktera snad nebyla nikdy na svété,
patrn€ jsem ji stvofil v dymu, émoudu a zapachu, kdyZ jsem se ptevaloval a hdzel sebou
. , . , . . o ;253
celé noci ve spacim pytli, aby byla paprskem, ktery pronikne trhlinou zatemnéni.

Seine Vereinsamung wird also zu Beginn des Romans durch die inneren Monolo-
ge, zundchst mit Riizena und spéter mit Tomas, ausgedriickt, die eine fiktive Ge-
sellschaft fiir ihn darstellen. Auch die entfremdete Beziehung zu seinen einzigen
Verwandten und die Schwierigkeiten, die Welt des Arbeiters Materna zu verste-
hen, heben die Vereinsamung Roubiceks noch zusétzlich hervor. Die erste richtige
Unterhaltung mit einem Menschen fiihrt Roubi¢ek mit seinem alten Schulfreund
Pavel, als er diesen besucht. Dort erzédhlt er von seinem (armseligen) Leben so
lustig, dass alle lachen miissen:

Vypravoval jsem o kocourovi TomasSovi, o tom, jak pracuji na zahradce, vypravoval

jsem véci piijemné a veselé, jak se sluselo, kdyz jsem sedé€l v pohodIné lenosce a nabiral

si plné hrsti peciva, bylo tfeba dékovat za pohostinstvi v tomto byté plném svétla, na je-
hoz stolcich byly vazy s kyticemi rozi.”>*

SchlieBlich lernt er beim Dienst in der Gemeinde einige Menschen kennen. Auch
auf dem Friedhof kommt er in Kontakt mit den unterschiedlichsten Leuten, zuerst
mit den Mitarbeitern auf dem Friedhof, dann mit den Sargtragern und schlielich
auch mit dem Tuberkulosekranken Karel Kauders. Aber die meisten Unterhaltun-
gen sind oberfldchlich, die Beziechungen zwischen den Menschen ebenfalls. Rou-
bicek bleibt trotz der Begegnungen mit diesen Menschen von diesen isoliert, ob-
wohl sie alle ein gemeinsames Schicksal verbindet.

Es gibt neben den Menschen auf dem Friedhof und in der Gemeinde, die ja alle
judisch sind, auch Begegnungen mit Nichtjuden. Diese fallen meist sogar freund-
licher aus als die Begegnungen unter den Juden, wie das Beispiel des Arbeiters
zeigt, der Roubicek nach dessen Sturz aus der Stralenbahn zu einem Bier einladt

22 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 43.
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und ihn dazu animiert, den Judenstern abzutrennen, damit er mit in die Kneipe
gehen kann. Die Welt der Arbeiter wird von Weil als sehr liberal und unkompli-
ziert, vor allem aber als furchtlos dargestellt, wihrend die Juden alle als &ngstlich
charakterisiert werden. Diese Tatsache wurde Weil iibrigens von der Jiidischen
Gemeinde in Prag nach Erscheinen des Romans vorgeworfen, denn er stellte ihre
Mitglieder keineswegs heldenhaft dar.

Zu der positiv dargestellten Welt der Arbeiter gehort natiirlich auch Materna. Er
fungiert laut Jaroslava Novotna>” als Gegenpol zu Roubi&ek. Er vertritt nicht nur
die Arbeiterschaft, sondern auch die kommunistische Bewegung, obwohl davon
im Roman niemals direkt gesprochen wird. Damit ist er auch ein Vertreter der
neuen Welt, d.h. der neuen herrschenden Gesellschaft in der Nachkriegs-
Tschechoslowakei. Diese neue Welt, die gerade im Entstehen begriffen ist, wird
mit der alten Welt, die zerstort wurde, kontrastiert.

Roubicek hingegen ist ein Vertreter der alten Welt, d.h. der Vorkriegs-
Tschechoslowakei. Er ist als ein ehemaliger Beamter an das Leben in dieser Ge-
sellschaft gewohnt, er kommt mit deren Verlust zunichst nicht zurecht und muss
sich erst neu orientieren. Dabei hilft ihm schlieBlich Materna und dessen Bekann-
tenkreis. Roubic¢ek wihlt die neue Welt der Arbeiter, die Welt Maternas, der thm
ein Versteck anbietet, und somit auch die Welt des Widerstandes gegen das Re-
gime. In dieser Welt sieht er schlieBlich den einzigen Ausweg.

Wie Novotna in ihrer Arbeit erwihnt, wollte Weil den Kontrast zwischen bei-
den Figuren auch stilistisch hervorheben. Maternas Ansichten werden z.B. stets in
direkter Rede ausgedriickt. Dabei benutzt er auch umgangssprachliche Ausdriicke.
Doch meist verstehen sich Materna und Roubicek nicht, sie sprechen aneinander
vorbei. Die jeweilige Gedankenwelt des anderen ist fiir beide nicht nachzuvollzie-
hen, sie leben in zwei vollig voneinander verschiedenen Welten. Die Probleme
des anderen sind fremd und unbekannt und daher nicht verstandlich (Materna ver-
steht z.B. nicht die Angst Roubiceks vor den Machthabern).

Weil wollte mit dieser Figur die Aktivitit im Kampf gegen die Okkupanten
zum Ausdruck bringen, weiterhin die Klarheit von Maternas Ansichten und seine
Sicherheit. Die Figur Maternas hat hauptsichlich die Funktion, den Helden dazu
zu motivieren, sich gegen sein Schicksal aufzulehnen. Sie ist nur schematisch und
zu unproblematisch, zu glatt geraten. Materna ist ein Stereotyp desjenigen Men-
schen, der in der tschechischen Nachkriegsliteratur am hochsten geachtet wurde,
ein Held auf Plakaten.”® In der analog lautenden Drucktechnik — Stereotypie (Ab-
formung und Vervielféltigung von Schriftsitzen oder Druckstdcken) — werden
Matrizen, die auch Matern genannt werden, verwendet. Weil wollte hier vermut-
lich mit der Wahl des Namens Materna direkt auf die Stereotypie in der Darstel-
lung seines kommunistischen Helden aufmerksam machen. Durch diese Figur
wollte Weil wohl dem Wunsch der Leser nach einem positiven Helden ohne
Furcht und Tadel gerecht werden. Sein eigentlicher Held Roubicek ist hingegen

255
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ganz und gar kein furchtloser Held und wird es auch nicht am Ende des Romans,
trotz seiner Entscheidung.

Weil, der selbst zu der Vorkriegsgeneration gehort, stellt den inneren Zwiespalt
seiner Generation dar, die zwar aus der kommunistischen Vorkriegsbewegung
hervorgegangen ist, aber nicht zu den neuen kommunistischen Machthabern ge-
hort. Schlielich entscheidet er sich trotzdem fiir die neue Bewegung, vermutlich
in der Hoffnung, dass diese eine gerechtere Gesellschaft schaffen kann. Dass dies
nicht gelungen ist, erkennt Weil erst spéter.

Der Weg von der Einsamkeit zur Gesellschaft und Freundschaft mit anderen
Menschen vollzieht sich von auflen (ebenso wie die Isolation von au3en herbeige-
fiihrt wurde), d.h. Roubic¢ek unternimmt selbst nichts, um sich aus seiner Isolation
zu losen. Vielmehr wird er entweder zur Gesellschaft gezwungen — durch seine
Arbeit auf dem Friedhof — oder andere Menschen — besonders Materna — suchen
seine Freundschaft und sprechen ihn an. Roubicek geht zunéchst nur zogernd auf
diese Freundschaftsangebote ein, doch spiter straubt er sich nicht mehr dagegen.

Die meisten der Personen, denen Roubicek begegnet, bleiben nur fliichtige Be-
kannte. Nur zwei, bzw. drei von ihnen begleiten ihn den gesamten Roman hin-
durch. Diese sind RiZena, obwohl sie selbst nicht anwesend ist, der Kater Tomas
und der Arbeiter Materna. Er ist der Einzige der drei, der sowohl ein Mensch als
auch real anwesend ist. Daher ist er der Einzige, der Roubic¢ek wirklich zur Ent-
scheidung und somit zu seiner Rettung iliberreden und ihm helfen kann, sie zu
verwirklichen.

6.1.5. Die Verwandlung der Menschen in Tiere

Die Menschen werden im Zerfall ihrer Personlichkeit zu Tieren reduziert. Der
Zerfall geht noch weiter — die Menschen werden schlie8lich zu einer Sache, zu
einer Zahl reduziert. Sie verlieren ihre Namen und verwandeln sich somit in blofie
Nummern. Diese Methode verbindet die Erzédhlsammlung ,,Barvy* mit dem Ro-
man ,,Zivot s hvézdou", in dem es z.B. heiBt:

Avsak jejich i ma obét® musila pfece mit né€jaky smysl. Bylo tézko si predstavit, Ze je
mozno proménit lidi ve zvifata soupisem majetku a zabavenim jejich osobnich papirt.?’
Sogar die Welt der Tiere ist hierarchisch. Die Bewohner des okkupierten Landes
werden, wie schon in ,,Barvy®, zu Jagdwild. In einer Szene z.B. ist von einer
Hetzjagd die Rede, bei der die Gejagten aufgekndpfte Hosentridger haben und sich
auf der Flucht ihre Hosen festhalten miissen. Dadurch sind sie besonders benach-

teiligt und die Hetzjagd erhilt noch absurdere Ziige:
Ja uz bych nechtél byt sam, ale nechtél bych zase se vSemi ostatnimi na jatka. Dival

jsem se na mésto, které se krcilo a klekalo pied svymi neprateli, ale mélo pfece jen nadé-
ji, Ze zlstane uSetfeno, ze se vykoupi a Ze si zachova Zivot. I ono mésto, jez stdlo na

27 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 122.
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louzich, se mohlo rozhodovat. Jakou je mozno zpivat pisen pfi Stvanici, ve které ma ¢lo-
vék odepjaty $le a musi si na ut&ku chytat kalhoty?**

Die Okkupanten hingegen werden als Raubtiere oder Jagdhunde beschrieben, die
die anderen Menschen hetzen und quilen: ,,vidél jsem StieSovice a zviteci oblice-
je v uniforméch.“**® — | byli lidé v uloze honicich psi, ktefi patrali po zmizelych a
pomahali zastraSovat vzpouzejici se.“**® Auch dies erinnert wiederum stark an die
Erzahlsammlung ,.Barvy“. Die Menschen, die seinem Onkel und seiner Tante
anbieten, ihre Sachen aufzubewahren, vergleicht er mit Schakalen:

Védel jsem prece, Ze se po pousti toulaji Sakalové a prolévaji hotké slzy. ,,Jak je ndm

lito, ze 1idé padaji Zizni a vysilenim na okraji karavannich cest! Proklindme slunce, které

vysusilo jejich hrdla, proklindme lupice, kteti ¢ihaji za presypy a vrazdi opozdilce. Jsme
pohfebnim, milosrdnym bratrstvem, nemame vSak lopaty ani ryce, abychom mohli vy-
kopat hroby. Nemame ani vodu, abychom mohli omyt zesnulé, mizeme jim vSak pro-
kazat posledni sluzbu, velkou acennou sluzbu — ohlodat jejich kosti, aby byly pékné bilé
a slunce je mohlo vysusit.“ Sakalové jsou vlidni a laskavi, dovedou litovat a plakat,
umgji spoustu krasnych slov. Slibuji také blizky ndvrat a §t’astné pofizeni. Ne, neptatelil
jsem se s Sakaly, byl jsem rad, Ze mé nevyhledavali.*'

Die Situation des generellen Verlustes der Menschlichkeit ist hier, wie in der Er-
zahlsammlung ,,.Barvy®, gleichzeitig die Situation ihrer Wiedergeburt. Alle Pro-
sawerke Weils durchlaufen diese einzige Bewegung, die Bewegung zur Freiheit.
Aber nicht nur durch die Beriihrung des Heimatgrundes (hier: die Beriihrung mit
dem Wasser der Moldau), sondern gerade auch durch das Blut (bzw. durch den
Tod des Katers Tomas und besonders durch den Tod Rtzenas) wird der Mensch
wiedergeboren; durch das Blut verdndern sich Nummern wieder in Namen, Tiere
in Menschen; durch das Blut kaufen sich die Grundwerte los, welche den Men-
schen zum Menschen machen, und dadurch entsteht Freiheit, schon im Augen-
blick des Todes, der zu einem Moment des Sieges wird.**

Die (echten) Tiere biiBen jedoch im Gegenteil zu den (Tier-) Menschen nicht
ihre Freiheit ein, dadurch hat ihre Existenz noch einen Wert. Die Menschen be-
neiden die Tiere, sie wiinschen sich, ein Tier zu sein:

Touzil jsem byt zvifetem. Vidél jsem z okna mansardy, jak si psi hraji na sn¢hu, vidél

jsem, jak se plizi pomalu kocka pfes sousedni zahrady, vid€l jsem koné¢, jak svobodné

piji vodu z véder, vid€l jsem vrabcee, jak vylétavaji, kdy je napadne. Zvitata si nemusila
lamat hlavu, do kterych ulic smé&ji vstoupit.”**
Dieser Wunsch geht durch den Kater Tomas, der Roubicek zuléduft, indirekt in
Erfiillung. Dieser personifiziert die Verwandlung des Menschen in ein Tier, tragt
jedoch gleichzeitig menschliche Ziige. Roubicek vergleicht sich spéter selbst mit
Tomas:

258 Ebenda, S. 77.

259 Ebenda, S. 24.

> Ebenda, S. 102.

*%! Ebenda, S. 104.

262 Opelik: Weilovy povidky z let 1938-1948; S. 62.

263 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 32.
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ME¢li jsme mnoho spoleéného s TomaSem a rozuméli jsme si dobfe, bylo mi lito Tomase,
kterého nyni pojidal upe¢eného na &esneku stary Buridnek.***

Gegen Tiere verhalten die Machthaber weniger grausam als gegen Menschen:

Nebojte se, k zvifatiim nejsou kruti, maji dokonce zakony, které to zakazuji. Nemohou

byt soudasné kruti k zvifatim a k lidem. Bylo by to piili§ slozité.**
Roubicek vergleicht Materna und seine Freunde, die im Untergrund gegen die als
Raubtiere bezeichneten Machthaber kimpfen, mit Raubtierjigern: ,,“Selmosmrti-
¢, tekl jsem si, ,,ne, to neni nic pro mne, nerozumim tomu.* €266 Gleichzeitig
erkennt er, dass diese Art Leben nichts fiir ihn selbst ist; er eignet sich nicht zum
Untergrundkdmpfer, sondern mochte nur weiter leben. Seiner Einsamkeit {iber-
driissig beginnt er, sein jetziges Leben dndern zu wollen: ,,Ja uz bych nechtél byt
sam, ale necht&l bych zase se vemi ostatnimi na jatka.“**” Als bekannt wird, dass
Transporte abgehen, vergleicht einer von Roubiceks Kollegen dies mit Viehtrans-
porten. Der Vergleich liegt nahe, da die Juden tatsdchlich massenweise mit Vieh-
waggons in die Konzentrationslager transportiert wurden:

»Jako dobytek je nakladaji do vagoni a vozi na vychod. (...).”

,Clovek nejde na smrt lehce,” fekl jsem, ,protoZze o smrti vi. Zvife o smrti nevi, tak
T 268
mize jit na smrt lehce.

Der Unterschied zwischen Menschen und Tieren besteht darin, dass die Tiere
nichts von ithrem bevorstehenden Tod wissen und daher, im Gegensatz zu den
Menschen, leichter den Todesweg antreten. Das Sammellager auf dem Messege-
lande vergleicht Roubicek mit einem Zirkus:

,»ANno,“ fekl jsem, ,,jsou to dievéné pavilony, jen tak sbité z lat€k, kamna tam nejsou,
protoze by to chytlo. Vozili tam z obce slamu. Tamti fikali, Ze si zatizuji cirkus.*

,»A tob¢ se do cirku nechce.*

269
,.Nechce.

Dieser Vergleich beruht auf einer historischen Tatsache: Einen Transport von jii-
dischen Biirgern nach Theresienstadt begleitete auf Anweisung der jlidischen
Gemeinde eine Gruppe von Juden unter der Leitung eines Osterreichers, die den
Deportierten beim Einstieg in den Zug, bei der Registrierung etc. helfen sollte.
Diese Gruppe wurde von den Deportierten ironisch ,Zirkus genannt, da sie einen
Heidenldrm veranstaltete.””® Sich selbst und die anderen Juden vergleicht der Ich-
Erzédhler mit Zirkustieren:

2% Bhenda, S. 163.

2% Bbenda, S. 101.

266 Ebenda, S. 61.

267 Ebenda, S. 77.

2% Bhenda, S. 90.

269 Ebenda, S. 97.

270 Rothkirchenova: S. 43.
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Nemyslil jsem nikdy, jak je té€zké byt zvifetem v cirku, protoZe jsem sedél na dievéné
lavici a nade mnou se rozprostiralo platno, dival jsem se na piliny, jimiZ byla posypana
podlaha, a na kotliky s fefavym uhlim. Nevédél jsem, Ze je to Spatné byt zvifetem v cir-
ku, (...).

Avsak, kdyZ jsem mél sam vystoupit v cirku, nechtélo se mi vzpominat na svisténi bict
a na krik krotitelt. (...)

Nechtélo se mi vystupovat v cirku s oholenou hlavou $aska a davat si ustédirovat kopan-
ce. Védel jsem nyni najednou mnoho o cirku, kdyz jsem byl na druhé strané€ bariéry.

Nemyslil jsem, ze by donutili Tomase nebo Maternu, aby vystupovali v cirku, leda kdy-
by to bylo na jejich vlastni pfani, ale véd¢l jsem, ze mé tomu donuti, azZ mi povési pota-
dové &islo na krk.””!

Doch wihrend sich die Juden wie Schlachttiere in ihr Schicksal fiigen und ohne
Murren zum Transport antreten, kann man Materna und den Kater Tomas nicht
dazu zwingen, denn sie haben einen starken Freiheitswillen. Der Kater Tomas hat
somit seine ,Menschlichkeit’ noch nicht ganz verloren. Auch die {ibrigen Tiere
kann man zu nichts zwingen:

,Kin déla také vselicos, kdyz ho ¢lovek k tomu nuti,* fekl bookmaker, ,,ale jsou véci,
které ktn neudéld, kdybyste ho tloukl od rdna do vecera bicem. Clovék je mocny, udéla
vsechno.*?”?

Parallel zu der Darstellung des Sammellagers als Zirkus wird die ,,Festungsstadt*,
d.h. Theresienstadt, als ,Menagerie‘ beschrieben:

Nekteré transporty byly posilany na vychod, nékteré do pevnostniho mésta, kde byl zii-
zovan zvétinec. Bylo velkym Stéstim stat se zvifetem a dostat se do zvéfince, ale jen
malo lidi se udrzelo v pevnostnim mésté. Ostatni byli posildni i odtamtud stejné na
vychod. I v tomto mésté byl pofadan cirkus, i v tomto mést€¢ bylo nutno chodit po
provaze bez ochranné sité a skakat pres vysoké piekazky.

Bylo to v§ak mésto, které¢ lezelo uprostied rodné zemé.””?

In dieser ,Menagerie‘ durften jedoch auBler den zu Tieren gewordenen Menschen
keine anderen Tiere sein, und diese wiinschten sich, so lange wie mdoglich dort
bleiben zu konnen, da es ihnen dort immer noch besser ging als z.B. im Osten, der
als Metapher fiir die Konzentrationslager verwendet wird:

Pro ty, ktefi neméli penize, véci nebo piibuzné, bylo velké stésti, kdyz zdstali v tomto

mésté jako tahouni. Bylo tam mnoho tahounti a dostdvali malo jidla, vlekli tézké kary,

seci a zaci stroje, st¢hovaci vozy a valce. Nebot® v tomto zvéfinci nesmélo byt jinych

v v 1: g, 274
zvifat nez lidi.

"1 Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn; S. 98f.

272 Ebenda, S. 139.
2”3 Ebenda, S. 107.
274 Ebenda.
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Als Roubicek zum Transport aufgerufen wird, wiinscht er sich sogar, solch ein
Zugtier zu werden: ,,Byl bych musil zahtivat a nafukovat nadégji, ze se dostanu do
pevnostniho mésta a ze se mi tam dostane vzneSen¢ho ukolu metate, nebo ze se
tam stanu aspon tahounem.*” Ebenso diirfen die Juden keine Tiere haben, solan-
ge sie noch in ihren Wohnungen leben:

»(...) Budou nyni vrazdit zvirata.*
,,Jaka zvifata?*

,Nase zvifata. Kazdé zvife v nasi domacnosti musi byt utraceno. Jesté dobie, Ze nevédi o
v e 1, o1 . 276
Tomasovi, nepiihlasil jsem ho.

Uber den Verlust eines Tieres konnen die Menschen noch weinen, iiber den Tod
von Menschen oftmals nicht mehr: ,,A kdyZ mi vzali Brinu, tak jsem plakal.“*"’
Auch der Ich-Erzihler weint um seinen Kater Tomas, nachdem dieser erschossen
wurde: ,,A pak jsem zhasil svétlo, vytdhl zatemnéni a plakal pro TomasSe z litosti,
vzteku a bezmoci.“*”® Um seine Geliebte Riizena jedoch kann er, nachdem er von
ihrem Tod erfuhr, nicht weinen:

(...), ale neplakal jsem pro Ruzenu, nemohl jsem pro ni plakat, jako jsem plakal pro

Tomase, jen jsem sed¢l na okennim rdmu a dychal vlhky vzduch, sed€l jsem tupé a na
nic nemyslil.279

Am Ende hat fiir Roubicek der Tod seine Macht verloren: ,,Vidél jsem, jak kolem
ni jde myska, docela oby&ejna $eda myska, a sméje se ji do bezmasé tvaie. ™
Eine ganz gewohnliche Maus nimmt es in dem Traum Roubiceks mit dem Tod
auf. Diese Metapher zeigt, dass nicht die GroBe eines Tieres (bzw. Menschen)
entscheidend ist, sondern der Mut, dem Schicksal fest in die Augen zu sehen und
um sein Leben zu kdmpfen. Sogar ein ganz unscheinbares Tier oder vielmehr
auch ein machtloser Mensch kann das Unmdgliche schaffen, wenn er es nur ver-
sucht. Die Maus in seinem Traum ist Roubi¢ek daher selbst!

6.1.6. Die Bedeutung der Traumbilder

Roubiceks Traume bilden neben seinen Monologen und Begegnungen mit ande-
ren Menschen (der eigentlichen Romanhandlung) eine dritte Romanebene. Es
kommen vier verschiedene Traume bzw. Traumbilder vor, die jeweils im Zusam-
menhang mit den aktuellen Ereignissen stehen, die Roubicek bis in den Traum
verfolgen.

2> Bbenda, S. 112.
76 Ebenda, S. 110.
" Bbenda, S. 101.
"8 Bhenda, S. 163f.
2" Bbenda, S. 175.
80 Bhenda, S. 143.
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Der erste Traum handelt von einem Kupferkesselchen. Er ist ein Gleichnis fiir
die Machtlosigkeit der Menschen gegeniiber den Dingen. Der Kessel verwandelt
sich im Traum in ein ungeheuerliches Lebewesen, das sich mit grolen Schritten
Roubicek ndhert:

Najednou tu byl kotlik, o kterém mluvila RiiZzena, byl médény a cely se leskl, takovy

jsem kdysi vidél u babicky, kdyz jsem byl maly a chtél jej strhnout ze zdi; kotlik byl

obrovsky, povstal na nohy a kracel pfimo na mne. RiZena zmizela a ja byl sdm v lese s

kotlikem, nohy mi zdfevénély a kotel vykracoval vpied, nyni se proménil ve velky bu-

ben, kdosi do n¢ho prudce busil a kiicel, mozna Ze to kiicel sam buben, pak se né&jak
rozplyval, ja se zacal probouzet a uslySel jsem nyni védomé, Ze né¢kdo u branky vykiiku-

P i cx 176281

je mé jméno: ,,Rou-bicek! Rou-bicek!

Das Kupferkesselchen wird einige Seiten spiter aus dem Traum in die Wirklich-
keit transformiert und somit zum Zeichen der zerstorten Beziehung zwischen
Roubicek und seiner Tante und seinem Onkel, die ithn gro3gezogen haben:

,Kotlik jste neméli dat, méli jste jej zakopat.*

Vzpomnél jsem si na kotlik, o kotliku jsem néco védél, ale nemél jsem to délat. Stryc s
tetou se rozcilili.

,»10 chces nasi smrt? Zabili by nas za ten tviyj kotlik, vi§ ptece, Ze potfebuji méd‘ na
valku.*

,»Veédéla jsem vzdycky, Ze nema$ porozuméni pro rodinu, to by se ti libilo, aby nas
umugili za kotlik.**

Der zweite Traum Roubiceks handelt von der Insel der Aussitzigen. Er ist ein
Gleichnis fiir die Behandlung der Juden als Aussitzige bzw. aus der Gesellschaft
Ausgestoflene. Roubicek verarbeitet in ihm nicht nur die Gespriche auf dem
Friedhof, wo jeder Angst vor der Isolation hat. Auch die Verordnungen, die nur
die Juden betreffen, spiegeln sich in diesem Traum wider, denn auch hier wird
iber die Betroffenen bestimmt, sie konnen keine eigene freie Entscheidung tref-
fen. Direkter Ausloser fiir den Traum ist aber das Gerede seiner Nachbarin iiber
Schiffe, auf denen Juden auf das Meer hinausgefahren und versenkt werden:

(...) oni vas v8echny naloZi na takové lodi, a kdyZ ty lodi budou na motfi, tak je navrtaji
v . , o , “ Y 283
a pak se vSichni utopi. Maji takovy vymysleny plan, (...).

Infolgedessen erscheint Roubic¢ek der nasse Fleck an der Decke wie ein Schiff,
und er stellt sich vor, auf dem Schiff zu sein, das dem Untergang geweiht ist. Et-
was spéter triumt er von dem Dampfer, der ihn nach England bringen sollte. Er ist
zusammen mit RiZena an Bord dieses Dampfers, der bald in England anlegen
wird. Auch dieses Mal wird der Traum von dem wie ein Schiff aussehenden Fleck
an seiner Decke — hier jedoch auch im Zusammenhang mit dem Englischlehrbuch
— eingeleitet:

28! Ebenda, S. 16.

282 Ebenda, S. 35f.
283 Ebenda, S. 38.
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Venku byl dést® a vlihké kolo na stropé nabyvalo opét podoby korabu, plul jsem nyni na
anglické lodi a prochézel se na jeji palub¢ s Rlizenou, usedali jsme do lenoSek a divali se
jak poletuji kolem lodi rackové.?®

Der Traum von der Insel der Aussitzigen, zu der er ihn ein Schiff bringt, wird
konkret von dem Judenstern ausgeldst, den Roubicek sich anndhen muss. Mit die-
sem Judenstern, der ihn von den anderen separiert, fiihlt sich Roubicek ebenfalls
wie ein Aussétziger. Zu der Insel begleitet ihn Rizena, doch sie wird nicht mit
ihm dorthin gehen, da sie ja keine Ausséitzige ist. Auf der Insel ist bereits sein
Bekannter Wiener, der ihm die Regeln auf der Insel erklért: ,,Nikdo se odtud ne-
vraci, musis tady zdstat do smrti a musis se oZenit, takové je tady pravidlo.«**

Der dritte Traum Roubic¢eks handelt von einer Gerichtsverhandlung, in der der
Tod ihn anklagt, er habe seine Majestét beleidigt. Das Gericht entscheidet, dass er
in die Hinde des Todes gegeben wird, der wie auf alten Bildern stereotypisch mit
Sense beschrieben wird:

Jako zalobce predstoupila Smrt v podobé¢, jakou ji maluji na barvotiscich, v déravém

plasti a s kosou. V domé mého dédecka visel takovy obrazek: byly to schody, na jejich

pfednim stupni stal maly hoch, na dal$im jinoch, na vrcholu schodl byl rozkrocen silny

muz s vousy, pak zase schody klesaly, az na poslednim stupni stala Smrt s kosou a kyva-

la na shrbeného starce, ktery sestupoval namahavé ze schodi. Takova Smrt to byla.286

In diesem Traum erscheinen auch Roubiceks Onkel und Tante als Zeugen, doch
anstatt ihn zu verteidigen, klagen sie ihn an. Ihre Hauptanklage ist, dass er uner-
laubt einen Kater halte, wobei sie beteuern, dass sie nichts davon gewusst hétten.
Sie haben offensichtlich Angst, dass man sie deshalb auch bestrafen konnte. Und
tatsachlich lasst der Vorsitzende sie abfiihren, aber nicht wegen des Katers, son-
dern weil sie nicht zur Sache sprichen: ,,To nejsou zadni svédci,* rozkiikl se
predseda, ,,to jsou lhafi a podvodnici, ktefi chtéji vnést zmatek do obzaloby. Od-
ved’te je a zaviete pro mafeni soudniho vykonu.” “**” Hier spiegeln sich die Kla-
gen der beiden wider, die sie ausgestoBen haben, nachdem Roubicek ihnen von
Tomas erzdhlt hat. Aber auch Roubiceks Unwillen gegeniiber ihrem stindigen
Gejammer wird deutlich. Unbewusst wiinscht er sich wohl deren Bestrafung.
Auch Ruzena erscheint als Zeugin, sie hingegen versucht, Roubicek zu verteidi-
gen. Aber auch sie wird wieder abgefiihrt. An der Stelle, wo sie hinausgeht, er-
scheint nun der Tod, als ob er ihr den Weg versperren wolle.

SchlieBlich wird Roubicek verurteilt und in die Hinde des Todes iibergeben,
der mit ihm machen kann, was er will. Als dieser nach ihm greifen will, wacht
Roubicek jedoch auf:

Vidé¢l jsem, jak Smrt natahuje po mné ruku.

284 Ebenda, S. 59.
% Ebenda, S. 66.
286 Ebenda, S. 82.
287 Ebenda.
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,Nestojim na poslednim stupni schodii, kiicel jsem, ,,nejsem shrbeny statec, jesté jsem
nevystoupil ani na vrchol. Pomoc! Pomoc!* Snazil jsem se kficet, ale hlas jsem mél
ptiskrcen a nemohl jsem se hybat.

- il . . 288
Probudil jsem se a uvidél, Ze si kocour Tomas sedl na ma prsa.

Vorhergegangen ist diesem Traum die Begegnung mit dem Eisenbahner, der
Roubicek zu einem Bier einlddt und ihn dazu ermutigt, den Judenstern abzutren-
nen, damit er mit ihm in eine Kneipe gehen kann. Dort unterhalten sie sich u.a.
tiber den Tod und Roubicek sagt, dass er keineswegs sein Freund sei:

,Nebyl jsem dlouho mezi lidmi, odvykl jsem rozhovorim krome s lidmi, s kterymi pra-
cuji a ktefi nosi hvézdu. A ti mluvi jen o smrti.*

»Dejte mi svatek se smrti, na to je dost ¢asu. To u nas neni také o smrt nouze, to vite,
ted‘ za valky to jde vSechno naktivo, kdo by o tom mluvil.

,Vite, tamti fikaji: Smrt je nas nejlepsi ptitel. Mozna Ze je to skutecné jejich nejlepsi

pfitel a snad i jediny, ale mdj pfitel to najisto nen.“**’
Da sich Roubicek auf dem Heimweg aus der Kneipe erkiltet hat, bekommt er ho-
hes Fieber, das schlieBlich diesen Traum ausldst. Dieser zeigt, wie gro3 die Angst
Roubiceks vor dem Tode zu diesem Zeitpunkt noch ist. Seine eigentlich harmlo-
sen Reden 16sen in ihm die Angst aus, dafiir bestraft zu werden, dass er versucht
hat, seine Angst vor dem Tod fiir einen kurzen Moment abzustreifen. Der Traum
von der Gerichtsverhandlung erinnert stark an das christliche Motiv des Jiingsten
Gerichts. Dieser Traum wird ebenfalls durch vorherige Traume vorbereitet. Zu-
néchst redet Roubitek mit dem Tod wie mit einer Geliebten®”’, nachdem er von
Wiener erfahren hat, dass sich ein anderer Bekannter mit Zyankali umgebracht
hat:

(...) Mé& mila, je té€Zko umirat? (...) Mluvim s tebou. Kdo to je, s tebou? Volam té¢, a

prece t&€ nevidim. A jsi také Zenského rodu. Ale chtél bych jiz jednou tiSe spat. Dovedes
(s “ 2 291
ty, neznadma, strasna, sladce uspat? Mluv! (...)

Roubicek betrachtet den Tod zu diesem Zeitpunkt noch als Erlosung und Rettung,
mit seiner Hilfe kann er dem Terror entgehen. Er bezeichnet das Zyankali, mit
dessen Hilfe er sich umbringen will, als Verlobungsring, den er von dem Tod er-
halten will. Roubicéek stellt sich die Frage, was passieren wiirde, wenn er ohne
,ihre* (d.h. die der Machthaber) Hilfe in den Tod gehen wiirde:
(...) A co kdybych Sel k tob¢ bez jejich pomoci, bez jejich glejtu? Nemas pro me snubni
prstynek z cyankali? Co kdybych polkl ten snubni prstynek a krasné zde zGstal lezet ve
spacim pytli, kdybych ptestal byt Josefem Roubickem? (...) Ale ja nemam nic, ani

**% Ebenda, S. 83.

289 Ebenda, S. 80.

2% Im Tschechischen ist der Tod, wie auch in den anderen slawischen Sprachen, weib-
lich.

21 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 23f.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



101

cyankali, ani snubni prstynek od Ruzenky, ani ten tvdj, ty podivha — rodu
Zenského.(...)292

In diesem ,Gespréach‘, das eigentlich ein Monolog ist, wéigt Roubic¢ek die Mdg-
lichkeit eines Selbstmordes mit Zyankali ab. Er kommt aber zu dem Schluss, dass
er auch bei festem Willen dazu nicht in der Lage wire, da Zyankali teuer sei und
er es sich nicht kaufen konne.

Nach seinem Traum von der Gerichtsverhandlung taucht das Motiv des Todes
noch mehrere Male auf. Im 16. Kapitel z.B. wird die Sinnlosigkeit des Todes an-
gesprochen:

Chté&ji jen zit, a to nebylo kdysi tak mnoho. A ptece byli zvoleni, aby byli obétmi, aby

umirali pro véc, kterd nebyla vibec jejich véci. Patfil jsem k nim a nevédél jsem také

dobfe, pro co mam vlastn¢ zemfit. Bylo by to snadngjsi, kdybych to byl védél. Pysnil
bych se svou smrti, oblékl bych ji do purpurového havu, doprovéazel bych ji pisni nebo
vyktikem na rozlouc¢enou.

Hier sagt Roubicek sogar, dass er den Tod feiern wiirde, wenn er nur wiisste, wo-
fiir er sterben muss. Doch die Sinnlosigkeit des Todes macht es ihm unmdglich,
ihn zu akzeptieren. Zwei Kapitel weiter allerdiengs hat Roubic¢ek die Angst vor
dem Tod iiberwunden. Dies hat er mit Hilfe der Musik geschafft, die er im Kran-
kenhaus fiir Tuberkulosekranke gehort hat. Die Musik macht ihm Mut, sie er-
weckt die Freude in ihm. Durch eben diese Freude wird der Tod lacherlich, denn
solange Freude herrscht, hat der Tod keine Macht iiber die Menschen:
Védel jsem nyni, jak prichazi radost, védél jsem, ze je tichd, Ze zalezla kamsi do Skvir,
ale Ze ji neni mozno znicit kiiky a svisténim bice. Jak sméSna byla nyni Smrt v krvavém
Saté, jak uboha byla, jak nicotna, kdyZz nyni pomalu a tiSe stoupala radost, z hlubokosti
stoupala stale vyse a donutila Smrt, aby zalezla se svymi bubny a pist’alami. Jak sméSny
byl jeji konisky ohon, jeji pycha, jeji vylozky a tfepeni. Vidél jsem, jak tu stoji jako
hastro§ a vSichni se ji smé&ji. Vidé€l jsem, jak se tfesou jeji sluzebnici, jak pada jeji
majestat, nikdo si nev§imal jejich rozkazi a vyhlasek doprovazenych tdery do bubnu.***
Den vierten Traum trdumt Roubicek, nachdem sein Kater Tomas umgebracht
wurde. Er handelt vom Tierparadies, in das Tomas nach seinem Tod gekommen
ist:
Zdalo se mi o Tomésovi. Byl ve zvifecim r4ji, opravdovském raji, kde houpal mysi, kte-
ré sedély na houpackach, houpal je a usmival se na n€. Byl §t’asten a ja jsem byl rad, ze
je St’asten, byl jsem rad, ze je raj, kam mohou odejit zvifata. Ne, nebyl viibec smutny a
na jeho kozisku nebylo vidét rany, byl tak vesely a rozmarny, Ze jsem ho nikdy tak v
Zivoté nevidel. >
Roubicek ist froh, dass Tomas im Tierparadies ist. Gleichzeitig macht dies ihm
Mut und gibt ihm Hoffnung, dass es auch ein Paradies fiir Menschen gibt. Weiter-

292 Ebenda, S. 24.

2% Ebenda, S. 121f.
%4 Bbenda, S. 143.
2% Bbenda, S. 166.
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hin erkennt er, dass der Tod leicht ist und dass er ihn nun nicht mehr fiirchten
muss.

6.1.7. Das Nichtnennen von Orten

Noch in ,,Moskva — hranice®, ,,Dievéna 1Zice* und ,,Makanna — otec diva‘ arbeite-
te Weil mit Realien, die er auch bei ihren Namen nannte (z.B. die Stralen, Klubs
und Hotels in Moskau, kirgisische und kasachische Orte etc.).

Charakteristisch fiir den Roman ,,Zivot s hvézdou* ist nun aber, dass Weil keine
konkreten Ortsangaben macht und die Behdrden nicht ndher bezeichnet. Auch die
Machthaber werden nicht direkt genannt, er nennt sie nur sie (,oni‘, ,tamti‘). Die
Faschisten werden durch die Mittel, die sie anwenden, um ihre Macht zu demon-
strieren, kenntlich gemacht. Dies ist ein Mittel der Mystifikation. Auch werden
die jiidischen Einrichtungen nicht als solche bezeichnet.””® Das jiidische Zentral-
amt z.B. wird nicht direkt erwdhnt, sondern nur ,StfeSovice‘ genannt, wobei als
Ersatz fiir den Namen der Behdrde der Stadtteil in Prag auftritt, in dem diese Be-
horde liegt.

Auch werden die Machthaber nur indirekt als Deutsche bezeichnet. In Kapitel 4
sagt ein Mann in Uniform im Originaltext auf deutsch ,Fertig*. Sonst sprechen die
Machthaber meist ,in ihrer Sprache‘. Diese Unbestimmtheit soll vor allem eine
unheimliche Atmosphére, dhnlich wie bei Franz Kafka, schaffen. Sie dient des
Weiteren zur Mystifikation und zeigt die Allgemeingiiltigkeit der Situationen,
denn diese konnten ebenso an einem anderen Ort stattfinden. AuBlerdem ist das
Nichtaussprechen Folge einer Tabuisierung.

Mit Kafka hat den Roman schon Jan Grossmann in seinem Nachwort zu der
Originalausgabe verglichen. Jiti Holy schreibt dazu, dass in ,,Zivot s hvézdou® —
dhnlich wie in den Werken Kafkas — die alltdgliche Fadheit in scharfem Kontrast
zu der zugespitzten Grenzsituation des Helden stehe.”’ Nach Jaroslava Vondrak-
kova®”® hat Weil zu Beginn der Zwanzigerjahre Franz Kafka getroffen, er kannte
dessen Freundin Milena Jesenskéa sehr gut und half dem deutschen Germanisten
Klaus Wagenbach bei dessen Arbeit iiber Kafka. Auch die frithere Version von
,Zivot s hvézdou® mit dem Titel ,,Maskir* deutet darauf hin, dass dieser Roman
von dem Werk Kafkas beeinflusst wurde. Dort heif3t es etwa:

Vchazime do skoly, pfeménéné v ifadovny Muzea, naseho muzea, které se jmenuje vse-

lijak v ufednich vykazech, neni muzeem, nybrz také skladistém nebo také nékdy oddeé-

lenim K, coz znamené kulturu, snad, nebo také jen pismenu abecedy, nesmi se vyslovo-

vat slovo ,,kultura®, jen oddéleni K. (...) A pismena K se méni v klapot psacich stroji, v
zapisovana slova, diktovana cizi feci, v krabice kartoték a predméty ukladané v skla-

% Hier kann man einen Unterschied zwischen dem Originaltext und der Ubersetzung

feststellen, denn wihrend im Originaltext das Wort ,jiidisch® nicht erscheint, hat es der
Ubersetzer meist erginzt. Im Originaltext heifit es z.B. nur ,obec‘ und nicht ,jiidische
Gemeinde*.

7 Holy: S. 495.

%8 yondragkové: Mrazilo — talo. Hier zitiert nach Holy: S. 497.
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distich, v lesk dopadajici na stfibrné nastavce, na korunu, na §tit s vytepanymi ornamen-

ty lva z Judy, pismeno K z Kafkova romanu Zamek, /jehoz tajemstvi nikdo nevzpo-

miné/.**”

Aus dem Kontext wird zwar klar, dass sich die Handlung in Prag abspielt, doch
wird keine der Stralen, durch die Roubic¢ek geht, beim Namen genannt. Der ein-
zige StraBlenname, der im Text auftaucht, ist zudem falsch (Hermelinova ulice).
Prag selbst wird nur selten im Text erwéhnt, das erste Mal im 2. Kapitel: ,,“Kdy-
bych mél termosku, ekl jsem si, ,,mohl jsem si v€era ohfat vodu a dnes bych si
n&&im zahtal zaludek. Tak by se 1épe jelo do Prahy tramvaji.““** In Roubideks
Gesprach mit dem Tod wird Prag ebenfalls erwéhnt: ,,Je to ptece tady, je to prece
v Praze.«*"!

Andererseits kann man Prag an fiir diese Stadt typischen Einzelheiten erkennen.
Durch die Beschreibung einzelner Stadtteile oder der Moldau, insbesondere auch
des jiidischen Friedhofes, kann ein Kenner die Stadt wiedererkennen. Roubicek
lduft z.B. in seinen Erinnerungen zusammen mit Rizena durch zwar unbestimmte,
aber dennoch fiir Prag charakteristische Stral3en:

Rizena mé stale provazela dlouhou cestou, ma ruka stale tiskla jeji pazi, stoupali jsme
prikrymi ulicemi a sestupovali do tichych méstskych tudoli. Opustila m¢ teprve tehdy,
kdyZ jsem vstoupil do stfedu mésta, bylo tam jest¢ mnoho osvétlenych oken, na ulicich
vyktikovali kameloti ndzvy novin, zdalo se mi, Ze n&jak jecivé a upénlive, protoze byla
p(o)zdg)i2 hodina a mé¢li malo nadg€je, ze by prodali své noviny pozdnim chodciim a opil-
cum.

Auch Theresienstadt wird nicht direkt genannt, Weil spricht in seinem Roman von
,Festungsstadt® (,pevnostni mésto‘). Dieser Name kommt von den Theresiani-
schen Befestigungsanlagen, die die Stadt umgeben. Fiir sie ist Theresienstadt be-
riihmt, aber auch die Nationalsozialisten nutzten diese Befestigungen fiir ihre
Zwecke. Die Nichtbenennungen fallen umso mehr auf, als der Roman auf der Be-
schreibung, auf konkreten Aufzeichnungen aufgebaut ist.

6.1.8. Die Beschreibung der Realien

Trotz der Methode des Nichtnennens werden viele Realien beschrieben, z.B. der
jidische Friedhof, die Weitergabe der jiidischen Wohnungen an Deutsche, die ins
Protektorat umgesiedelt wurden, die Sammellager, in denen das jiidische Eigen-
tum angehduft wurde, die tschechischen Faschisten der Organisation ,,Vlajka®, die
Zentralstelle in StieSovice, Theresienstadt, die Sammelstelle fiir Juden, die nach
Theresienstadt deportiert werden sollten etc. Die Villa in StfeSovice wird folgen-
dermaBen beschrieben:

299
300

Zitiert nach Holy: S. 497.

Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn; S. 17.
301 Ebenda, S. 24.

302 Ebenda, S. 34f.
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Stal jsem pied velkou vilou, byla to obycejna vila mezi spoustou jinych, ale piece byla
jin4. Stali jsme na ulici, nikdo nic nemluvil, ani neseptal

Stal jsem pted brankou vily a zase padal snih, znal jsem jiZ cely obtad a nebylo tieba,

abych byl poucovan. Bylo ticho ve vile, ackoli tu byly tentokrat i déti, byly sepisovany

celé rodiny.**
Diese gewohnliche Villa im Prager Villenvorort StfeSovice gehorte zuvor einem
Juden namens Markus Rosenthal. In ihr wurde die Zentralstelle fiir jiidische Aus-
wanderung eingerichtet, die direkt dem deutschen Reichssicherheitshauptamt un-
terstand. Thr Leiter war bis Ende des Krieges der SS-Hauptsturmfiihrer Hans Giin-
ther.’® Die Zentralstelle fiihrte hauptsichlich die Uberfithrung des jiidischen Ei-
gentums in deutsche Hidnde und die Transporte der Juden nach Theresienstadt
durch. 1942 wurde das Amt in Zentralamt fiir die Regelung der Judenfrage in
Bohmen und Méhren umbenannt. Dieses Amt in StfeSovice wird im Roman von
allen, die damit zu tun haben, gefiirchtet:

Stiesovice bylo slovo, kterému jsem se bal ze vSech nejvice, znamenalo trad, kterému

jsem byl vydan do nevile, byl to tajemny ufad, v némz se chodilo po Spickach, mnoho

muzd, ktefi tam vesli, se nevratilo a ti, ktefi se vratili, lezeli...>”
Der (neue) jiidische Friedhof war das einzige Refugium der Juden, nur dort durf-
ten sie zu bestimmten Zeiten, die im ,,Jiidischen Nachrichtenblatt* bekannt gege-
ben wurden®’, spazieren gehen. Im Roman wird dies folgendermaBen geschildert:

V 1été sem chodi lidé, matky sem jezdi s kocarky a v ned¢€li sem jezdi lidé lehnout si na
travu. Schovavaji se za hrobky a hraji karty.**®

Parks hingegen durften Juden nicht betreten, ebenso gewisse Strallen, zu bestimm-
ten Zeiten und an manchen Tagen:

ME¢I jsem zakazany uréité ulice v riznych dnech, do nékterych jsem nesmél vkrocit v
patek, do jinych zase v ned€li, v nékterych jsem musil kracek rychle a nikde se nezasta-
vovat, pletl jsem si ndzvy ulic a dny a n¢které ulice jsem ani neznal, pfedstavoval jsem
si, ze n€kdy vkro¢im nahodou do nékteré ulice, ktera se bude jmenovat Hermelinova, ze
odkudsi vyskoci straznik a zatkne mé, protoZze Hermelinova ulice je v n€jakém nejno-
v&jSim seznamu zakazanych ulic, ktery jsem si jesté neptecCetl. Bylo mi nafizeno, Ze
nesmim chodit do parku, ale véd€l jsem, Ze se dobfe nevyznam, co je park a co neni, by-
ly tu cesty vroubené stromy, jez mohly byt povazovéany za sady, a také nemusily.’”

Auch die Anhénger der ,,Vlajka* werden im Roman mehrmals erwéhnt:

113

“Nemam byt. Ja bydlim v podnajmu a ty u rodica.

,,Bytl bude dost, slysel jsi o téch transportech?*

303 Ebenda, S. 25.

3% Ebenda, S. 100.

305 Rothkirchenova: S. 34f.

39 Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn; S. 18.
307 Rothkirchenova: S. 51f.
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»Ale ty byty dostanou jen oni. Ani kdybych se dal k vlajkaiim, tak by mi nedali byt,
leda n&jakou zasténicovanou diru.**"

Die Sammellager fiir das jiidische Eigentum, das den Deportierten abgenommen
wurde — von ihnen gab es 1944 in Prag insgesamt 54 (hauptsichlich in ehemali-
gen Synagogen und in Silen der jiidischen Organisationen)’'' —, werden wie folgt
beschrieben:
»(...) Tamti jsou prili§ nenasytni, chtéji vS§echno — domy, obchody, nabytek, prsteny, au-
tomobily a hracky. Miluji véci, neboji se loupit a vrazdit pro véci. Miluji vSechny véci, i
véci chuddki — ubohé skiiné€ a obnosené boty. Chtéji zfidit velka skladi§té¢ — na obci jiz
vyprazdiuji synagogy — a tam cht¢ji vSechno slozit, chtéji se divat na véci — ohmatavat
latky, zabotovat ruce do zlata, ¢ichat k toaletnimu mydlu a naslouchat Susténi hedvabi.
Mnoho lidi zemfte, protoze maji tak radi véci.*"

Besonders ausfiihrlich wird auch das Sammellager auf dem Prager Messegeldnde
beschrieben:
,Aha, uz vim. Sel jsem tuhle kolem radiotrhu, a jak tak jdu po chodniku, vrazim na
straznika. Povida mi: ,Jdéte na druhy chodnik, tady se nesmi chodit.® Ja na to: ,Tak to
nesmi jit ¢loveék ani po chodniku, kdyz jde ze Sichty domti?‘, ale uz jsem se hnal pry¢,
protoze na mne fval, Ze mi ukaze, co se smi nebo nesmi. Tak asi v tom radiotrhu néco
chystaji pro ty transporty.*

,»Ano,“ fekl jsem, ,,jsou to dievéné pavilony, jen tak sbité z laték, kamna tam nejsou,
protoZe by to chytlo. Vozili tam z obce sldmu. Tamti fikali, Ze si zafizuji cirkus.*"

Diese Beschreibung kommt der Realitdt sehr nahe, Rothkirchenovd z.B. be-
schreibt das Sammellager in Prag dhnlich.*'* Doch all diese Realien werden im
Text nur erwéhnt, keinesfalls erklédrt. Es wird vom Autor vorausgesetzt, dass der
Leser sie kennt und erkennt. Sie werden so unvollstindig beschrieben, wie der
Hauptheld Roubicek sie selbst erlebt, d.h. nur in Bruchstiicken. So wird der Leser
in seine Lage versetzt und kann nachfiihlen, wie er die Ereignisse (z.B. mit Un-
verstindnis) aufgenommen hat. Dadurch wird die damalige Schreckenszeit sehr
realistisch dargestellt. Aber auch die Absurditit mancher alltdglicher Dinge wird
hier besonders hervorgehoben.

6.1.9. Die Darstellung der Juden und des Judentums

In dem Roman ,,Zivot s hvézdou* kommen unterschiedliche Personen vor, die das
Judentum reprisentieren. Sie bilden den Hauptteil der Protagonisten. Uber die
Vergangenheit der Juden, liber ihre Gedankenwelt sowie den religiosen Hinter-

310 Ebenda, S. 95.

' Rothkirchenova: S. 56.

312 Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn; S. 91.

313 Ebenda, S. 97.

314 Rothkirchenova: S. 42: ,,V Praze to bylo n¢kolik dfevénych bud na vystaviéti, s holy-
mi §pinavymi st€énami a bez sanitarniho zafizeni, krom¢ nezakrytych latrin opodal. Pro-
stor byl zvenku stfezen Ceskou policii a uvnitf jednotkami SS.*
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grund erfahrt man so gut wie nichts. Der Held ist nur der Herkunft nach ein Jude,
er praktiziert das Judentum nicht. Auch die {ibrigen Juden sind vollkommen assi-
miliert, d.h. sie iben ihren Glauben nicht mehr aktiv aus. Daher sehen sie den
Grund fiir ihr Schicksal nicht in ihrer Zugehorigkeit zum Judentum (Pavel z.B.
sieht diesen in seiner Abhédngigkeit vom Geld und anderen materiellen Dingen).
Uber manche Personen erfihrt man nur aus Erzihlungen, so z.B. von dem Indus-
triellen Froehlich, der ein typischer Vertreter des jiidischen Kapitals ist und der
glaubt, dass man seine Freiheit und sein Leben mit Geld erkaufen konne. Die jii-
dischen Personen werden im Roman allgemein durch ihre soziale Stellung und
finanzielle Situation charakterisiert. Meist handelt es sich um reiche Juden, Pavel
z.B. hat Aktien und eine schone Wohnung, Weiner war frither ein Bankdirektor,
Robitschek war Spediteur und Froehlich schlieBlich hatte eine eigene Fabrik. Die
Betonung der sozialen Situation der Juden ist absichtlich, denn ihr Glaube daran,
dass ihr Geld sie vor dem Tode retten konne, ist ein Zeichen der Entmenschli-
chung der Welt. Im Roman erscheint die Entmenschlichung als ein Zeichen der
Welt des Geldes oder der Dinge. Weil entwirft in diesen Passagen eine duf3erst
problematische Interpretation der Judenverfolgung, indem er beschreibt, dass ge-
nauso, wie die reichen Juden an ihrem Geld und an ihren Dingen hédngen, die Na-
tionalsozialisten diese begehren. Dadurch erst wiirden sie zu der brutalen Liqui-
dierung Tausender von Juden angeregt. Der Neid der Nationalsozialisten auf den
Reichtum der Juden — so lésst es sich aus Weils Werk herauslesen — sei einer der
Hauptgriinde fiir den Holocaust gewesen.

Eva Stédrofiova weist in ihrem Aufsatz ,,Dialektika umélecké metody a reality
v dile Jittho Weila*’"> auf den Zusammenhang des oben erwihnten Sachverhalts
mit einem Ausspruch Kafkas hin. Kafka sagt darin:

Nejisté postaveni zidd, nejisté samo o sob€ a nejisté mezi lidmi, umozitovalo vice nez co

jiného pochopit, Ze mohou véfit jenom tomu, co maji, co drzi v ruce nebo mezi zuby, Ze

jim dava dalsi pravo na zivot jenom hmatatelny majetek...>"°
Da sich Weil — wie bereits oben kurz angedeutet — intensiv mit dem Werk Katkas
auseinander gesetzt hat, kann man durchaus vermuten, dass er diesen Ausspruch
kannte und sich von ihm inspirieren lieB3.

Nach dem Abtransport der Juden ins Konzentrations- oder Sammellager wurde
deren Besitz von den Nationalsozialisten ,iibernommen‘ und aufgeteilt, was in
einer Szene des Romans sehr eindrucksvoll geschildert wird:

Do pokoje vstoupil Pavel a za nim muz se Zenou. Nepromluvili ani slova. Nepodivali se

na nds, tvafili se, jako by nas vibec nevidéli, zlstal jsem sedét u stolu a michal z ro-

zpacditosti ¢aj, ktery jsem jiz davno vypil. Divali se jen na pfedméty, hladili nabytek,
potézkavali cinové dzbany, omakavali polStafovani lehatek. Posuzovali hlasit€¢ mezi se-

313 Stedrofiové: Dialektika umélecké metody a reality v dile J.W.; in: Ceska literatura;

1990, Nr. 2, S. 137.
316 Fischer, E.: Kafka, Musil, Kraus; Praha 1965, S. 18. Zitiert nach Stédrotiové: Dialek-
tika umélecké metody a reality v dile J.W.; S. 137.
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bou jakost a trvanlivost pfedmétt, mluvili o tom, jak ptestavéji ndbytek. Byli jsme jiz

mrtvi, piisli se ujmout dédictvi.’"”

Die Entfremdung der Menschen dufert sich also besonders in deren Beziehung zu
den materiellen Dingen. Die Verdinglichung der menschlichen Beziehungen zeigt
sich dadurch, dass den Dingen ein groBBerer Wert beigemessen wird als den Men-
schen. Pavel sieht die Ursache fiir sein Schicksal in seiner zu groBen Wertschét-
zung Gegenstinden, Roubi¢ek wiederum vollzieht den ersten Schritt zu seiner
Befreiung, indem er sich von den Dingen trennt und sie zerstort, denn auch er war
zu Beginn des Romans noch zu sehr von ihnen abhingig. Die Dinge geben den
Menschen aber auch eine triigerische Sicherheit, denn sie sind in ihrer Situation
weniger leicht zu vernichten als die Menschen, sie sind bestdndiger. Daher ver-
stirkt sich auch die Beziehung zu den Dingen, je groBer die Angst vor dem
Transport wird. Doch hier zeigt sich ein weiterer absurder und paradoxer Aspekt
im Roman — je mehr die Menschen an ihren Dingen héngen, umso schneller ni-
hern sie sich dem Tode.

Die genaue Beschreibung des Verhiltnisses der Menschen zu den Dingen spielt
in Weils gesamtem Werke eine groBle Rolle. Bereits in ,,Moskva — hranice* er-
scheinen ganz alltigliche Dinge, ihnen wird besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Diese Beschreibungen erwecken einen sehr realistischen, ja fast fotogra-
fischen Eindruck der Lebensbedingungen der damaligen Zeit.

Die Juden werden fast ohne Ausnahme als passiv und in ihr Schicksal ergeben
dargestellt. Niemand von ihnen lehnt sich auf, niemand stellt den Sinn der Erei-
gnisse in Frage. Sie wehklagen und jammern iiber ihr Los, sie beschuldigen
Andere, daran Schuld zu haben (hierfiir sind z.B. Roubi¢eks Onkel und Tante
typische Vertreter), aber sie unternechmen nichts, um sich zu retten. Es herrscht
eine kollektive Angst vor dem Tod, diese Angst verbindet im Grunde alle
jidischen Protagonisten miteinander. Auch Roubicek gehdrt zundchst zu dieser
Gruppe, spiter jedoch verliert er seine Angst vor dem Tod und kann dadurch
endlich aktiv werden und sich von den anderen Juden abheben. Das Paradoxe an
der Situation der meisten im Roman geschilderten jiidischen Personen ist, dass sie
sich bereits selbst nur noch als Nummer sehen, dass sie sich mit dem System
abgefunden haben und schlieBlich fast der Meinung sind, dass die Restriktionen
und Persekutionen berechtigt sind.

Die Jidische Gemeinde hilft den nationalsozialistischen Machthabern sogar bei
der Vernichtung ihrer eigenen Glaubensbriider und schlielich sogar beim eigenen
Tod. Das Jiidische Zentralamt erledigt den biirokratischen Teil der Maschinerie
(die Registrierung der jiidischen Bevolkerung und ihres Besitzes, die
Bekanntmachungen, wann wer zum Transport antreten muss und schlieflich die
Uberbringung der Schreiben). Die Machthaber brauchen sich nur noch um den
Transport und den Mord zu kiimmern. Die Gemeindemitglieder versuchen, durch
thre Mitarbeit sich selbst und ihre Angehorigen vor der Deportation zu

317 Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn; S. 52.
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beschiitzen. Doch auch sie trifft das bittere Ende, wenn auch als letzte der Juden
im Protektorat:
»Jak to vlastng je?* zeptal jsem se. ,,Vzdyt® jim vSechno vlastné obstaravame. Svolame

jim lidi, natiskneme ¢isla, dovezeme nemocné, stéhujeme véci do skladist‘. To je prece
. r v e C 1 s o w1 sr o L 318
jasné, ze vSichni lidé, kteti to délaji, ptijdou nakonec do transportu také.*

Zu den leitenden Personen der Jiidischen Gemeinde, die schon vorher deportiert
worden waren, gehorten der Dichter Hanu$ Bonn, der Leiter der Auswanderungs-
abteilung war, und sein Stellvertreter. Es ging das Geriicht um, dass diese beiden
ins Konzentrationslager nach Mauthausen geschickt wurden, weil die Zahl der
zum Transport Angetretenen nicht stimmte (es fehlten zwei von den verlangten
Tausend Juden). Auch der Leiter der administrativen Abteilung der Jiidischen
Gemeinde, Dr. Neuwirth, und sein Stellvertreter wurden ins Konzentrationslager
geschickt. Sie hatten angeblich heimlich Lebensmittel und Kleidungsstiicke fiir
das Theresienstidter Ghetto gekauft.3 Y Im Roman ,,Zivot s hvézdou® wird auf
einen dieser beiden Fille angespielt, vermutlich auf den ersten:

»(...) Vite, Ze zastielili dva vysoké Gfedniky z obce?*
,,ProC?* zeptal se Robert.

,»Protoze toho védeli prilis mnoho. VEdéEli, co se stane, a nékde néco prozvanili. Nebo to
.y . . 320
vyzvanil n€kdo z nich a pak to svedli na ty dva z obce.

Selten gibt es Hinweise auf das Judentum als solches, mit Ausnahme einiger we-
niger Textpassagen. Sie finden sich zum ersten Mal in Kapitel 9, in dem einer der
Leute beim Bereitschaftsdienst in einem Buch mit hebrdischen Buchstaben liest,
oder im 11. Kapitel, in dem bei einem Gespriach auf dem jiidischen Friedhof das
Wort ,jiidisch® erwdhnt wird.

Es gibt eine Szene im Roman, die sehr stark an ein jiidisches Gebet erinnert. Im
15. Kapitel ist Roubic¢ek im jiidischen Betsaal anwesend, als die Namen derjeni-
gen aufgerufen werden, die zum Transport antreten miissen. Auch er glaubt, dass
sein Name dabei sein wird, doch ihn ruft man nicht auf. Der Bericht wird immer
wieder von den sich wiederholenden und variierenden Worten ,,Z hlubokosti k
tobé volame, Pane, ze dann bolesti a zoufalstvi.“**! unterbrochen. Diese wenigen
Worte driicken die Verzweiflung aus, die die Menschen in diesem Moment hoch-
ster Spannung und hochster Not ergreift. Gleichzeitig dienen sie tatsdchlich als
Gebet fiir diejenigen, die zum Transport aufgerufen werden und die somit verlo-
ren sind.

Weil blickt in diesem Roman sehr kritisch auf das Judentum und auch auf die
Rolle der Jiidischen Gemeinde, die sie widhrend der Okkupation innehatte. Es
stellt sich so dar, das Judentum dem menschlichen Leben durch seine ihm eigene

318 Ebenda, S. 122.
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Passivitdt in diesem konkreten Fall keine Bedeutung beimisst. Weil entmystifi-
ziert hier jenen Teil des Judentums, der an der althergebrachten Auffassung der
Auserwihltheit des jiidischen Volkes festhilt. Auch die von vielen Autoren hiufig
pathetisierte Duldsamkeit und Passivitét des jiidischen Volkes wird als falsch dar-
gestellt. Dieser ,,jiidische Masochismus ist ein negatives Element bei der notwen-
digen Aktivierung gegen jedes beliebige gesellschaftliche Bdse.“*** Dies wird
durch die folgenden Ausspriiche von Juden im Text deutlich gemacht:

Je to velmi krasné zastirat sviij strach vzneSenosti, je mozno si fikat, Ze umirame,
protoze jsme uslechtili, protoze jsme slugni.’*

Bylo mnohem pohodIné;si véfit v bezmoc a podiizovat se jim, dat se jimi hnat, az na

smrt, neZ se jim postavit tvafi v tvaf a s revolverem nebo bez ného.***

Weil stellt sich auch gegen den Messianismus, der die Moglichkeit des Indivi-
duums, zu denken, zu wéhlen und sich frei zu entscheiden, unterdriickt. Roubicek
fiihrt demnach auch einen Kampf gegen den Fatalismus der jiidischen Religion, er
versucht, sich aus der jiidischen Opferrolle zu befreien und sich aus der Masse der
Machtlosen zu erheben.

Gegen die Entmystifizierung des Judentums richtete sich auch die Kritik der
Jiddischen Gemeinde an dem Roman. Weil entgegnete dieser Kritik im ,,Zidovsky
vestnik®, dass das Judentum in seinem Roman nur zweitrangig sei, dass der
Grundkonflikt im Zusammenstof3 der beiden Systeme — des Faschismus und des
Kommunismus — bestehe:

(...) opakuji je§té jednou, 7e kniha Zivot s hvézdou neni vénovana tragedii Zidovstva,

nybrz jeji ucel je ukazat uméleckymi prostiedky tvai fasismu a socialismu jako jediny

zpusob boje o piekonani fagismu.*?

6.1.10. Das Motiv der Sterne

Bereits der Titel des Romans impliziert, dass Sterne in ,Zivot s hvézdou* eine
grof3e Rolle spielen. Und hiermit ist nicht nur der sog. Judenstern oder Davidstern
gemeint, sondern auch die Sterne am Himmel. Beides hédngt jedoch direkt zu-
sammen, denn bevor die Rede iiberhaupt auf den ,Davidstern® kommt, betrachtet
Roubicek am néchtlichen Himmel von Prag die Sterne:
Odpvratil jsem se od ¢erné Sachty a podival se na nebe. Uvidé¢l jsem hvézdy, zarily jasné
do letni noci, byly chladné, lhostejné, ale svitily nad celym méstem, i nad touto Ctvrti
hrbici se pod ranami. ,,Musim se divat jen na né&,” fekl jsem. ,,Skoda Ze jsem ssi na né
diive nevpomnél, nebudu jiz sam, kdyZ si na né vzpomenu. Patii mi a vzdy mi patfily,
nikdo mi je nemfize odejmout.***®
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Die Sterne geben ihm neuen Mut, er erkennt, dass sie ihm gehdren und niemand
sie ihm wegnehmen kann. Dieses Zitat befindet sich am Ende des 9. Kapitels.
Kapitel 10 handelt von der Zuteilung der Judensterne und der Anordnung, von
nun an nur noch mit diesem auf die Stralle zu treten. Der Absatz oben hat also die
Funktion einer Einleitung im 10. Kapitel und in das Thema Judensterne. Im Ge-
gensatz zu den wirklichen Sternen, die Roubicek als Geschenk wahrnimmt, freut
er sich nicht besonders iiber den Judenstern: ,,Nestal jsem pfiliS o tuto hvézdu.
Byla Zlutd s napisem v cizi fe¢i, napsanym &ernym krabatym pismem, (...).“**’
Zunichst betrachtet er ihn als Schandfleck, die Leute sehen Roubi¢ek komisch an,
als er zum ersten Mal mit thm auf die StraBle geht — er ist durch den Judenstern
noch mehr zu einem AuBenseiter geworden als er es schon vorher war. Doch
plotzlich ist er sogar stolz auf den Stern, denn er macht ihn auch zu einem beson-
deren Menschen:

A pak jsem se vztyCil a zatocCila se mi hlava divnym pocitem. Zdalo se mi, ze jiz nejsem

onim Josefem Roubickem, obycejnym bankovnim ufednikem, kterych se potlouka tolik

meéstem, ze jsem zvlastnim clovékem, jehoz se vSichni prohliZeji a kterému ustupuji z

cesty. Byl jsem nyni pys$ny, kdyZ se na mne lidé divali, ano, to jsem j4, jen si m¢ dobie

prohlédnéte, mam stejné ruce a nohy, jsem oble¢en jako vy, ale piece jsem jiny.***

Als dann ein kleiner Junge ,,Grii3 dich, Sheriff!* ruft, 16st sich der Bann schlieB3-
lich ganz und Roubicek kann, wie auch die anderen Leute, iiber den Stern lachen.
Dennoch beschiftigt ihn die Sache mit dem Stern noch weiter, sogar im Schlaf,
denn er trdumt direkt nach der oben beschriebenen Szene den Traum von der Insel
der Aussitzigen, der weiter oben bereits beschrieben wurde. Roubicek fiihlt sich
demnach mit dem Stern, den er nun stdndig tragen muss, wie ein Aussétziger, wie
ein aus der Gesellschaft Ausgestof3ener.

Diesen Judenstern vergleicht Roubicek in einem Gesprdch mit seinem Kater
Tomas direkt mit den Himmelskorpern: ,,“Dali mi hvézdu, neni viibec pékna, a je
na ni n&co zvlastniho. V noci nesviti, jen ve dne. Zadny kormidelnik nemtize pod-
le ni fidit lod¢, jinak by ztroskotal. A lezi na srdci. “*** Als Materna Roubi&ek
besucht und dieser ihm von den Sternen erzihlt und dass er ihn nun nicht mehr
besuchen kann, sagt Materna, dass er den Stern dann eben ganz einfach nicht tra-
gen soll. Doch Roubicek traut sich noch nicht, so etwas zu tun. Spéter — als er aus
der StraBBenbahn gestoflen wird und ein Arbeiter ihn zu einem Bier einlddt — ent-
fernt er tatséchlich seinen Stern, um mit dem Arbeiter in eine Kneipe gehen zu
konnen. Von da an wird er mutiger und geht 6fters ohne Stern auf die Strafle. Au-
Berhalb von Kapitel 10 spielen die Sterne — sowohl die Judensterne als auch die
Himmelskdrper — keine grof3e Rolle mehr.

Das Motiv der Sterne erinnert an einige Erzdhlungen der Sammlung ,,.Barvy®, in
denen es ebenfalls vorkommt. Hierbei handelt es sich um die Erzdhlungen ,Zluta
a modra“, ,,Zluta a Cerna“ und ,,Zluta a zelena“. Es wird deutlich, dass — wie in
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,Zivot s hvézdou“ — die Sterne bereits in den Titeln der Erzihlungen erscheinen,
allerdings nur indirekt als gelbe Farbe, die die Sterne reprdsentieren soll. In der
ersten der genannten Erzdhlungen symbolisiert die gelbe Farbe verschiedene
Sternbilder (hvézdy, mlécnéa draha, létavice), aber auch Kerzen, Safran und das
Gold. In der Erzihlung ,,Zluta a ¢erna“ wird durch diese beiden Farben der David-
stern dargestellt. In der dritten Erzdhlung hingegen spielen die Sterne selbst keine
Rolle, vielmehr wird gesagt, dass die Mutigen, die sich gegen ihr Schicksal auf-
lehnen, den Sternen nahe kommen.

In diesen drei Erzdhlungen nimmt Weil die Bedeutung der Sterne in ,Zivot s
hvézdou“ vorweg. Die drei isolierten Sternen-Motive der Erzéhlungen wurden
von ihm schlieBlich in seinem Roman verkniipft.

6.2. ,,Harfenik*

Weils historischer Roman ,,Harfenik*, der 1958 erschienen ist, war der letzte, der
noch zu Lebzeiten seines Autors veroffentlicht werden konnte. Die Handlung des
Romans spielt Ende des 18., Anfang des 19. Jahrhunderts; im zweiten Teil treten
die revolutiondren Unruhen der Vierzigerjahre des 19. Jahrhunderts in den Vor-
dergrund.

Der aus insgesamt 24 Kapiteln bestehende Roman setzt sich aus zwei
urspriinglich selbstindig geplanten Romanen zusammen, daher kann man, obwohl
er nicht direkt in zwei Teile aufgeteilt ist, diese dennoch ausmachen. Der erste
Teil besteht aus zwei parallelen Handlungsstriangen, die einander abwechseln —
der eine handelt von dem jlidischen Industriellen Mojzi§ Porges, der andere von
dem armen Juden Itzig Fidele, nach dem der Roman benannt ist. Die Schicksale
dieser beiden Hauptprotagonisten werden durch die Parallelitit der beiden
Handlungsstringe miteinander verglichen und konfrontiert. Im zweiten Teil treten
diese beiden Figuren in den Hintergrund und der Schwerpunkt der Darstellung
liegt auf dem Entstehen des Druckerstreiks in Prag.

Itzig Fidele stammt aus einer armen jlidischen Familie, er ist das Kind eines
Mannes, der kein Recht auf Leben oder einen eigenen Namen hatte. Er kann
weder lesen noch schreiben und hat keinen Beruf erlernt. Als er davon hort, dass
Napoleon fiir die Freiheit — auch die der Juden — kidmpft, schlie8t Itzig sich der
Napoleonischen Armee an. Viele Jahre spiter kehrt er als Invalide und seiner
Ideale beraubt in die Heimat zuriick, er erhélt von irgendjemandem als Almosen
eine Harfe. Er lernt auf ihr zu spielen und verdient sich damit und mit Betteln
seinen Lebensunterhalt. Einzig die Drucker nehmen ihn bei sich auf, fiir alle
anderen ist er nur Abschaum.

Die Figur des Itzig Fidele erinnert stark an Josef Roubitek aus ,Zivot s
hvézdou®. Wie dieser verkorpert er den Typus des schwachen Helden. Wie dieser
traumt er oft von seiner ehemaligen Liebe Rosalie, auch denkt er oft an
Selbstmord, doch durch die Erinnerungen an seine Geliebte und durch die Harfe,
die ihm immer wieder Hoffnung gibt, beendet er sein Leben nicht selbst. Am

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



112

Ende des Romans stirbt er an einer Krankheit, die durch seine Armut und
schlechte Erndhrung hervorgerufen wird. Paradoxerweise wird er, der sein Leben
lang von allen, also auch von der jidischen Gemeinde, abgelehnt wurde, nach
seinem Tod in deren Gemeinschaft aufgenommen — er erhélt bei seinem
Begriébnis sogar einen Namen und das Recht auf Leben:

Pak se jesté seskupilo deset panti, aby se pomodlili za Fideleho piedepsanou modlitbu,
jez skoncila ptanim, aby Izak, syn Elidstuv, byl pfijat do svazku zivych.

Tak dostal Itzig Fidele své jméno a pravo na zivot.”*’

Noch eine weitere Figur im Roman erinnert an ,,Zivot s hvézdou* — die Figur des
italienischen Arbeiters Manetta, ein Freund Fideles. Er erinnert nicht nur dem
Namen nach an die Figur des Arbeiters Materna. Wie dieser kdmpft er fiir die
Rechte der Arbeiter, ist ein guter Anfiihrer, mutig, unter den Kollegen angesehen
und beliebt. Er verkorpert den Typus des sozialistischen Arbeiters und Kdmpfers
und soll als positiver Held dienen — im Gegensatz zu Itzig Fidele, der ja den
schwachen Helden darstellt. Somit ist er als sein positiver Gegenpol konzipiert —
dhnlich wie die Konstellation Roubi¢ek—Materna in ,,Zivot s hvézdou*.

Zu Beginn ist ein dhnliches Schicksal wie Itzig Fidele auch MojZi§ Porges be-
stimmt, den sein Vater nach Offenbach zu reichen Leuten zum Arbeiten schickt,
wo er ein Anhédnger einer jlidischen Erlosersekte wird, die den Juden die erhoffte
Befreiung verspricht. Nachdem er erkennt, dass alles nur Betrug ist, kehrt er nach
Prag zuriick. Dort beginnt er Kartons zu drucken und wird ein reicher Fabrikant.
Das, was er in Offenbach gelernt hat — zu leiden, zu hungern und hart zu arbeiten
—, kommt ithm nun zugute. Er verfolgt mit festem Willen sein erkldrtes Ziel — Geld
und Ansehen, was ihm schlielich auch gelingt:

Jemu, MojziSovi, se celé Zidovské mésto klani; zvolili ho do pfedstavenstva pohiebniho

bratrstva, i pfedstaveny obce Mojzi§ Landau, vnuk slavnych rabint, ucenec svétového

jména, ho uctivé zdravi, 1 vrchni rabin Salamoun Rapaport mu dékuje se slzami v ocich
za vSechno, co ucinil pro obec a pro chudé. Dosahl vSeho, kdyZ zbohatl, to penize mu

prorazily cestu, to penize zavrely usta pomlouvacim, daly mu Slechticky titul, jemu,

ktery kdysi Zebral na némeckych silnicich a tiskl bavinéné platno od rozbiesku do vece-

ra, jako ta luza, kterd se nyni proti nému bouii.*”!

Das Beispiel Mojzi§ Porges zeigt, dass man mit Geld zur Zeit der Industrialisie-
rung alles erreichen konnte, man konnte sogar einen Adelstitel (von Portheim)
und Ehre erlangen. Porges kauft sich zudem eine Villa an einer der Ausfallstrallen
aus Prag, die von dem beriihmtesten Barockarchitekten Prags Kilian Ignaz Dient-
zenhofer gebaut wurde und die auch heute noch nach ihrem ehemaligen Besitzer
,Portheimka“ heil3t.

Weil stellt anhand dieser beiden Beispiele dar, wie unterschiedlich die Lebens-
wege einzelner Personen verlaufen kdnnen, obwohl die Herkunft der beiden Pro-
tagonisten und auch ihre spiteren Erfahrungen — die Enttduschungen durch fal-
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sche Propheten (die Erlosersekte bei Porges und Napoleon bei Itzig Fidele), das
AuBenseitertum der beiden — dhnlich waren. Die Wege der beiden trafen sich nur
zweimal kurz, als Porges bereits auf dem Weg nach oben war und Itzig Fidele
kurz fiir ihn arbeitete, und spéter auf Fideles Beerdigung, zu der Porges nur aus
Pflichterfiillung geht und auf der er sich sichtlich unwohl fiihlt. Die Entwicklung
der beiden Helden verlduft von dem Augenblick an in unterschiedliche Richtun-
gen, in dem Fidele sein Schicksal als AuBlenseiter akzeptiert, wiahrend Porges mit
allen Mitteln dagegen ankdmpft und sich somit gegen sein Schicksal auflehnt.

In diesem Roman tritt wieder — diesmal in zweifacher Ausfithrung — das Motiv
des falschen Propheten auf, das bereits im Roman ,,Makanna — otec divli‘“ aus-
fithrlich von Weil bearbeitet worden ist. Die erste der beiden Variationen dieses
Themas befindet sich in der Lebensbeschreibung von Mojzi§ Porges, der in Of-
fenbach mit einer Erlosersekte in Berithrung kommt. Eva Frank und ihre Briider,
fiir die Porges arbeiten muss, nehmen den Anhingern das letzte Geld ab und las-
sen die, die nicht bezahlen konnen, hart fiir sich arbeiten. Als Porges das wahre
Gesicht von Eva Frank erkennt, die zuvor alle durch ihre mystische Schonheit fiir
sich einnehmen konnte, erkennt er den Betrug und verldsst das Schloss, in dem
sich die Sekte aufthilt.

Ahnlich sind auch die Erfahrungen, die Itzig Fidele mit Napoleon macht. Zu-
néchst ist er von den Ideen Napoleons begeistert und meldet sich freiwillig, um
fiir die Freiheit aller zu kimpfen. Doch wahrend des Krieges erkennt er, dass auch
dieser ausschlieBlich nur der Machterweiterung eines machtbesessenen Menschen
dient. In seinen Erinnerungen an den Krieg kommen keine heroischen Taten vor,
es liberwiegt die Erinnerung an die Entbehrungen und Plagen des Krieges: ,,M¢l
jsem hlad, mrzl v zimé¢, prazil se na slunci, lezl v blat¢, kopal ptikopy, stavél sta-
ny, lezel v nemocnici, kradl slepice, lovil ryby a ugil se cizim fe¢em.“*** In die-
sem kurzen Satz fasst Fidele sehr treffend das zusammen, was einen Krieg wirk-
lich ausmacht.

Ein sich stindig wiederholendes Motiv in diesem Roman ist, wie auch héaufig in
den anderen Werken Weils, die Musik. Bereits der Romantitel ,,Harfenik* weckt
die Erwartung des Lesers, dass dieser Roman von Musik bzw. einem Musiker
handelt. So begleitet die Musik Itzig Fidele. Durch sie und mit ihr driickt er seine
Gefiihle aus — seine Traurigkeit und seine Erinnerungen an kurze Gliicksmomen-
te. Durch Musik wird oftmals das ausgedriickt, was man mit Worten nicht sagen
kann.

Im Roman ,,Harfenik ist neben dem eigentlichen Hauptthema — der Verfiih-
rung durch einen falschen Messias — ein weiteres Thema sehr bedeutend — die
Rolle der Juden wihrend der industriellen Revolution im 19. Jahrhundert. Am
Beispiel von Mojzi§ Porges wird dargestellt, wie es so viele Juden schaffen konn-
ten, zu so groBem Vermdgen und somit auch zu groBBem Einfluss zu gelangen und
ihren Beitrag zur industriellen Entwicklung in Mitteleuropa zu leisten.
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6.3. ,,Na sti‘eSe je Mendelssohn*

Im Gegensatz zu seinem ersten Roman mit jiidischer Thematik ,,Zivot s hvézdou*,
den Weil keineswegs als Spiegelbild der Schicksale der Juden wéhrend des Zwei-
ten Weltkrieges geplant hatte, wollte er in seinem letzten vollendeten Roman ,,Na
stieSe je Mendelssohn* die ,,Tragddie des Judentums in groBem epischem Umfang
einfangen‘:

[v némz se pokusi na] (...) §irokém epickém pasmuzachytit tragédii Zidovstva. Epicka

forma knihy, jeji spoleCensky zabér mi doufdm umoZzni postihnout skute¢nost v celém

. et 1w . . . 333

jejim rozsahu, vyli€it ji, jak fika Engels, ve vSech jejich vztazich a souvislostech.

6.3.1. Der Inhalt

Der Roman ,,Na stieSe je Mendelssohn* hat keine zentrale Hauptfigur, vielmehr
existieren dort unterschiedliche Personen — Nationalsozialisten, Juden, Wider-
standskdmpfer. Die Romanteile sind durch verschiedene Personen verbunden, die
auf den einzelnen Handlungsebenen erscheinen.

Im 1. Kapitel des Romans wird die Situation geschildert, die dem Roman seinen
Namen gab. Die beiden tschechischen Magistratsbediensteten Antonin Becvar
und Josef Stankovsky sollen unter der Aufsicht des SS-Anwirters Julius Schlesin-
ger, der aus den Sudeten stammt, die Statue des Komponisten Mendelssohn-
Bartholdy vom Gebdude des Rudolfinums (dem Prager Haus der Kiinste) in Prag
entfernen. Doch Schlesinger kennt die deutsche Musik nicht. Er weil3 also auch
nicht, wie diese Statue aussieht. Er hat jedoch auf einem Weltanschauungslehr-
gang in einem Vortrag iiber Rassenlehre gelernt, dass die Juden die grofiten Nasen
haben. Er gibt also den beiden tschechischen Bediensteten den Auftrag, die Statue
mit der grofBten Nase hinunterzustoBen. Diese hitten dabei beinahe Richard Wag-
ner vom Dach des Rudolfinums entfernt. Da die Entfernung der Statue nicht ge-
lingt, schldgt Schlesinger seinem Vorgesetzten Krug vor, Hilfe in den SS-
Kasernen anzufordern.

Im 2. Kapitel erst wird der Grund fiir die versuchte Beseitigung der Statue ge-
nannt: Bei seinem ersten Besuch des Rudolfinums bemerkt der stellvertretende
Reichsprotektor Reinhard Heydrich, dass zwischen den Statuen der deutschen
Komponisten auf der Balustrade des Gebdudes auch die Statue des Komponisten
Mendelssohn-Bartholdy steht, der jiidischer Abstammung ist. Es entsteht eine
tragikomische Situation, dhnlich wie danach in groteskem Licht weitere verhélt-
nisméBig selbstdndige Szenen und Personen erscheinen: Tschechen und Deutsche,
Juden und Nazis, die Amtsfithrung der Jiiddischen Gemeinde und die ersten Trans-
porte, der Reichsprotektor Heydrich und das Attentat auf ihn usw.>>*

333 Weil: Autor Zivota s hvézdou vysvétluje; S. 177. Zitiert nach Stédroniova: Dialektika

umeélecké metody a reality v dile J.W.;; S: 138.
334 Pohorsky, Milo§: Jistoty a nejistoty Jitiho Weila; in: Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese
je Mendelssohn; Praha 1990, S. 384.
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Im 3. Kapitel beginnt die zweite Romanebene: die Geschichte des ehemaligen
Arztes Rudolf Vorlitzer, der in einem Krankenhaus liegt, da er an einer seltenen
Krankheit leidet, durch die er ,versteinert‘. Er erinnert sich an einen Bootsausflug
mit seinem Freund Jan Kruli§, einem Architekten, der in einer illegalen Gruppe
arbeitet.

Im 4. Kapitel wird die Geschichte von der Beseitigung der Mendelssohn-Statue
fortgesetzt. Krug und Schlesinger bitten die Waffen-SS, einen gelehrten Juden
von der Jiidischen Gemeinde zu holen. Ein Rottenfiihrer wird zur Gemeinde ge-
schickt, dort arbeitet der ehemalige Eisenwarenhéndler Richard Reisinger als
Pfortner, welcher den Rottenfiihrer zum Gemeindevorsteher im jiidischen Rathaus
fiihrt. Aus diesem Grund wird Reisinger entlassen und zur Arbeitskrifteabteilung
geschickt. Der Gemeindevorsteher ldsst den Direktor des Jiidischen Museums, Dr.
Rabinowitsch (fiir diesen diente als Vorbild Dr. Tobias Jakobovits, der wahrend
des Krieges Leiter des Jiidischen Museums in Prag war), rufen und schickt ihn zur
Waffen-SS, um bei der Identifizierung der Statue zu helfen.

Im 5. Kapitel wird der (namenlose) Leiter des Zentralamtes in StfeSovice einge-
fiihrt. Die Biirokratie der Vernichtung wird beschrieben: Transporte, ,,Endlosung
der Judenfrage®, Zyklon-Einsatz, Theresienstadt. Dem Leiter des Zentralamtes
wird der ,Fall Mendelssohn® mitgeteilt.

Wiederum folgt nach zwei Kapiteln der Mendelssohn-Handlung die zweite
Handlungsebene. Vorlitzer wird in das jlidische Krankenhaus gebracht. Er wird
auf einer Bahre durch die Stadt gefahren und sieht zum letzten Mal Prag. Dabei
erinnert er sich daran, wie er Jan Kruli§ kennen gelernt hat und wie er mit ihm
durch Prag spazieren gegangen ist.

Im 7. Kapitel wird die Mendelssohn-Identifizierung fortgesetzt. Rabinowitsch
kann die Statue nicht erkennen, denn glédubige Juden kennen keine bildlichen Dar-
stellungen, und daher weil} auch er nicht, wie die Statue aussieht. Er geht zuriick
ins Museum, dort muss er einen Reichsminister,335 einen Giinstling Hitlers, durch
das Museum fiihren. Die Rundfahrt des Ministers durch Prag wird im 8. Kapitel
fortgesetzt. Danach besucht er die Auffiihrung von ,,Don Giovanni® im Sténde-
theater. Dort erhélt auch Heydrich die Mitteilung iiber die erfolgreiche Beseiti-
gung der Mendelssohn-Statue.Wie die Statue beseitigt worden ist, wird erst ein
Kapitel spiter berichtet.

Im 10. Kapitel erscheinen erstmals Vorlitzers Nichten Adéla und Gréta, die sich
versteckt halten. Jan Kruli$, der sich um sie kiimmert, kommt sie besuchen und
berichtet ihnen vom Tod des Onkels.

Das 11. Kapitel handelt vom Attentat auf Heydrich. Heydrich, der zum ersten
Mal zu spét zur Burg losfdhrt, wird von zwei Minnern der Fallschirmspringer-
gruppe Anthropoid an einer Stralenbahnhaltestelle angegriffen und schwer ver-
letzt. Heydrich, der in seiner Aktentasche einen geheimen Auftrag Hitlers mit sich
fiihrt, sucht schwerverletzt nach ihr und presst sie an sich, nachdem er sie gefun-
den hat. Im folgenden Kapitel arbeitet Reisinger nun im Gestapo-Depot.

333 Hierbei handelte es sich vermutlich um Albert Speer.
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Kapitel 13 kniipft anfangs noch einmal an das Attentat an, indem die Fahrt von
Heydrichs Leichnam durch Prag beschrieben wird. Danach geht es jedoch zur
zweiten Romanebene iiber, in der die Durchsuchung der Wohnung beschrieben
wird, in der sich Adéla und Gréta verstecken. Jan Kruli§ besucht einen Bekannten,
bei dem er Lebensmittel fiir die beiden Médchen besorgen will. Dieser Bekannte
ist Oto Pokorny, ein jlidischer Fotograf, der im Untergrund lebt. Er ist Experte fiir
das Félschen von Papieren.

Im 14. Kapitel trifft Reisinger seinen Bekannten Franta wieder, der ein ehema-
liger Kamerad aus dem Boxklub ist. Er hilft ihm, zwei junge Ménner aus Suchdol
zu verstecken. Dadurch entschlieft sich Reisinger, gegen sein Schicksal zu kdmp-
fen. Im folgenden Kapitel wird Becvai zum Totaleinsatz ins Reich geschickt. Dort
arbeitet er bei der Feuerwehr, wo er seinen Landsmann Rudolf Vyskocil trifft. Bei
einem Bombenangriff rettet Bec¢var einer deutschen Grifin das Leben und wird
deswegen zuriick nach Hause geschickt.

Die Kapitel 16 bis 19 sind der relativ selbstindige dritte Handlungsstrang, der
in Theresienstadt spielt. Die ersten drei der vier Kapitel handeln von den Vorbe-
reitungen und der Ausfithrung einer Hinrichtung in Theresienstadt. In Zusammen-
hang mit der Hinrichtung stehen auch zwei Personen, die bereits vorher, im ersten
Handlungsstrang, eine Rolle gespielt haben: zum einen soll Frantisek Schonbaum,
der im jlidischen Museum fiir die Gestaltung der Ausstellungsrdume zustéindig
war, den Doppelgalgen entwerfen. Zum anderen muss Richard Reisinger, der zur
Ghettowache gehort, als Zeuge bei der Hinrichtung anwesend sein.

Im 18. Kapitel wird die Hinrichtung geschildert: Die neun Verurteilten singen,
aufgeriittelt durch das Erscheinen von Krihen iiber der Richtstétte, das Lied von
den Millionen, die gegen den Wind gehen. Sie stehen jeweils zu zweit am Galgen
und rufen: ,Ihr verliert den Krieg!“. Der Letzte, der allein antreten muss, ruft
»STALINGRAD®. Diese Hinrichtungsszene basiert auf den in Deutsch geschrie-
benen Aufzeichnungen eines anonymen Verfassers, die ins Tschechische iiber-
setzt in Weils Nachlass gefunden wurden.”*® Weil hat den Text wortlich iiber-
nommen und in den Roman montiert. Das folgende Kapitel beschreibt die allge-
meine Situation in Theresienstadt. Es wird ein Nebengleis in die Stadt gelegt, liber
das Eisenbahner nach Theresienstadt gelangen. Diese schmuggeln Hilfsgiiter (z.B.
Holz) fiir die Ghettobewohner in die Stadt. Einer dieser Eisenbahner, ein Bekann-
ter von Franta, verhilft Reisinger zur Flucht. Im 20. Kapitel schlieBlich werden
alle drei Handlungsstrange verkniipft: Dr. Rabinowitsch wird mit den restlichen
Verbliebenen der Treuhand abtransportiert. In den Giiterwaggon wird auch Oto
Pokorny gebracht, der im Gefingnis war. Sie fahren erst in Richtung Norden
(nach Dresden), danach nach Osten. Im folgenden Kapitel wird die Verhaftung
von Kruli§ geschildert, der auf einem Dampfer eine Ausflugsfahrt auf der Moldau
unternimmt und bei der Riickkehr von der Gestapo gestellt wird.

Im letzten Kapitel verhaftet die Gestapo auch die Javureks, die Maddchen findet
sie jedoch nicht. Diese fliechen aus der Wohnung. Sie werden von einem Gendar-

336 XD A Trv VATt , ,
Grebenickova: Jifi Weil a moderni roman; S. 429.
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men entdeckt und zur Gestapo gebracht. Dort werden sie verhort, verraten ihr
Versteck jedoch nicht. Sie werden vom Gestapo-Mann so brutal erschlagen.

6.3.2. Eine kurze Untersuchung

Der Roman ,,Na stfeSe je Mendelssohn* hat mehrere Gemeinsamkeiten mit der
Erzéhlsammlung ,,Mir* aufzuweisen. So verkorpern z.B. beide Prosawerke den
ersten Teil des Ausspruchs, dass die Literatur die Menschen darstellen solle, wie
sie in Wirklichkeit sind, ,,in der Stunde der Wahrheit, in der Stunde der Priifung®,
wie Weil es 1957 selbst formuliert hat.**” AuBerdem findet man bei Weil oft zwi-
schen den kurzen und langen Prosatexten motivische Verbindungen. So kann man
z.B. den Schluss der Erzdhlung ,,Zelena a rudd* aus ,,Mir* mit dem Schluss von
»Na stiese je Mendelssohn* vergleichen:

Byt stromem a hofeti jasnym, rudym plamenem, pro tebe, Jano Marie. (,,Zelena a ru-
1c338
das)

Stromy rostly, vitézné a nesmrtelné. Davaly a slouzily, a kdyZ byly nuceny umirat, umi-
raly vstoje. Nebyly mrtvym kamenem vztyCenym na pamét', aby hrozily nebo pfipo-
minaly, byly Zivotem, ktery pfemaha smrt. (,,Na stfeSe je Mendelssohn*)

Viel stirker als in ,,Zivot s hvézdou® ist das Prinzip der Erzdhlhaftigkeit in ,,Na
stiteSe je Mendelssohn® ausgepridgt. Das Eingangsmotiv — die Entfernung der
Mendelssohn-Statue vom Haus der Kiinste — bezeichnet Opelik als ,genial**’,
obwohl es Weil nicht gelingt, damit einen Bogen iiber den ganzen Roman zu
spannen. Es ist jedoch ein sicheres Kompositionsbindeglied, das die verschiede-
nen Statuenmotive in die Handlung eingliedert, wodurch das Werk in kleinere,
relativ selbstidndige Teile aufgeteilt wird und so in Bewegung kommt. Dieser er-
zdhlerische Rhythmus zersetzt im Wesentlichen die Geschlossenheit des Romans.
Ein weiterer Grund fiir die Inkohdrenz des Romans ist Weils Idee, ein weiteres
Thema in den Roman einzugliedern: Theresienstadt. Auf dieses Thema bereitete
sich Weil lange und mit enormer Griindlichkeit vor. Die Zusammenhanglosigkeit
entsteht aber auch durch die spiter vorgenommenen Anderungen, die der Verlag
von Weil verlangte.

Im ersten Entwurf war das Prinzip der Selbsténdigkeit der einzelnen Teile in
Verbindung mit den Statuenmotiven noch deutlicher, wie man an den aus dem
Nachlass erhaltenen urspriinglich geplanten Kapiteliiberschriften sehen kann, die
nach den Statuen benannt waren: Socha Mendelssohna, Socha MojziSe, Socha
Spravedlnosti, Sochy Ignace Platzera usw. In der Endfassung haben nur einige der
Statuen eine groBere Bedeutung flir die Handlung behalten, sie erscheinen in
symbolischer Andeutung. Der Roman verfolgt in seinen relativ selbstédndigen Ka-

337
338
339
340

Opelik: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 192 und S. 195.
Weil: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 95.

Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn; S. 374.
Opelik: Hodina pravdy, hodina zkousky; S. 200.
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piteln aus verschiedenen Blickwinkeln die Schicksale der Prager Juden im Protek-
torat, ebenso die Durchfiihrung der Judenvernichtung.

Der erzdhlerische Rhythmus des Romans wird auch durch die drei unterschied-
lichen Handlungsebenen erzielt, die relativ selbsténdig sind, jedoch gegen Ende
des Romans verkniipft werden. Die erste Handlungsebene besteht aus der Titelge-
schichte (der Entfernung der Mendelssohn-Statue vom Dach des Rudolfinums und
den damit verbundenen Personen), die zweite handelt von Rudolf Vorlitzer und
seinem Freund Jan Kruli§ sowie Vorlitzers Nichten Adéla und Gréta. Der dritte
Handlungsstrang, der am selbstindigsten konzipiert ist, ist die Theresienstadtepi-
sode.

Die ersten beiden Handlungsstrange wechseln sich in regelméfigem Rhythmus
ab: zundchst folgt nach jeweils zwei Kapiteln der ersten Ebene ein Kapitel der
zweiten; diese Abfolge wiederholt sich einmal, danach folgt das Kapitel der zwei-
ten Ebene erst nach drei Kapiteln der ersten. Anschlieend folgen wieder zwei
Kapitel der ersten Ebene; das folgende beginnt auf der ersten Ebene, geht aber
bald in die zweite iiber, worauf erneut zwei Kapitel der ersten Ebene folgen.

Danach wird dieser Rhythmus abrupt unterbrochen, es folgen die zusammen-
hidngenden unabhdngigen vier Kapitel der dritten Handlungsebene. Diese Unter-
brechung des ansonsten so gleichméBigen Rhythmus ist auch ein Hinweis auf die
nachtragliche Einfiigung dieser Kapitel durch Weil. In dem darauf folgenden Ka-
pitel werden die Ebenen eins und zwei (und ansatzweise auch Ebene drei) ver-
kniipft, und die beiden letzten Kapitel des Romans finden schlieBlich auf der
zweiten Ebene statt. Der Wende- und Hohepunkt des Romans liegt gewisserma-
Ben in den Kapiteln 9 bis 11 — d.h. in der arithmetischen Mitte des Romans, der
insgesamt 22 Kapitel hat —, in denen jeweils eine zentrale Figur ,stirbt‘, zuerst die
Statue des Mendelssohn, danach Rudolf Vorlitzer und schlieBlich Heydrich.
Indem der Roman mehr oder weniger die Summe einzelner in sich geschlossener
Teile bleibt, wiederholt Weil in Bezug auf die tschechische Literatur bewusst die
schopferische Erfahrung des Prosaschriftstellers Karel Matgj Capek-Chod, den er
sehr schitzte. Dessen Roman ,,Antonin Vondrejc* (1917-18) z.B. besteht aus ver-
schiedenen novellenartigen und erzdhlerischen Teilen.**! Der Roman ,Na stiese je
Mendelssohn* hat auch den Charakter einer Reportage; Weil verkniipft hier wie-
derum (wie in ,,Moskva — hranice®) tatsdchliche Ereignisse und Fiktion. Zu den
wahren Begebenheiten zéhlen der Abbruch der Mendelssohn-Plastik auf dem
Dach des Rudolfinums, das Attentat auf Heydrich und die Szenen im Ghetto von
Theresienstadt.

Die Ahnlichkeit mit einer Reportage ist in Kapitel 11, dem Bericht des Atten-
tats auf Heydrich, besonders deutlich. Hier wird die Fahrt Heydrichs mit dem Au-
to durch verschiedene Dorfer und Vororte Prags — seine vermutlich tatsédchlich
letzte Fahrt durch Prag — besonders deutlich geschildert. Noch deutlicher ist je-
doch die prazise Angabe der Zeit. Um genau 10 Uhr 10 fahrt Heydrich in Rich-
tung Burg los, um dieselbe Zeit schaut einer der Attentéter auf die Uhr: ,,Podle

341 Ebenda.
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naramkovych hodinek, koupenych v Anglii, je deset deset.“*** Diese Parallelitit

der beiden Szenen wird etwas spéter wiederholt, wenn Heydrichs Wagen an der
StraBenbahnhaltestelle, an der die Attentédter auf den Wagen warten, vorbeifdhrt.
Heydrich schaut nun selbst auf die Uhr, sie zeigt 10 Uhr 31: ,Podival se na
naramkové hodinky. Deset hodin tficet jedna. Dobry vykon, pojedou-li takovou
rychlosti pfes mésto, mohou byt ve tii étvrti na jedenact na Hradg.“** Gleichzeitig
bekommen die Attentéter von ihren Komplizen das vereinbarte Lichtsignal. Einer
der beiden Anthropoidménner schaut auf die Uhr, auch sie zeigt 10 Uhr 31: ,,Me-
chanicky se podival jeden z Anthropoidu na hodinky: deset tficet jedna. Jede.***
Mit dieser Beschreibung der Uhrzeit wird der Zeitpunkt des Attentats prézise
festgelegt.

Einige selbstindige Teile des Romans sind nachtriglich eingefiigt worden und
waren vom Autor nicht in der Form konzipiert, in der sie erschienen. Der Roman
erfuhr kurz vor der Erstausgabe zahlreiche Verdnderungen. Jifi Weil, der bereits
schwer erkrankt war, musste die Einwénde von Jan Pilaf, des damaligen Direktors
des Verlags der Tschechoslowakischen Schriftsteller, respektieren. Weil lie8 in
der Korrektur ein ganzes Kapitel weg, einige Stellen des Romans iiberarbeitete
und ergénzte er. So fiigte er z.B. im letzten Kapitel eine Passage {iber den Sieg der
Roten Armee in Berlin ein. Dieser Einschub wirkt in dem gesamten Roman etwas
fremd, denn Weil hatte nicht die Absicht, die Ereignisse des Zweiten Weltkrieges
festzuhalten sowie die Rote Armee zu verherrlichen.

6.3.3. Hauptmotive

Weil versuchte in ,,Na stfeSe je Mendelssohn* einige der bereits in seinen anderen
Werken vorkommenden Motive zu integrieren. Neben dem Naturmotiv (besonde-
re Bedeutung hat hier wiederum das Wasser) ist es in diesem Roman vor allem
das Leitmotiv der Statuen, das in der Mehrzahl der Kapitel erscheint.

Urspriinglich hatte der Roman den Untertitel ,,O lidech a sochach“.**® Bei dem
Verkniipfen der Statuenmotive mit der Handlung geht es Weil nicht darum, das
Bizarre auszudriicken, es ist vielmehr eine Methode der Entfremdung: das Schick-
sal der toten, steinernen Statuen, die nichts fiihlen, ist eng mit den leidenden,
kimpfenden Menschen verbunden.**

Mit Hilfe des Statuen-Motivs stellt Weil eine Opposition zwischen den Men-
schen und den Statuen, zwischen dem Lebendigen und dem Unbeweglichen her.
In jede Episode des Romans wird eine der unzihligen Prager Statuen eingefiigt.
Sie dienen als Verdeutlichung des Unterschiedes zwischen dem Lebenden, dem,
was Leben ist, worin der Mensch besteht, und dem starren, toten Stein. Und dort,

32 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 279.

33 Ebenda, S. 278.
34 Ebenda, S. 280.
3% Opelik: Weilovy povidky z let 1938-1948; S. 67.
346
Ebenda.
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wo sich die Menschen Masken aufgesetzt haben, gibt Weil zu erkennen, dass es
gar nicht auf das HerunterreiBen dieser Masken ankommt, da sich hinter ihnen
nichts verbirgt, nur géhnende Leere herrscht. Denn der Mensch versteckt sich
nicht hinter der Maske, er ist in ihr. Zu der Zeit, als er zum ersten Mal liber das
Thema dieses Romans nachdachte, schrieb Weil auch zwei Erzdhlungen der
Sammlung ,,Mir*: ,,Bysta basnikova‘* und ,.Strasburska katedrala®, in denen eben-
falls Statuen die Hauptrollen spielen.**’

Wenn sich die Statuen in die Handlung einschalten, erfiillen sie eine bestimmte
Aufgabe: sie sind stumme Zeugen des sie umgebenden Grauens, Symbole des
menschlichen Schicksals und gleichzeitig ein Mahnruf; sie warnen vor der Ver-
wandlung des Menschen in einen gefiihllosen Stein.’*® Die Verwandlung des
Menschen zu Stein wird gewissermaflen von Rudolf Vorlitzer personifiziert. Die-
se Verwandlung der Menschen in Stein und das Ziel dieser Darstellung beschreibt
Weil 1957 in einem Brief an BoZena LukaSova:

Ted* jsem teprve pochopil, jaky je smysl téch pohadek, kdyz procitne zakleté mésto ne-

bo kdyzZ se stanou z ryb lidé. Uvédomil jsem si ted* pfesné, co jsem jen tuSil, na cem

chci zalozit tak dlouho roman. VEdél jsem, Ze se 1idé méni v sochy, a domnival jsem se,
ze dostavaji do rukou moc, tim ptetrhavaji styky s lidmi a méni se pied jejich o¢ima. Je

to pravda, ale jen Castecn€. Lidé se stavaji sochami i z jinych pficin; také z té, Ze jim

chybi laska, zivy a teply vztah spojeni v objeti. ProtoZe patrné bez tohoto vztahu nemtize

zit ¢lovek jako Cloveék. A lidé prestavaji byt sochami, kdyz se zase vraceji do lidského
if/f)ll(;aée(ns)t\gl;‘.gJe to divné, Ze to spisovatelé védeéli, vzpomnél jsem si na pohadku Oscara
11daa (...).

Laut Holy versteinern in diesem Sinne bereits in Weils vorausgehenden Romanen
verschiedene Personen in die ,Unmenschlichkeit‘, z.B. der falsche Prophet Ma-
kanna, die Beamten in ,,Zivot s hvézdou — auch viele Tschechen und sogar Juden
— und der Neureiche Mojzi§ Porges in ,,Harfenik*.** Hier sind es v.a. die Natio-
nalsozialisten, die als versteinert beschrieben bzw. mit Statuen verglichen werden,
wie z.B. der Leiter des Zentralamtes: ,,Znét tajemstvi znamena neviditelnou moc,
znamena stat vysoko nad vSemi lidmi, shlizet na n€ s opovrzenim a bezpecnosti
jako socha, byt z kamene nebo bronzu.«*!

Bereits im Einleitungsteil des Romans, einem Zitat nach der Sage von Deukali-
on und Pyrrha aus der griechischen Mythologie®”, die die Sintflut zum Thema
hat, gibt es einen Hinweis auf die Bedeutung der Statuen im Roman: ,,I poradila
jim bohyné, aby zahalili své tvafe a vrhali za sebe kameni. Uposlechli rady bohy-
né a tehdy, kdyz se kamen roztfistil o tvrdou zemi, zrodil se opét &lovek.“*> Der
Sage nach wurde die Sintflut wurde von Zeus iiber die Menschheit geschickt, weil

47 Ebenda.

38 Edieni poznamka; in: Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 386.
3% Zitiert nach Holy: S. 503.

%0 Ebenda, S. 503f,

31 Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn, S. 229.

2 Diese Sage wurde bereits von Ovid bearbeitet (siche dort 1,315-415).

353 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn, S. 193.
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diese gesiindigt hatten. Nur Deukalion und Pyrrha iiberlebten, weil sie als einzige
gerecht waren. Aus den Steinen, die sie auf den Rat der Gottin der Gerechtigkeit
Themis hinter sich warfen, entstand eine neues Geschlecht. Hier muss man an
Weils Aussage in seinem Brief denken, dass die Menschen aufhdren, Statuen zu
sein, sobald sie zur menschlichen Gesellschaft zuriickkehren. In der Sage kdnnen
sogar aus Steinen Menschen werden, nach einer Katastrophe gibt es doch wieder
neues Leben — wieder Hoffnung.

Die Zerstérung bzw. Beseitigung der Mendelssohn-Statue vom Dach des Ru-
dolfinums bedeutet ebenfalls einen Neuanfang. Das Motiv der Mendelssohn-
Statue dient dazu, in den Roman einzufiihren und die Personen der ersten Roman-
ebene vorzustellen. Diese Personen sind alle mehr oder weniger von der Entfer-
nung der Statue betroffen. Diese Aktion @ndert vor allen Dingen ihr Leben, auch
wenn sie selbst, bis auf eine Ausnahme, diese Anderung nicht selbst beeinflussen
konnen, sie nur — dhnlich wie fast alle Personen in ,,Zivot s hvézdou® — passive
Marionetten sind.

Die Mendelssohn-Statue hat aber auch die Rolle eines Réchers, wie die Statue
des Komturs aus ,,Don Giovanni“, die bereits im 1. Kapitel andeutungsweise vor-
kommt und im 2. Kapitel schlieBlich genannt wird. Die hédufigen Auffiihrungen
von ,,Don Giovanni‘ sind hier sicherlich nicht zufillig gewahlt. Zwar wurde diese
Oper in Prag uraufgefiihrt und gehort daher sicher zum hiufigen Repertoire der
Prager Musikauffiihrungen, doch soll uns hier — nicht zuletzt durch die direkte
Bezugnahme von Schlesinger — die Rolle der Mendelssohn-Statue als Siihner der
Verbrechen vor Augen gefiihrt werden. So sagt Schlesinger z.B. im 1. Kapitel:

(...) O sochu, o zidovskou sochu, shodit sochu Zida, ke viemu jesté hudebniho skladate-

le, neni zadny htich, socha nemuze piedstoupit se Zalobou k trinu nebeskému. A kdopak

zné cesty bozi, ptihodilo se, Ze i socha vykonala trest, jednou vidél takovou operu. Ze by
“ « Iy 354
to vSak udélala za bilé¢ho dne?

Etwas spéter wird diese Aussage ergidnzt und fortgesetzt, denn es trifft genau das
ein, was Schlesinger befiirchtet hat: ,, Tak pfece socha pfiSla, aby na ném vykonala
trest. Jinak nez v té opere, ale pomsta provedena sochou to byla. A ke vSemu za
bilého dne.“*> Bestraft wird Schlesinger jedoch nicht fiir die Beseitigung der
Statue, sondern flir ein anderes, viel schlimmeres Verbrechen: ,,A nyni se mu msti
straSidlo, nyni pfichdzi socha Zidovského hudebnika, aby ho potrestala za to, Ze
pomahala odstranit télesnou schranku Neznamého vojina.«*>®

In Kapitel 4 trifft auch Reisinger die Rache der Statue, er wird entlassen und
zur Arbeitskrifteabteilung geschickt. Dort teilt man ihn zum Dienst im Gestapo-
Depot ein. Schliellich kommt er nach Theresienstadt zur Ghettowache. Doch Rei-
singer ist der einzige der Beteiligten, der sein Schicksal selbst in die Hinde nimmt
und aus Theresienstadt flieht, wihrend alle anderen sich in ihr Schicksal fligen.
Reisinger erinnert somit an Roubicek in ,,Zivot s hvézdou*, da beide jeweils die
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einzigen Personen in den beiden Romanen sind, die ihr Schicksal selbst bestim-
men. Scheinbar racht sich die Statue auch an Bec¢var, denn er wird zum Totalein-
satz ins Reich geschickt. Doch da er die Statue geschont und sie lediglich aufs
Dach des Rudolfinums gelegt und nicht zerstort hat, wird er von einer anderen
Statue gerettet, wie er es selbst ausdriickt:
To mas tak: Skrz sochu jsem se dostal do rajchu a zase skrz sochu jsem se dostal z
rajchu. Ta druha, to byla pitoma socha — vis, takova Zenska s ruliky a obto¢enym hadem.
Ja jsem se na ni nemohl divat. A protoZe jsem se na ni nemohl divat, musil jsem se divat
na babu, co jeCela nahotfe na sténé, jenze to jeCeni nebylo v tom ramusu slySet. Tak mé
to dohtalo a tu babu jsem zachranil. A ta baba mi zase z vdécnosti vymohla, ze mé
poslali domd. Mam na to listinu, takze mi mizou vSichni vlézt na hrb.*>’

Im 11. Kapitel, in dem das Attentat auf Heydrich beschrieben wird, fillt eine Par-
allele zwischen den Statuen an den Torpfosten des Haupttores auf der Prager Burg
und den Ménnern der Anthropoid-Gruppe auf. Die Statuen von Ignaz Platzer stel-
len die ,,Kédmpfenden Giganten™ dar. Heydrich betrachtet sie als Symbol fiir seine
Macht; in Wirklichkeit symbolisieren sie jedoch seinen Tod. Die Beschreibung
der Giganten ist der der beiden Anthropoid-Ménner sehr dhnlich, doch statt der
altertlimlichen Waffen tragen die Attentéter eine Handgranate und ein Maschi-
nengewehr:

Jeden z nich drzel v rukou kyj a druhy ntiz, jesté chvilku, a kyj rozdrti patef, jesté chvil-

ku, a niiz se zaboti do meékkych zad. Nebude milosti pro protivniky, o tom svédcily obli-

Seje vitza.

(...) — jeden automatem, druhy ru¢nim granatem. Nebude milosti pro protivnika, rany
dopadnou, z prostfeleného srdce a z rozt’atého téla bude vytékat krev.>>’

Diese beiden Szenen trennt im Roman nur eine Seite, ihr Zusammenhang sollte
dadurch uniibersehbar gemacht werden. Die Verbindung zwischen den beiden
Szenen wird noch einmal deutlicher, wenn Heydrichs Schmerzen beschrieben
werden — ,,Tupd, nesnesitelnd bolest v zddech. Jako by mu n¢kdo pierazil kyjem
patet.“**° Eine Seite weiter heifit es: ,,Pravé kdyz si téméf jiz vzpomnél, piihnal se
novy naval bolesti. Tak: kyjem a dykou do zad. Ostra a tupa bolest.*®' Und ein
drittes Mal: ,,Pak opé&t bolest, tupd a ostrd. Rana nozem a kyjem.“*** Der Tod
Heydrichs wird jedoch auch durch die Rache der Mendelssohn-Statue herbeige-
fiihrt; so ist es doch auffillig, dass in Kapitel 9 schlielich die Statue des Men-
delssohn erfolgreich entfernt wird und zwei Kapitel spater Heydrich, der Verursa-
cher dieser Entfernung, einem Attentat zum Opfer fillt. Zwischen diesen beiden
Kapiteln stirbt Rudolf Vorlitzer an einer Krankheit, durch die er gleichsam in eine
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lebende Statue verwandelt wurde. Somit tritt auch er als ,Récher‘, als Personifi-
zierung der Mendelssohn-Statue, auf.

Im 12. Kapitel, also ein Kapitel nach dem Heydrich-Attentat, wird die Episode
mit der Statue der Gerechtigkeit eingefiigt. Diese Statue befindet sich im Gestapo-
Depot, in dem Richard Reisinger arbeitet. Die Leiterin des Depots will sie unbe-
dingt loswerden und verhokert sie an den Antiquititenhdndler. Doch auch dieser
will sie nicht haben, denn ,,(...), kdo dneska stoji o spravedlnost?“®* Eine Seite
weiter fiigt er noch hinzu: ,,Spravedlnost, takova pitomost v dne$ni dobg.“*** Da-
mit wird die Willkiirherrschaft der Besatzer illustriert. Die Statue der Justitia kehrt
jedoch ins Depot zuriick und Reisinger muss sie zerstoren, da sowohl die Baro-
nesse als auch der Antiquitdtenhéndler aberglaubisch sind, also die Gerechtigkeit
und ihre Strafe fiirchten. Nachdem Reisinger die Statue zertrlimmert hat, folgt der
Satz: ,,Spravedlnost jiz nebude nikomu piekazet.“*®> Die Riickkehr der Gerechtig-
keit bedeutet aber auch, dass sie die Verbrecher immer wieder finden und bestra-
fen wird. In Bezug auf das vorherige Kapitel bedeutet sie die Bestrafung Hey-
drichs fiir seine Verbrechen. Die Szene zeigt jedoch auch, dass nach dem Attentat
das Unrecht regierte, d.h. dass die Verfolgungen und Hinrichtungen der ,Heydri-
chiade‘ ungesetzmafig waren.

Die Statue der Gerechtigkeit erinnert zudem an den Prolog des Romans, in dem
die griechische Sage von Deukalion und Pyrrha erzéhlt wird. Diese beiden errich-
ten Themis, der Gottin der Gerechtigkeit, einen Altar und diese teilt Deukalion
und Pyrrha mit, wie sie die Menschheit vor dem Aussterben retten konnen (indem
sie Steine hinter sich werfen, die zu Menschen werden.

Wie bestimmend das Motiv der Statuen ist, zeigt auch die Anzahl der im Text
erwihnten Statuen — es sind insgesamt 20 verschiedene Statuenmotive! Als Statu-
enmotiv kann man auch den bizarren Doppelgalgen in T-Form in Theresienstadt
betrachten, der an eine abstrakte Bildhauerarbeit erinnert. Er zitiert in seiner Form
aber auch das Kreuz Christi, an dem dieser hingerichtet wurde.

Neben den Statuen nimmt ein weiteres Motiv eine relativ zentrale und selbstan-
dige Rolle im Roman ein — die Musik. Dieses Motiv wird sehr unterschiedlich
angewendet. Einerseits dient die Musik den Besatzern zum Zeitvertreib oder zur
Ablenkung von den Tagesgeschiften, hauptsédchlich aber zur Entspannung; ande-
rerseits dient sie den Besetzten zum Widerstand, indem sie ihnen Mut macht. Die-
ses Motiv ist direkt mit dem Hauptmotiv, dem Statuen-Motiv, verkniipft. Die
Verknilipfung wird dadurch herbeigefiihrt, dass im Zusammenhang mit der Er-
wiahnung der Oper ,,Don Giovanni* von Mozart die Statue des Komturs eine zen-
trale Rolle spielt. Auch handelt es sich bei der Mendelssohn-Statue, dem Haupt-
motiv, um die Statue eines Komponisten. Die Musik Mendelssohns jedoch spielt
im Roman keine Rolle. Auch die Musik Wagners, des ,Lieblingskomponisten® der
Nazis, der fast anstelle Mendelssohns vom Dach des Rudolfinums entfernt wor-
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den wire, wird im Roman nicht motivisch eingesetzt. An ihre Stelle tritt gewis-
sermallen die Musik Mozarts.

Die Musik Mozarts taucht im Roman, besonders in Verbindung mit Heydrich,
sehr hiufig auf. So beginnt das 2. Kapitel mit der Ouvertiire zu ,,Don Giovanni®,
mit ihr wird das Rudolfinum durch Reinhard Heydrich als ,,Haus der deutschen
Kiinste* eroffnet (die Oper ,,Don Giovanni“ ist in Prag allgegenwirtig!). Doch
wiahrend Heydrich in seiner Kindheit Mozart geliebt hatte und ,,Don Giovanni‘
die Lieblingsoper seines Vaters war, wird sein Musikgeschmack bzw. seine Ein-
stellung zu der Musik Mozarts jetzt so beschrieben: ,,Nebyla to zrovna hudba pod-
le jeho chuti, Mozart je piili§ sladky, piili§ jemny, piili§ uklidiujici.«**®

Doch auch Mozart ist schlieBlich deutsche Musik, und daher ist sie sozusagen
genehm: ,,Mozart je stejné némeckd hudba, 1 kdyz je v ni zedndistvi a Cert vi co
jesté, tady je prece némecky koncertni sal a némecka hudba v ném bude znit na-
véky.«*” Mit der Musik Mozarts kann sich Heydrich auch nach einem langen,
anstrengenden Arbeitstag gut entspannen: ,,Nevadilo, Ze je hudba uklidiujici, Ze
nalad'uje k pohod&.«**® Die Musik ist das einzige, was ihm, dem stellvertretenden
Reichsprotektor, in der besetzten Stadt geblieben ist: ,,Zbyva mu jediné hudba,
vzdy mu pomadhala, kdyZ se citil unaven, hudba dava klid a uspokojeni, v ni se
rozplyne namahavost dne.“>® In diesem Zusammenhang wird auch die Musik
Beethovens erwihnt, die ihm besser liegt als die Musik Mozarts, denn wéhrend
Mozart ihn entspannt, gibt ihm die Musik Beethovens Kraft:

Vzpomnél si, jak tehdy po noci dlouhych nozii poslouchal Beethovenovu Ctvrtou, dala

mu zase silu, aby mohl pokracovat ve své praci, aby mohl znovu vyslychat nepfatele a

vymlatit z nich pfiznani. Hudba v§echno tehdy smyla, i krev.?"

Hierbei muss man unwillkiirlich an die Musik Beethovens in ,,Zivot s hvézdou*
denken — dort hatte sie jedoch eine vollig andere Funktion. Wéhrend sie hier Hey-
drich zur Stirkung dient, damit er seine brutalen Verhore fortsetzen kann, diente
sie dort dem Helden des Romans Roubicek als Entscheidungshilfe. Sie gab auch
ithm Kraft, aber indem sie ihm die Freude zuriickgab, die er verloren hatte. Der
Leiter des Zentralamtes nimmt sich in Bezug auf die Musik Heydrich zum Vor-
bild: ,,(...) nekdy, kdyz jsou pofadany vecirky, zazni i hudba, klasickd hudba,
zadné odrhovacky nebo pochody. Jinou hudbu by netrpél, v tom je mu piikladem
Heydrich.“*”" Gegen Ende des Krieges aber, als die Niederlage der Deutschen
deutlich wird, interessiert sich der Leiter des Zentralamts nicht mehr fiir Musik —
sie wird thm sogar verhasst. Sein wechselndes Interesse fiir Musik illustriert deut-
lich seine Niederlage, den schleichenden Verlust seiner Macht, den er bereits
spiirt. Er hort jetzt besonders gerne Marsche, die er vorher ablehnte: ,,Kdyz se
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pochody o letcich, ktefi vzdy vitézi, o domové, kde to bude prekrasné, az se vite-
zové vrati. <>’

Ein weiteres Motiv verbindet das Motiv der Statue mit jenem der Musik: das
Motiv von Prag als ,zu Stein gewordener Musik‘. Dieser Begriff wird von dem
Prag besuchenden Reichsminister, einem ehemaligen Architekten, genannt: , Mi-
nistr fekl ,,zkaménéla hudba“, opravdu, takovy vyraz, bézny mezi autory ume-
leckych publikaci, se hodil na Prahu, mésto bylo prostoupeno hudbou a ji slad¢-
n0.’” Diese Bezeichnung wird, wie auch das Zitat sagt, sehr hiufig von Autoren
benutzt, die Bildbdnde oder Reisefiihrer {iber Prag schreiben. Es handelt sich also
um eine stereotype Bezeichnung. Eine sehr dhnliche Beschreibung Prags gibt es
aber auch aus der Sicht von Jan Kruli§, der in einer Untergrundorganisation gegen
die Okkupanten kédmpft. Er ist ebenfalls Architekt und in der Denkmalpflege titig.
Sein Freund Rudolf Vorlitzer charakterisiert ihn folgendermalfen:

Nezavrhoval nové stavby ze skla a betonu, ov§em chtél, aby méstu slouzily, aby do n¢ho

nevtrhly jako vetfelci, aby nevylamaly staré palace v jeho stfedu, aby nesmyslné ¢inZzov-

ni a kancelarské domy nenarusily jeho rytmus, jeho hudbu, sladénou od vykiiku k vzly-
kotu, od vysky kopct do propasti fabrickych stvrti.>

Die wichtigste Rolle der Musik im Roman ist ihre Einsetzung als Mittel zum Wi-
derstand. In der erschiitternden Hinrichtungsszene in Theresienstadt singen die
Verurteilten gemeinsam das ,,Lied von den Millionen, die gegen den Wind ge-
hen. Dieser Schlager, der noch aus der Zeit vor der Okkupation stammt, kommt
den Verurteilten zu Hilfe, er gibt ihnen Trost und Mut. Das Lied wird von allen
im Ghetto gehdrt und die, die es kennen — die Mitglieder des Altestenrats, die
Ghettowache, die Gendarmen und alle anderen Tschechen — werden von dem po-
puldren Schlager aufgeriittelt:
Pisen pronikla Skvirami i do hluchych zabednénych oken, ke kterym se nesméli ptiblizit
obyvatelé ghetta. Vstoupila i do ubikaci a podchycena vézni letéla od kasiren ke
kasarnam. Nebot' zavrzeni lidé jiz védéli, co se déje. I kdyz byl uréen za prozrazeni
t'ajernst.\gi7 ;[rest smrti, prece se zprava S§ifila z nezndmého pramene a neviditelnymi
cestami.

Durch dieses Lied bekommen die Verurteilten so viel Mut, dass sie den Bewa-
chern und den Beobachtern deren Niederlage mit dem Ausruf ,,Valky nevyhraje-
te!“*’® ins Gesicht schreien. Der letzte Verurteilte kann diesen Schrei noch stei-
gern, indem er ,STALINGRAD® ruft, das Synonym fiir die grofte deutsche
Schmach, das hier zum Wort des Sieges und der Hoffnung wird — ,,Slovo vitézstvi
a nadéje“377. Eine dhnliche Funktion wie das ,,.Lied der Millionen, die gegen den
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Wind gehen* haben fiir die beiden jlidischen Méadchen Adéla und Gréta die beiden
Kinderlieder, die sie leise vor sich hin singen, wihrend sie von einem Gestapo-
Kommissar geschlagen werden. Mit Hilfe dieser Kinderlieder ertragen sie die
Schlidge und verraten nicht, wer sie versteckt hat:
“Budou se nas ptat, kdo nas schovaval, a na to je trest smrti,” Septala Adéla. Véd¢la toho
jiz mnoho. ,,Musis mlcet, az se t¢ budou vyptavat.” ,,Ale kdyz me budou bit?* ,,Musis to
vydrzet! Budeme si pro sebe zpivat kazda jinou pisnicku. Jakou chces? ,, Tfeba Andulka
Safarova.” ,,A ja zase Hotela lipa, hotela. '8

Auch sie leisten dadurch Widerstand gegen die Peiniger, doch miissen sie trotz-
dem sterben. Am Ende jedoch bleiben sie die Sieger, denn sie haben durchgehal-
ten und die Menschen, die ithnen geholfen haben, nicht verraten.

Wie deutlich geworden ist, ermutigen die einfacheren, tschechischen Lieder die
Menschen zum Widerstand gegen die feindlichen, ausldndischen Besatzer. Dies
erinnert stark an die Kurzgeschichte ,,Pisent na rozlouc¢enou®, in der die National-
hymne den Kindern Mut fiir ihren Weg ins Lager macht. Die klassische deutsche
Musik hingegen, hauptsiachlich von Mozart, der in diesem Roman als ,deutscher*
Komponist erscheint, dient den Besatzern zur Entspannung und als Symbol fiir die
deutsche Kunst, die bald wieder in Prag herrschen soll.

Mozarts Oper ,,Don Giovanni“ jedoch, obwohl ein Werk Mozarts und daher
eher der ,deutschen‘ Musik zuzuordnen, dient beiden Gruppen. Zwar erklingt ihre
Ouvertlire zur Wiedererdffnung des ,,Hauses der deutschen Kiinste®, aber in
Wahrheit dient sie — da sie als Sinnbild fiir die Rache aufgefasst werden kann —
mehr den Bewohnern des okkupierten Landes. Dies hdngt auch damit zusammen,
dass diese Oper aufgrund ihrer Prager Urauffiihrung zur Stadt gehort wie die
Karlsbriicke und der HradschinEin weiteres Motiv neben dem Statuen-Motiv und
dem der Musik ist das Natur-Motiv. Doch wihrend das Statuen-Motiv den ganzen
Roman durchzieht, wird das Natur-Motiv seltener eingesetzt. Es erscheint immer
in Verbindung mit den Personen des besetzten Landes, nie im Zusammenhang mit
den Besatzern. Die Natur gehort ganz den Einheimischen, den fremden Besatzern
dient sie nicht. Sie kdnnen die Menschen besiegen, die Natur aber nicht:

(...), v&dél, Ze jednoho dne i na né¢ho ¢eka smrt, pfijde si pro né¢ho v podobé lidi s gu-

movym plastém a se zelenym kloboukem se stétkou. Potom krajina pohasne, proméni se

v tmu bunkru, ale jen pro ného, bude stale zit, zvedat se kopci a horami, lamat se v

polich a lukach, vztyCovat se lesy, ponofovat se fekami. Mohou ji obratit ve spaleniste,

zaorat jeji pole, proménit jeji luka v mokiiny. Trava vyroste na spalenisStich, puda vsaje
vodu a na polich budou lid¢ pracovat. Nemohou nad ni zvitézit.?

Eine besondere Rolle innerhalb des Natur-Motivs nimmt, wie schon bereits in
Weils Erzéhlungen, das Wasser-Motiv ein, es steht fiir die Reinheit und die
Wahrheit:

Vite, voda, na tu se musi s pravdou, ona zna jenom pravdu, to se ¢lovék od ni nauci.
Voda je n¢kde hluboko, schova se tam, protoze nechce vidét lidskou fales. Voda je Cista
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a lidi ji zaSpini. Tahle feka byla dfiv Cista a povidejte se co z ni udélali. Voda nechce
nahoru mezi lidi (...). A tak musi slouzit t¢m loupeznikiim. Ale voda znd pravdu a
jednou jim to ukaze.**?

Auch dieses Motiv ist mit dem Statuen-Motiv verbunden. Zu Beginn desselben
Kapitels wird die Statue der Moldau an einer Schleuse in Prag beschrieben, die
den Fluss als junges Madchen darstellt:
Parnik kiizoval teku, aby vplul do prvni komory, na jejimz konci se vznéasela socha
libezné §tihlé divky. M¢la zobrazovat feku, obklopena soutoky, byl to obraz jejiho
mladi, kdyz protékd lukami, kdyZ se zmita v petejjich svirana skalami a hlubokymi lesy,
kdyz ze v ni zrcadli na ostrozich hrady, kdyz jesté slouzi mlyniim a napliuje jejich van-
81
troky.

Hier wird ein idyllisches Bild der Moldau in ihrer jugendlichen Frische und Rein-
heit heraufbeschworen, noch ohne den Schmutz der Industrie, ganz so, wie es in
Smetanas berithmtem Zyklus ,,Ma vlast“ (,,Mein Vaterland*) musikalisch be-
schrieben wird. Obwohl die ,,Moldau®“ im Roman nicht erwdhnt wird, so meint
man doch, dass Jifi Weil diese im Ohr hatte, als er den Fluss zum Symbol der
Heimat machte. Das Wasser-Motiv erscheint auch in Verbindung mit Rudolf Vor-
litzer und seinem Freund Jan Krulis, die auf der Moldau in der Zeit vor der Okku-
pation Paddeltouren unternommen haben. Es fillt auf, dass, wihrend Heydrich
Entspannung bei der Musik Mozarts findet, der ehemalige Arzt Vorlitzer, als er
noch arbeitete, Entspannung durch die Moldau fand: ,,Miloval feku a dovedl o ni
poslouchat celé¢ hodiny. Snad to souviselo s jeho femeslem, protoze na fece na-
chazel klid jako u obrazii, knih a starého nabytku.«**?

Am Schluss des Romans iiberwindet die Natur schlieBlich die Besatzer. Die
beiden jiidischen Méddchen Adéla und Gréta verraten nicht, bei wem sie sich ver-
steckt haben, und sagen stattdessen, sie hitten sich im Wald versteckt:

“V lese,” fikala Adéla. ,,V lese,” opakovala Gréta.

Blizko u nich, docela blizoucko sumél les. Z malych sazeni¢ek rostly stromy.
Zapoustely koteny do zemé, odolavaly vichficim, smr$tim a bleskiim. Vrhal se na né
hmyz a vitézil nad nimi. Ale u jejich podnozi se plazily ostruziny, rozristaly se borivky,

vvvvv

vvvvvvv

vlahu, i teplo, kdyz jeho stromy byly vyrubany a rozstipany a viin¢ koufe se vznasela
nad krajinou.

Stromy rostly, vitézné a nesmrtelné. Davaly a slouzily, a kdyz byly nuceny umirat,
umiraly vstoje. Nebyly mrtvym kamenem vztyéenym na pamét', aby hrozily nebo pii-
pominaly, byly Zivotem, ktery pfemaha smrt.

380 Ebenda, S. 365f,

381 Ebenda, S. 361f,
382 Ebenda, S. 236.
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,»V lese,” Septaly umirajici Adéla a Gréta. Byly v ném v hodiné smrti.**

Die Natur, hier besonders die Biume des Waldes, iiberwindet den Tod. Sie sym-
bolisiert das Leben, das unbesiegbar ist, da immer wieder neues Leben entsteht,
auch aus Ruinen oder zerstorter Natur. Dieses Motiv driickt Hoffnung auf ein Le-
ben nach dem Tod aus. An dieser Stelle am Ende des Romans erreicht das Natur-
Motiv seinen Hohepunkt. Mit diesem Motiv der Hoffnung wird der Roman abge-
schlossen. Es gibt aber auch eine Parallele zwischen diesem Zitat und dem Tod
Heydrichs. Dieser versucht, nachdem er von der Handgranate schwer verletzt
worden ist, aufrecht stehen zu bleiben, denn ein deutscher Held stirbt im Stehen,
wie es im Text heiBt — ,,Némecky hrdina umira vstoje.“*** Doch es gelingt ihm
nicht. Den Baumen hingegen gelingt dies durchaus: wenn sie sterben, dann im
Stehen. Sie sind also die wahren Helden, so wie bereits in der Erzdhlung ,Zlut a
gerna“>®® der kleine Hund Petr ein wahrhaftiger Held war — und keineswegs die
nationalsozialistischen Machthaber!

Hier erscheint auch das Statuen-Motiv wieder, es umschlie3t den Roman, denn
an dieser Stelle wird auch sprachlich Bezug auf das Vorwort des Romans ge-
nommen. Dort heif3t es: ,,(...) a tehdy, kdyZ se kamen roztfistil o tvrdou zemi, zro-
dil se opét &lovek.“** Am Schluss heiBt es vergleichbar: , Nebyly mrtvym kame-
nem vzty¢enym na pamét', aby hrozily nebo pfipominaly, byly Zivotem, ktery
pfeméha smrt.“*®” Hier wird im Prinzip die These des Vorworts, dass aus dem
Gestein neue Menschen entstehen, widerlegt, denn am Schluss heil3t es, dass neu-
es Leben nur aus der Natur, besonders aus den Biaumen, entstehen kann und eben
nicht aus totem Gestein. In Bezug auf den Roman bedeutet das, dass aus den ,ver-
steinerten‘, gefiihllosen Menschen nichts Neues entstehen kann, sondern nur aus
Menschen, die ,Mensch* geblieben sind und noch Gefiihle entwickeln kdnnen.

Der gesamte Roman wird also durch die unterschiedlichen Motive — Statuen-
Motiv, Motiv der Musik und der Natur — bestimmt. Durch sie wird auch ein schar-
fer Kontrast gebildet — wihrend die Statuen (und nicht nur sie!) in ,,skulpturenhaf-
ter Todesstarre® verharren, findet ein ,,musikalischer Aufstand des Lebens
statt“.*® So entsteht eine klassische Antithese, die den ganzen Roman durchzieht
und die einzelnen Handlungsblocke verkniipft.

383 Ebenda, S. 373f,

%% Ebenda, S. 281.

385 Siche dazu auch S. 58.

38 Weil: Zivot s hvézdou. Na stfese je Mendelssohn; S. 193.

387 Ebenda, S. 374.

388 Heftrich, Urs: Eine Bekehrung vom Foxtrott zum Gleichschritt. ,,Moskau — die Gren-
ze* und ,Mendelssohn auf dem Dach“: Die Romane des Jifi Weil; in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung; 5. Juni 1993.
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7. ,Zalozpév za 77297 ob&ti*

Im Jahr 1958 erschien als bibliophile Ausgabe Weils nur zwanzig Seiten umfas-
sender Text ,,Zalozpév za 77297 obéti“. Diese Zahl gibt die Anzahl der jiidischen
Opfer im Protektorat Bohmen und Méhren, nicht in der gesamten Tschechoslo-
wakei, an. Die Namen der Opfer wurden an die Wéande der Prager Pinkassynago-
ge geschrieben.”® Diese Zahl wird gleich zu Beginn des Textes von Weil selbst
erklart:
V regalu z mékkého dreva, hnéd¢ natfeného, jsou zasunuty papirové krabice. V
krabicich jsou setazena v abecednim potradi jména. Je jich 77 297. Jsou to jména obéti z
Cech a Moravy. Kazdé jméno ma cislo transportu, rok narozeni, posledni bydlisté,
datum a misto smrti. Nékdy neni udano misto smrti a rok. To u téch, u kterych se nevi,
kde a kdy zemieli. V Pinkasové synagoze, lezici u starého hibitova, jsou vpisovana tato
. S o . 390
jména na jeji stény. Tak bude zachovana jejich pamatka.

Die Montage ,,Zalozpév za 77297 obéti“ erzihlt in zeitlicher Aufeinanderfolge
von den Ereignissen im Protektorat seit Einmarsch der Deutschen am 15. Mérz
1939, von den ersten antijiidischen Sanktionen und Verboten, der Registrierung
und Beschlagnahmung des Eigentums, der Zusammentreibung der jiidischen Biir-
ger auf dem Radiomarkt, von den Transporten nach Theresienstadt, von dem Le-
ben im Theresienstiddter Ghetto, den weiteren Transporten nach Osten in die Ver-
nichtungslager sowie letztendlich von der physischen Vernichtung in Auschwitz.
Der Text besteht aus drei verschiedenen Ebenen, die sich untereinander
regelmidfig abwechseln und die auch graphisch voneinander unterschieden
werden (die zweite Ebene unterscheidet sich von der ersten dadurch, dass sie
kursiv gedruckt ist, die dritte besteht ausschlieflich aus Grofbuchstaben). Die
erste Ebene besteht aus schroffen, aber wirkungsvollen poetischen Kommentaren:
Ruce matky, hladici dité po vlasech, ruce milencti, do sebe spletené, ruce zehnajici nad
poharem vina, ruce svirajici motyku, kladivo nebo hoblik, pevné ruce Iékait,
proklepavajici nemocného, jemné ruce vySivacky, tvrdé uzlovaté ruce starcl, malé
pésticky déti. A ruce vztyCené z hrobt, ruce zkrvavené ranami, ruce se servanymi nehty,
ruce rozdrcené okovanymi botami.>”"

Der erste Teil dieses Zitates erinnert stark an die Erzdhlung ,,Cerna a bila“ aus der
Erzdhlsammlung ,,Barvy“, wie auch der gesamte Stil der ersten Ebene von
,Zalozpév za 77297 obéti“ an den Stil dieser Erzdhlungen erinnert. Die zweite
Ebene ist im Stil trockener Dokumente und unpersonlicher Nachrichten geschrie-
ben. Der Autor entwickelt hier, wie Jiti Holy anmerkt’ 92, die stilistische Grundla-
ge von ,Zivot s hvézdou® weiter, aber mit genauen und konkreten Benennungen,
Daten und Informationen, die dagegen in der ersten Ebene fehlen, die somit auch

3% Siehe dazu auch Schmidtova-Hartmannova, Eva: Ztraty ceskoslovenského Zidovského

obyvatelstva 1938-1945; in: Osud Zidi v protektoratu 1938-1945; S. 95.
390 Weil, Jifi: Zalozpév za 77 297 obéti; Praha 1958, S. 7.
391 Ebenda, S. 27.
392 Holy: S. 499.
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an ,,Zivot s hvézdou“ und die Erzihlungen ,,Barva“ ankniipft. Die dritte Textebe-
ne bilden Zitate aus dem Alten Testament, meist aus den Psalmen, aber auch aus
dem Deuteronomium und den Propheten.

Eine Abfolge dieser drei Ebenen héngt jeweils thematisch zusammen, daher ist
der Beginn einer jeden solchen Abfolge immer am Anfang einer neuen Seite —
zundchst wird in der ersten Ebene in das jeweilige Thema eingefiihrt; in Ebene
zwei folgen dann Beispiele und Fakten; worauf in der dritten Ebene diese
Beispiele mit Hilfe der Bibelzitate kommentiert werden. Eine dieser Abfolgen
behandelt das Thema Enteignung der Juden. In der ersten Ebene werden die
Gesetze ins Spiel gebracht, die die Grundlage fiir die Enteignungen bildeten, und
davon geredet, dass ,sie‘ nur daran denken, wie sie schnell reich werden kénnen:

(...) A jezto myslili jen na to, jak zbohatnout, jezto milovali véci a byli ochotni pro

vlastnictvi krast, vrazdit a loupit, vydali nejprve takové zadkony, aby se mohli zmocnit
majetku.393

In der zweiten Ebene wird als Beispiel fiir diese Enteignungen ein Jude angefiihrt,
der jahrelang gespart hat und nun nicht mehr an sein Geld kommt. Dariiber regt er
sich so sehr auf, dass er einen Schlaganfall bekommt und stirbt:
Rudolf Jakerle z Kobylis schranoval po cely zivot penize, aby mél ve stafi z ¢eho zit.
Ukladal je v bance. Dne 28. biezna si chtél vyzvednout urcitou ¢astku, ale v bance mu

fekli, ze mu nemohou penize vydat bez arijského prohlaseni. Rudolf Jakerle se vratil
domii rozéilen. Za hodinu ho ranila mrtvice a zemel.*

Typisch fiir die zweite Textebene sind auch die genauen Orts- und Datumsanga-
ben sowie die Namen der Protagonisten. Dadurch erreicht der Autor ein hohes
Mal} an Authentizitdt. Die Berichte wirken zudem wie kurze Zeitungnotizen. Als
biblischen Kommentar zu dieser Episode wihlte Weil den Vers 10 des 26. Psalms.
Dieser tadelt diejenigen, die gerne Bestechungsgeschenke nehmen und setzt sie
mit denen gleich, die Schandtaten begangen haben:

V JEJICHZ RUKOU JEST NESLECHETNOST,

A PRAVICE JEJICH VZATKU PLNA >

Durch die drei verschiedenen Ebenen entsteht eine Spannung zwischen lapidarer
Sachlichkeit und Monumentalitdt, zwischen der erhabenen Wirkung der bibli-
schen Texte und der Rauheit der geschilderten Situationen, der verzweifelten Hilf-
losigkeit der Opfer und der Bestialitit der Nationalsozialisten. Die monotone und
symmetrische Abfolge dieser drei Textebenen beinhaltet eine sehr schlichte und
klare Struktur. Nach Ansicht von RiéiZena Grebeni¢kova®”® scheint die Verbindung
dokumentaristischer Sprache mit authentischer Bibelsprache und der Sprache der

393 Weil: Zalozpév za 77 297 obéti; S. 10.

394 Ebenda.
39 Ebenda.

396 Grebeni¢kova, Rizena: Weilav Zalozpév; in: Grebenitkova: Literatura a fiktivni svéty
(I); S. 404-407.
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stark pathetischen poetischen Kommentare die vielfachen Bedeutungsverbin-
dungen auf den ersten Blick wie von selbst aufzulosen. Durch die Kombination
und Variation der unterschiedlichen Systeme der Ansprachen wird auch eine be-
sondere Art von Oszillation hergestellt, die die Beziehungen und die Spannung
zwischen dem literarischen Material der drei Textebenen durchdringt und somit
die Potenzierung von bestimmten Worten, literarischen Komplexen und Konstel-
lationen erreicht. Es scheint also, laut Grebeni¢kova, dass die Aussage als solche
sich zu Gunsten der Wahrnehmung der gegenstindlichen Qualitit der Worte ab-
schwicht und dass die literarische Oberfldchenstrukturierung zum tatsichlichen
Tréger der Bewegung im Text wird. Tatséchlich aber sind die drei Ebenen stirker
zusammenhingend, als es zundchst den Anschein hat. Sie werden durch ein Ver-
fahren, der dem ganzen Werk seinen Stempel aufsetzt, zusammengehalten — der
Verwendung der intonierten inneren Rede. Dieses Stilmittel bildet das eigentliche
prosaische Prinzip des ,,Zalozpév*. Es ist der Hauptbeitrag dieses kiinstlerischen
Experiments zur zeitgendssischen tschechischen Prosa, wie Grebenickova in ihrer
Arbeit iiber den ,,Zalozpév* anmerkt. Zudem kniipft Weil mit seinem Text an eine
prosaische Tendenz der modernen Prosa an, die nicht mit der Unterscheidung von
direkter und indirekter Rede, nicht mit Dialekt, Slang, Umgangssprache, Diffe-
renzierung der Erzéhler, psychologischer Motivation der Ansprache, Darstellung
des Bewusstseins oder Unterbewusstseins, Techniken des inneren Monologs oder
des ,stream of consciousness‘ arbeitet. Stattdessen wird der gesamte Text auf dem
System der Satzintonation und der Kadenz aufgebaut. Damit wird das Ausspre-
chen der Sétze vorausgesetzt. Sie wirken, als ob sie nach dem Gehor, aus der in-
neren Bewegung der Sprache, entstanden wiren.

Die drei Ebenen sind, wie bereits oben erwihnt, trotz ihrer Unterschiedlichkeit
miteinander verkniipft. Dies féllt besonders in der zweiten Ebene auf, die
eigentlich nur dokumentarische Fakten iiber einzelne menschliche Schicksale
auffiihren soll. Es existieren aber klare Verschiebungen und Abweichungen des
eigentlichen unpersonlichen Tones der Erzédhlung in Richtung der ersten bzw. der
dritten Ebene. Hierbei handelt es sich um Séitze, die klar Gefiihle zeigen oder
diese hervorrufen sollen, wie z.B. ,,Sed¢l na zemi a slzy mu tekly z o¢i. Byla to
jeho jedina vedefe.“’”’ Solche Sitze sind in rein dokumentarischen Texten
undenkbar. Die Verschiebungen in dieser Ebene steigern sich immer mehr und
verschmelzen schlieflich in der Passage, in der bloe Zahlen und Angaben {iber
die Uberlebenden aus den Transportakten aneinandergereiht werden, zu einem
choralen Widerhall des rhythmisierten Klageliedes:

Dne 9. ledna 1942 odjel prvni transport z Terezina na vychod, do Rigy. Z 1000 lidi se

vréatilo 102. Dne 11. bfezna odjel transport do Izbice — 1001 lidi, vratilo se 6. Dne 17.

bfezna odjel dalsi transport do Izbice — 1000 lidi, 3 se vratili. Dne 1. dubna odjelo 1000

lidi do Piaski, 4 se vratili. Dne 18. dubna odjelo 1000 lidi do Rejnovic, jen 2 se vratili.
398
(...)

397
398

Weil: Zalozpév za 77 297 obéti; S. 19.
Ebenda, S. 24.
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Auch der dichterische Kommentar in der ersten Textebene wird stindig gestort.
Dies geschieht durch das Missverhéltnis zwischen der musikalischen Verwendung
der dritten Person Plural in den aktiven Verben, deren Subjekt nicht genannt wird,
und der unpersonlichen Kollektivmenge, die die Verbote und Anordnungen be-
schlieft und die Verbrechen, Massenmord und Brutalititen begeht. Auch die bi-
zarre Kombination von sachlichen Bezeichnungen mit einer gedehnten Satzmelo-
die verstirkt die Unausgewogenheit in dieser Textebene. Laut Grebenickova sagt
ein Satz wie der folgende mit jedem Wort mehr aus als die gesamte Prosa, die sich
mit dem jiidischen Thema aus der Okkupationszeit beschéftigt hat: ,,Lid¢ se valeli
na cementové podlaze veletrzniho vystaviste, byly to jen prkenné boudy, zvnéjska
na bilo omitnuté s émouhami sazi, rozmazanych desti.“’*’ So einfach stellt Weil
die schlichte Realitét dar, er fiigt ihr nichts hinzu, so dass sie wie eine Szene aus
einem Alptraum erscheint. Viele der insgesamt 18 Episoden in ,,Zalozpév za 77
297 obéti* findet man ebenso in den Romanen ,.Zivot s hvézdou und ,,Na stiese
je Mendelssohn“. Hierzu gehort z.B. das System der absurden Verbote mit der
Erwédhnung der nicht existierenden Hermelinstral3e:

Pak vydavali nespocet dalSich zakont vSelijakych, ve kterych se nemohl nikdo vyznat,

zakazovali ulice, n¢které ve vSedni dny, nékteré v nedé€li a dny svateCni, nékteré

dlazdéné, nékteré asfaltované a nékteré, jejichz vozovka byla silnici. Jedna z nich se
. o < 1x «; 400
jmenovala Hermelinova a nikdo nevédél, kde lezi.

Die parallele Textstelle aus ,,Zivot s hvézdou* lautet folgendermaBen:

ME¢I jsem zakazany uréité ulice v riznych dnech, do nékterych jsem nesmél vkrocit v
patek, do jinych zase v nedé€li, v nékterych jsem musil kracek rychle a nikde se
nezastavovat, pletl jsem si ndzvy ulic a dny a n€které ulice jsem ani neznal, pfedstavoval
jsem si, Ze nékdy vkroc¢im ndhodou do nékteré ulice, ktera se bude jmenovat
Hermelinova, Ze odkudsi vyskoci straznik a zatne mé, protoze Hermelinova ulice je v
n&jakém nejnovejSim seznamu zakazanych ulic, ktery jsem si jesté nepfeéetl.é‘o1

Auch die Geschichte eines Konzertbesuches, der den Tod fiir den jidischen Mu-

sikliebhaber bedeutet, erscheint sowohl in ,,Zivot s hvézdou* als auch in ,,Zaloz-

pev za 77 297 obéti“. Hier wird die Geschichte jedoch ausfiihrlicher geschildert:
Max Opperman z Brna miloval vasnivé hudbu. Byl advokat, ale to bylo pro n¢ho jen
zamgstnani. Doma hral na klavir, nez jej musili odevzdat, a nevynechal Zadny koncert.

Nemohl odolat, kdyz hrali Beethovenovu Ctvrtou symfonii. Byl poznan svym sousedem,
mistnim Némcem, advokatem, se kterym se Casto setkaval na liCenich a se kterym se

vvvvvv

vyveden a pfedan gestapu. Zemiel v koncentracnim taboie. Pfece jen vyslechl
Beethovenovu Ctvrtou.

In ,,Zivot s hvézdou* wird die Geschichte nur ganz kurz angeschnitten, als Rou-
bicek selbst zu einem Beethovenkonzert in das Krankenhaus der Tuberkulose-

399 Ebenda, S. 17.

400 Ebenda, S. 11.

1 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 32.
Y92 Weil: Zalozpév za 77 297 obéti; S. 12.
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kranken geht. Dabei erinnert er sich daran, dass man auf dem Friedhof die Ge-
schichte eines ,gewissen Utitz‘, der wegen eines Beethovenkonzerts umgebracht
wurde, erzdhlt hat. Der brutale Rauswurf aus der Stralenbahn, den Roubic¢ek im
Roman ,,Zivot s hvézdou® erlebt hat, findet ebenfalls in diesem Text eine Analo-

gie:

Robert Kaufman se vracel z branickych lomt do svého bytu v Karliné. Byl smrtelné
unaven nezvyklou praci a sotva stal na nohou, protoze sedét v tramvaji nesmél. V Podoli
pristoupil do tramvaje Némec s odznakem na klopé. Kdyz uvidél hvézdu, chytil
Kaufmana za rameno, kopl ho a vyhodil z jedouci tramvaje. Kaufman padl na tvrdy
kamen jizdni drahy, rozedrel si do krvava obli¢ej a zlomil si nohu. Lezel dlouho, nez ho
odvezli do zidovské nemocnice.*”?

Eine weitere Szene, die sowohl in diesem Text als auch in ,,Zivot s hvézdou* er-

scheint, ist der Tod eines Geldhmten, den ein SS-Mann zum Aufstehen zwingen

wollte, da er zum Haarescheren gehen sollte:
Rudolf Kohn lezel jiz n¢kolik let ochromen na pojizdné Zidli. Dopravili ho na ru¢nim
voziku do Radiotrhu. Sedél tam na obycejné zidli. Lidé byli volani k holi¢i, aby jim
ostfihal nakratko vlasy. Rudolf Kohn neuposlechl rozkazu. Esesak nadaval. Rekli mu, ze
Rudolf Kohn je ochromen a nemiize chodit. Esesak kficel, ze ho vyléci. Vytahl sluzebni
pistoli a vypalil ji tésné u jeho ucha. Rudolf Kohn vyskocil, udélal n€kolik kroka. Pak se
svalil a zemiel.

In ,,Zivot s hvézdou® ist diese Geschichte noch etwas ausfiihrlicher, hier wird sie
von dem Gemischtwarenhdndler auf dem Friedhof erzéhlt.

Die Gemeinsamkeiten der Montage ,,Zalozpév za 77 297 obéti“ mit dem
Roman ,Na stfeSe je Mendelssohn* sind weitaus geringer als mit JZivot s
hvézdou“. Eine parallele Stelle findet man in der herausragenden
Hinrichtungsszene in Theresienstadt, die von beiden Werken beschrieben wird. In
,Zalozpév za 77 297 obéti“ wird diese Szene nur relativ kurz beschrieben,
wihrend sie in ,,Na stieSe je Mendelssohn* sehr viel Platz einnimmt und mitsamt
ihrer Vorgeschichte sogar einige Kapitel umfasst (Kapitel 16—18). Sie bildet somit
den Kern der Theresienstadtkapitel des Romans. In ,,Zalozpév za 77 297 ob&ti“
wird diese Szene folgendermallen beschrieben:

Dne 10. Ledna 1942 se konalo v Tereziné devét poprav, nafizenych velitelem tabora

Seidlem. K trestu smrti byli odsouzeni lidé, ktefi se dopustili malych piestupkii. Sedéli

uvéznéni ve straznici. Dlouho nebylo moZzno najit popravciho, az se sam ptihlasil byvaly

pomocnik prazského kata. Popravé byli nuceni piihlizet kromé esesakli ¢lenové rady
starSich a ceSti Cetnici. Provaz, na némz visel jeden z odsouzenych, se pietrhl,
odsouzenec ziistal nazivu a kat hlasil, jak bylo zvykem v prvni republice, Ze poprava je
provedena. Avsak velitel esesakli mu nafidil, aby odsouzence povésil jesté jednou.

Odsouzenci umirali stateéné. Kdyz esesaci odesli a u popravisté zustali jen ¢lenové rady

o - 403
starSich a Cetnici, natidil velitel Cetniki: ,,Vzdejte Cest popravenym...

493 Weil: Zalozpév za 77 927 obéti; S. 15.

404 Ebenda, S. 17.
405 Ebenda, S. 23.
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In ,,Na stfeSe je Mendelssohn® zieht sich die direkte Hinrichtungsszene iiber ins-
gesamt fiinf Seiten hin. Einige der neun Verurteilten und auch die anderen Betei-
ligten (z.B. muss bei der Hinrichtung einer der Hauptprotagonisten, Richard Rei-
singer, anwesend sein) werden genauer beschrieben. Einige der Ereignisse weisen
jedoch eine starke Ahnlichkeit mit der obigen Beschreibung auf — wenn auch stili-
stisch vollig anders realisiert —, wie z.B. die folgende:

U posledni dvojice se provaz pietrhl a jeden z odsouzenci spadl na popravisté. A tehdy
se vztyCil kat a vykiikl vétu, kterou se naucil u prazského kata:

,»,Hlasim, pane veliteli, ze rozsudek je podle zdkona proveden.*
Komandant ghetta se vztekle usklibl:
,.Drz hubu!“ a mavl bi¢ikem:

,,Nahoru!*
- 406
Odsouzenec byl povésen znovu.

Auch der Schluss dieser Szene im Roman erinnert an den dquivalenten Schluss in
Zalozp&v za 77 297 obéti*:

A tehdy piisli k popravisti Cetnici, dobrovoln¢ a ze sve vile. Postavili se vedle
Ghettowache a hrobu, ktery byl uz zasypan. Cetnicky $tabni rotmistr, jejich nadfizeny,
zavelel k noze zbran. A do mrtvého ticha zaznél jeho druhy povel:

,Cest popraven}'/m!““o7

Auch eine weitere Szene aus Theresienstadt befindet sich in beiden Werken — die
Geschichte des alten Mannes, der seine Suppenzuteilung verschiittet. In ,,Zaloz-
pev za 77 297 obéti* wird sie wie folgt beschrieben:

Adolfu Horovicovi bylo sedmdesat let. Postavil se s miskou do fady pted vydejnu jidla a

trpéliveé ¢ekal dvé hodiny. Pak mu kuchat nalil nabérackou do misky hnédou tekutinu.

Protoze byl Horovic zeslably ¢ekanim, zakopal a svalil se. Polévka vySplichla z misky a

rozlila se na Spinavé udusané hlin€. Druhou porci polévky Horovic nedostal. Nemél na
. b . o LT 408

ni pravo. Sedél na zemi a slzy mu tekly z o¢i. Byla to jeho jedina vecete.

Der alte Mann erhélt hier einen Namen und ein genaues Alter, wihrend seine
Identitdt in ,,Na stieSe je Mendelssohn* unbekannt ist und sein Schicksal somit
verallgemeinert wird:

Fronta se pohybovala pomalu, lidé, kteii dosli az k okénku, se hadali, Zadonili a prosili o
pridavek. Nebylo jim to nic platné. Vydavala se polévka a jako dalsi chod tfi brambory
ve slupce. Stary ¢lovek, ktery pravé dostal obéd, uklouzl na naledi, polévka se mu vylila
a brambory se rozutekly pod nohy cekajicich. Nékdo je rychle sebral, protoze se uz
nenasly. Stafec lezel na zemi a slzy mu kapaly na mrznouci louzi, jez byla pied chvili
polévkou. Veédél, ze bude muset hladovét cely den. Lidé u okénka prosili Zenu

vydavajici obédy, aby mu dala jesté jednu porci, ale Zena byla neoblomna.*?”

496 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 341.

“7 Ebenda, S. 342f.
498 Weil: Zalozpév za 77 927 obéti; S. 19.
49 Weil: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn; S. 319f.
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Die Geschichte wird hier deutlich ausgeschmiickt und um weitere Personen (egoi-
stische, hartherzige und auch hilfsbereite) erweitert. Weitere Episoden, die an die
Romane ankniipfen, sind die Ernennung des neuen stellvertretenden Reichspro-
tektors Reinhard Heydrich und die Beschreibung des Sammellagers auf dem Pra-
ger Messegeldnde, von dem aus die Transporte nach Theresienstadt oder direkt in
den Osten abfuhren.

Auch die Motive im ,,Zalozpév“ sind dieselben wie in Weils Romanen und
Erzdhlungen. So kommt auch hier das Motiv der Tiere vor, die die Rollen mit den
Menschen tauschen. Hunde haben im Gegensatz zu den Menschen Anspruch auf
Fleisch (im Roman ,,Na stfeSe je Mendelssohn lebt z.B. eine ganze Familie von
den Zuteilungen fiir einen Hund) — hier wird das den Hunden zugeteilte Fleisch
zunichst (nur zum Ansehen freilich) den Menschen hingestellt, damit das Rote
Kreuz, das zur Besichtigung nach Theresienstadt gekommen ist, einen guten
Eindruck von dem Ghetto gewinnt. Auch die Motive der Musik und der Natur, die
ihren Zauber 16sen, tauchen hier auf.

Das Motiv der Musik klingt bereits im Titel des Textes an (,,Zalozpév* heiBt
auf Deutsch ,Klagelied‘) und der gesamte Text ist in seiner Struktur sehr musika-
lisch aufgebaut. Wie oben bereits erwdhnt, muss man sich den Text gesprochen —
ja vielleicht sogar gesungen vorstellen. Die drei Textebenen kdnnten dann von
drei Séngern in drei verschiedenen Stimmlagen realisiert werden, dies wiirde so-
mit den unterschiedlichen Charakter der einzelnen Ebenen noch zusétzlich un-
terstreichen. Den Verurteilten in der Theresienstiddter Hinrichtungsszene kommt
im Roman ,,Na stieSe je Mendelssohn* ein Lied zu Hilfe — sie fassen Mut und
konnen tapfer in den Tod gehen. Ein dhnliches Motiv findet man auch in der
Schlusspassage von ,,Zalozpév za 77 297 obéti. Hier singen die ehemaligen In-
sassen des sog. Familienlagers in Auschwitz auf dem Weg in den Tod die tsche-
chische Nationalhymne ,,Kde domov mij*:

Dne 7. bfezna 1943 byl likvidovan takzvany rodinny tdbor v Osvétimi. Osm tisic muzd,

zen a déti bylo poslano do plynovych komor. VEdéli, jaky osud je ¢eka, védéli, ze jdou

mmmnShamwﬂﬂwmmwwhmmémméBﬂampm%”KwdmmmefMO

Welch beeindruckende Szene — achttausend Ménner, Frauen und Kinder, die diese
pathetische Hymne singen! Sie dient hier wiederum als Symbol der Heimat und
der verzweifelten Hoffnung, wie dies bereits der Fall in der Erzdhlung ,,Pisent na
rozlouc¢enou* war. Die Musik ist auch das einzige (bis auf die Worte der Dichter),
was die Menschen in diesen Zeiten noch trosten kann, doch auch sie wird ihnen
verboten: ,,Nebylo lest, nebylo stromi, nebylo kvétin. Jen hudba a slova basnikt
znéla utdchou v onéch dnech.“*'" Die Opperman-Episode, die oben bereits er-
wihnt wurde, gehdrt ebenso zum Musik-Motiv wie auch die Bibelzitate, denn die
meisten der Zitate stammen aus den Psalmen, die ja urspriinglich gesungen wur-
den. Der Tod wird — wie in den meisten Werken Weils — stereotyp, in Begleitung

410
411

Weil: Zalozpév za 77 927 obéti; S. 28.
Ebenda, S. 12.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



136

von Pfeifern, Pferdeschwanztrigern, Totenkdpfen und Trommeln beschrieben.
Diese Beschreibung erinnert besonders an den Roman ,Zivot s hvézdou und an
die Erzahlungen der Sammlung ,,Barvy“ Eingerahmt wird die Montage ,,Zalozp&v
za 77 297 obéti* von zwei dhnlichen Natur-Motiven. In beiden Szenen ist von der
Landschaft die Rede, die in der Ndhe der Verbrennungsofen liegt und auf der sich
die Asche der Ermordeten verteilt hat. Am Ende wird die Hoffnung ausgedriickt,
dass auf dem aus der Asche der Verstorbenen entstandenen Humusboden erneut
Leben entsteht und Pflanzen wachsen. Indem man iiber den Boden und durch die
Béaume geht, ist man den Menschen nahe, deren Asche hier begraben liegt:
A popel pokryva zemi, popel se vznasi k nebesiim, miliony zahynuly v pecich a onéch
77 297 mé rodné zemé jsou jen kapkou v moii ubitych, mezi vypalenymi vesnicemi,
rozbitymi mésty a povalenymi hroby. A hrstka téch, kdoz ptezili, vidi stiny, stiny svych
blizkych, nepohtbenych, jichz popel se smisil s hlinou. Micelivé stoji stiny jako vycitka
a straz. Avsak jejich popel se zménil v urodnou prst, dobrou zemi, z niz roste obili a
kvetou stromy. Kracite po ni, a zem¢ je krasna v rozbiesku dne, kdy vody huéi po lu-
¢inach a bory Sumi po skalinach, a stiny vas provazeji, jdou s vami ruku v ruce. Nebot® 1
jejich je tato zemé v pokoji a miru.

Hier wird nicht nur das Natur-Motiv wiederholt, sondern auch die Zahl 77 297¢
kehrt wieder, ebenso wie die Asche der Toten.

Dieser Text wurde nach seinem Erscheinen von der Kritik leider nicht gebiih-
rend gewiirdigt. Sein Beitrag zur zeitgendssischen tschechischen Prosa wurde
nicht erkannt, er wurde vielmehr nur als pietdtvolles Dokument zur Erinnerung an
die jiidischen Opfer des Zweiten Weltkrieges angesehen.

8. Zusammenfassung

Eine jiidische Weisheit lautet: ,,Das Geheimnis der Erlosung hei3t Erinnerung® —
es scheint, als ob Jifi Weil versucht habe, diese Weisheit in seinen Nachkriegsro-
manen umzusetzen. Er beschiftigte sich im Grunde erst nach dem Krieg intensiv
mit der jlidischen Geschichte; dies war vielleicht eine Art Therapie fiir ihn, um
seine Erlebnisse verarbeiten zu konnen. Mit Sicherheit wollte er auch, dass seine
Zeitgenossen und auch jiingere Generationen die Ereignisse nicht vergessen oder
verdréangen.

Fiir alle Werke Weils gilt, dass er versucht, die Grundwerte menschlichen Da-
seins darzustellen. Diese sind: Freiheit (hauptsdchlich in ,,Barvy*), Ehre, Heimat
(,,Barvy*, ,Zivot s hvézdou®, ,Na stfese je Mendelssohn), Zirtlichkeit, Liebe,
Gewissen und Wabhrheit (,,Mir). Die Grundfragen im Werk Jifi Weils sind die
Entmenschlichung und die Depersonalisation. Diese Fragen ziechen sich wie ein
roter Faden durch seine Werke. Sie sind, wie wir gesehen haben, in den Erzidhlun-
gen, besonders in ,,.Barvy®, ausgearbeitet, tauchen aber vor allem in seinem Ro-
man ,,Zivot s hvézdou* wieder auf. Der historische Roman ,,Makanna — otec di-
vu“ 16st das Problem der Entstehung und Verfiithrung der Messiasliige, die gerade

412 Ebenda, S. 28.
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diese Entmenschlichung realisiert. Der Roman ,,Moskva — hranice* wiederum 16st
das Problem der Entmenschlichung durch einen Mechanismus, der im Namen von
etwas Uberpersdnlichem, in dem sich der Einzelne verliert, entstanden ist: dem
Kommunismus. In den Erzdhlungen der Sammlung ,,Vézen chillonsky* ldsst der
Autor nach der Entmenschlichung neue menschliche Werte von Grunde auf neu
entstehen.

Anhand der untersuchten Beispiele wurde in dieser Arbeit dargestellt, auf welch
vielfaltige Art und Weise ein und derselbe Autor ein einziges Thema — die jlidi-
sche Thematik — verarbeitet hat. Jifi Weil hat dieses Thema sowohl auf prosaische
Art (z.B. in der Erzédhlsammlung ,,Mir* oder in seinen Romanen ,Zivot s hvéz-
dou®, ,,Harfenik* und ,,Na stfese je Mendelssohn®), als auch mit lyrischen Stil-
elementen (z.B. in der Erzdhlsammlung ,.Barvy* und in ,,Zalozpév za 77297 obé-
ti“) behandelt. Auch wissenschaftliche Arbeiten (z.B. ,,Détské kresby na zastavce
k smrti. Terezin 1942—-1944%, | Literarni ¢innost v Terezin¢* und ,,Privodce po
Statnim Zidovském museu v Praze®) und Reportagen hat Jiti Weil iiber dieses
Thema geschrieben. Diese Thematik zieht sich wie ein roter Faden durch (fast)
alle seine Werke, man konnte es daher mit einem Begriff aus der Musik als
,Leitmotiv seines Lebens® bezeichnen.

Jiti Weil versteht es vollendet, den Charakter der Figuren durch einige wenige
lineare Ziige darzustellen. In den Romanen Weils werden oftmals die Beziehun-
gen und Sachverhalte auf bloBe Resultate reduziert, anstatt sie psychologisch zu
erkldren. Es ist eine Tatsache, dass seine Romanprosa nicht zu der Richtung des
psychologischen Romans gehort und dass er seelische Prozesse aus seinem Blick-
feld verbannt hat. Die bloen Beziehungen, ihr Funktionieren und ihre Benennung
sind in seinen Romanen wesentlich wichtiger. Die Benennung ist sachlich. Aber
gerade die vereinfachte und oft brutale Benennung zeigt, dass die AuBerungen des
menschlichen Handelns eine besondere Einheitlichkeit aufweist, was von der
Gleichschaltung der Werte und der Gleichgiiltigkeit der Zeit zeugt.

Weil musste sich laut Grebenitkova*'® nicht in falsche Tiefen begeben, er sagt
durch die Oberfldchlichkeit seiner Erzdhlweise mehr iiber die inneren Dimensio-
nen der modernen Welt als sich geistvoll gebardende Erklarungen. Weils Prosa
handelt von der Gleichgiiltigkeit der Zeit, in der man in einem Atemzug von dem
Gefangenen von Chillon, von Konzentrationslagern, dem Freiheitskampf der
Griechen, aber auch vom Jodeln und der Herstellung von Uhren sprechen kann.
Aber wenn der Autor im ,,Zalozpév za 77 297 obéti“ von den Verboten und An-
ordnungen wihrend der Okkupationszeit spricht, dann wird klar, dass die Dumm-
heit des Gesprachs am Genfer See und die Dummbheit der Anordnungen fiir Juden
denselben Ursprung haben. In der Aneinanderreihung von Dingen, die offensicht-
lich nicht zusammengehoren, kann man eine Logik und Methode erkennen: die
Kombination von solch heterogenen Dingen und Theme; die Gleichartigkei-
terspringt volliger leichgiiltigkeit.

413 XD A Trv VATt , ,
Grebenickova: Jifi Weil a moderni roman; S. 420.
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Weils Helden haben alle eins gemeinsam: die Sehnsucht nach Gliick und danach
sich in die Gesellschaft einzugliedern. Sie alle sind Auf3enseiter der Gesellschaft,
sog. schwache Helden. Der Inbegriff des schwachen Helden ist Josef Roubicek,
die Hauptfigur aus ,,Zivot s hvézdou*. Diese autobiographische Gestalt weist auch
darauf hin, dass sich Weil selbst als solch ein schwacher Held sah. Charakteri-
stisch fiir Weils Werk ist die Wiederholung vieler Themenkomplexe in seinen
einzelnen Werken. Besonders deutlich wurde dies in ,,Zalozpév za 77297 obéti®,
wo zahlreiche seiner in seinen Romanen ,.Zivot s hvézdou® und ,Na stiele je
Mendelssohn* bearbeiteten Themen ebenfalls erscheinen.

Auch viele seiner Motive erscheinen immer wieder auch dann, wenn diesie
thematisch nicht miteinander verbunden sind. So erscheint z.B. das bei Weil sehr
hiufige Wasser-Motiv sowohl in seiner Erzdhlsammlung ,,Barvy*“ und in den
Romanen ,,Zivot s hvézdou“ und ,Na stfese je Mendelssohn® — die alle zur
jidischen Thematik gehdren — als auch in seinem Roman ,,Makanna — otec divi*,
der dieses Thema nicht behandelt. Ebenfalls in den meisten seiner Werken
erscheint das Motiv der Musik. Das Motiv der Verwandlung der Menschen in
Tiere bzw. in Zahlen jedoch erscheint nur in den Werken, die sich mit der
jidischen Thematik befassen. Es ist somit das fiir diese Werke typischste Motiv.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



139

9. Literaturverzeichnis
9.1. Primirliteratur
9.1.1. Belletristik

Barvy; Praha 1946.

Drevéna 1zice; Handschrift 1938, 1977 (liberarbeitet, nur im Samizdat veroffent-
licht). Erstausgabe: Praha 1992.

Harfenik; Praha 1958.

Hodina pravdy, hodina zkousky; 1966 (zusammengestellt von Jiii Opelik).
Makanna, otec divl; Praha 1945, 21948.

Mir; Praha 1949.

Moskva — hranice; Praha 1937, 21969 (Herausgabe wurde verboten), *1991.
Na stese je Mendelssohn; Praha 1960, 21965.

Vézen chillonsky; Praha 1957.

Zalozpév za 77 297 obéti; Praha 1958. Auch in: Tvar. 1 (1965), Nr. 5, S. 1-4.
Zivot s hvézdou; Praha 1949, 21949, 31964, 41967.

Zivot s hvézdou. Na stéese je Mendelssohn; Praha 1990.

Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn. Zalozp&v za 77297 obéti; Praha 1999.

9.1.2. Publizistik

Anketa; in: Novy Zivot; 1957, Nr. 12, S. 1258-1264.

Autor Zivota s hvézdou vysvétluje; in: Véstnik Zidovské obce nabozenské v Pra-
ze; 11(1949), Nr. 15-16, S. 177.

Cesi stavéji v zemi pétiletek; Praha 1937.

Détské kresby na zastavce k smrti. Terezin 1942—1944; Praha 1959.

Fucikova posledni reportdz; in: Kulturni politika; 1 (1945-46), Nr. 8, 1/12, S. 7.
Otézka viny; in: Kulturni politika; 2 (15.11.1946), Nr. 9, S. 8.

Priivodce po Statnim Zzidovském museu v Praze. Cast II; Praha 1956.

Ruska revolué¢ni literatura; 0.0. 1924.

Vzpominky na Julia Fucika; Praha 1947. Auch in: Lidova kultura; 2 (1946), Nr.
42,29/11, S. 7; Nr. 43, 5/12, S. 7; Nr. 44, 13/12, S. 5; Jg. 3, 1947, Nr. 1, 10/1,
S. 12; Nr. 2, 15/1, S. 12; Nr. 3, 22/1, S. 12.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



140

9.1.3. Ubersetzungen ins Deutsche

Leben mit dem Stern; Ubersetzung Gustav Just; Reinbek 1995.
Mendelssohn auf dem Dach; Ubersetzung Eckhard Thiele; Berlin 1992.

9.2. Sekundirliteratur

BECKA, Jifi: Jiti Weil a Vychod; in: Cs. rusistika 34 (1989), S. 220-225.
BEHOUNEK, Vaclav: Zivot se Zlutou hvézdou; in: Prace; 02. Juni 1949, S. 5.
BENES, Karel Josef: Moskva — hranice; in: Panorama; 1938, S. 70.

BIiLEK, Peter: Uskutecnit fisi loveka; in: Akordy zivota; Praha 1987, S. 337-345.

BLAHYNKA, Milan (Hrsg.): Cesti spisovatelé 20. stoleti. Slovnikova piirucka; Pra-
ha 1985.

BUDINOVA, Hana: Weilova nova kniha; in: Kulturni politika; 4 (1949), Nr. 16, S.
8. Auch in: Kulturni zivot; 16 (22.4.1949), S. 8.

DokouPIL, Blahoslav; ZELINSKY, Miroslav: Slovnik cCeské prozy 1945-1994;
Ostrava 1994,

EISNER, Pavel: Roméan o 1ziproroku; in: WEIL, Jifi: Makanna — otec divli; Praha
1946, S. 261-265.

FucCik, Julius: Pavlacovy roman o Moskv¢; in: Tvorba; 13 (1938), Nr. 3, S. 34—
35. Auch in: Stati o literatufe; Praha 1951, S. 233-240.

GREBENICKOVA, RuZena: Jifi Weil a moderni roman; in: WEIL, Jifi: Zivot s
hvézdou; Praha 1967, S. 7-34. Auch in: Dies.: Literatura a fiktivni svéty (I);
Praha 1995, S. 408-437.

Dies.: Jiti Weil a normy ¢eské prozy po patnacti letech; in: Plamen; 5 (1963), Nr.
11, S. 113-118. Auch in: Dies.: Literatura a fiktivni svéty (I); Praha 1995, S.
389-403.

Dies.: Literatura faktu a teorie romanu; in: Cs. rusistika; 13 (1968), S. 162—-166.

Dies.: Weilav Zalozpév; in: Tvar; 1 (1965), Nr. 5, S. 4-5. Auch in: Dies.: Litera-
tura a fiktivni svéty (I); Praha 1995, S. 404-407.

GROSSMANN, Jan: Doslov; in: WEIL, Jifi: Zivot s hvézdou; Praha 1949, S. 211—
214. Auch in: Lidova kultura; V (1949), Nr. 3, S. 33.

Ders.: Doslov; in: WEIL, Jiti: Zivot s hvézdou; Praha 1964, S. 155-159.

GRYGAR, Mojmir: Roman o potupeném lidstvi; in: Lidové noviny, 27. Mérz 1949,
S. 6.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



141

HEFTRICH, Urs: Eine Bekehrung vom Foxtrott zum Gleichschritt. ,,Moskau — die
Grenze® und ,,Mendelssohn auf dem Dach®: Die Romane des Jifi Weil; in:
Frankfurter Allgemeine Zeitung; 5. Juni 1993.

HoLY, Jifi: Komentat; in: WEIL, Jiti: Zivot s hvézdou. Na stiese je Mendelssohn.
Zalozpév za 77927 obéti; Praha 1999, S. 481-505.

JANOUSEK, Pavel (Hrsg.): Slovnik &eskych spisovatelti od roku 1945. Dil 2: M—Z;
Praha 1998.

JEDLICKOVA, Alice: J. W. Zivot s hvézdou; in: Ceska literatura 1945—1970. Inter-
pretace vybranych dé€l; Praha 1992, S. 61-69. Auch in: Ceska literatura; 4
(1989), S. 353-357.

KUNSTMANN, Heinrich: Tschechische Erzdhlkunst im 20. Jahrhundert; K6ln 1974.
MACHACEK, Vitézslav: 50 ceskych autorti poslednich padesati let; Praha 1969.
MATHESIUS, Bohumil: Vzpoura materialu; in: Kriticky mési¢nik; 1938, S. 142.

MERCKS, Kees: Zur Rezeption des Romans ,,Das Leben mit dem Stern* von Jifi
Weil. Sinn und Unsinn; in: Russ. Lit. Amsterdam; 37 (1995), Nr. 4, S. 561—
578.

MEST AN, Antonin: Geschichte der tschechischen Literatur im 19. Und 20. Jahr-
hundert; K6ln-Wien 1984.

MIKULASEK, Alexej; GLOSIKOVA, Viera; SCHULZ, Antonin B.: Literatura s hvéz-
dou Davidovou. Slovnikova pfirucka k déjindm cesko-zidovskych-némeckych
literarnich vztahu 19. a 20. Stoleti; Praha 1998.

NOVOTNA, Jaroslava: Problematika osamoceni v Zidovské tematice po r. 1945;
Kapitola 2.; J. Weil, Zivot s hvézdou. In: Ptispévky k dé&jinam nasich literatur;
Praha 1970, S. 47-61.

Novy, Petr: Clovék: Jiti Weil; in: Weil, Jiti: Moskva — hranice; Praha 1991, S. 7—
13. Auch in: Literarni noviny; 4.8.1990, S. 6.

OPELIK, Jifi: Hodina pravdy, hodina zkousky; in: WEIL, Jifi: Hodina pravdy, ho-
dina zkousky; Praha 1966, S. 191-206.

Ders.: Weilovy povidky z let 1938—48; in: Ceska literatura; XIII (1965), Nr. 1, S.
61-68.

Panorama ceské literatury (Literarni d&jiny od pocatkli do soucasnosti). Autoren-
kollektiv; Olomouc 1994.

POHORSKY, Milos: Jistoty a nejistoty J.W; in: WEIL, Jifi: Zivot s hvézdou. Na
stteSe je Mendelssohn; Praha 1990.

SKALA, Ivan: Rozhodny boj o realismus — piedni kol nasi literatury; in: Novy
zivot; 1 (1949), Nr. 4, S. 66-72.

SLADKOVA, Jana: Nezapomenutelny outsider. Monograficka studie Jifiho Weila.
Diplomova prace; Ceské Budé&jovice o. J.

Slovnik ¢eského romanu 1945-1991; Ostrava 1992.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



142

STEDRONOVA, Eva: Dialektika umélecké metody a reality v dile .W.; in: Ceska
literatura; 1990, Nr. 2, S. 126-140.

Dies.: Weilova Moskva — hranice, vyznamny roman ¢eské literatury. In: WEIL,
Jifi: Moskva — hranice; Praha 1991, S. 269-280.

Dies.: Zapominané dédictvi. Jiti Weil — Jeden lidsky a umélecky osud ceské lite-
ratury; in: Literarni mésicnik; 8 (1989), Nr. 10, S. 81-85.

STEFANEK, Josef: Ceska literatura po vélce; Praha 1949.

STOLL, Ladislav: Z kulturnich zapasii. Vzpominky — rozhovory — portréty — stati —
korespondence; Praha 1986.

STRAKOS, Jan: Barvy; in: Akord; 12 (1945/46), S. 320.
VACLAVEK, Bedrtich: O ¢lovéku a jeho $tésti; in: U Blok; 3 (1938), Bd. 1, 11-18.

VLADISLAV, Jan: Nékolik slov o Jifim Weilovi a jeho ,,Miru®; in: WEIL, Jifi: Mir;
Praha 1949, S. 259-262.

VOHRYZEK, Josef: Bezvyznamnost ucinénd vyznamem; in: Respekt; 20
(30.12.1991), S. 9. Auch in: Literarni kritiky; 1995.

VONDRACKOVA, Jaroslava: Mrazilo — talo (vzpominky na Jiftho Weila). Hand-
schrift 1970, Samizdat 1979 (teilweise abgedruckt unter dem Titel ,,Pi§ Weile,
ale jinak* in: Véstnik Zidovskych ndbozenskych obci; 56 (1994), Nr. 12, S. 8-
9).

9.3. Weitere verwendete Literatur
BAROOSHIAN, Vahan Dickran: Russian Cubo-Futurism 1910-1930. A Study in
Avant-Gardism; The Hague [u.a.] 1974.

BERGEROVA, Natalia (Hrsg.): Na kiizovatce kultur. Historie ¢eskoslovenskych
Zidd; Praha 1992.

CERNY, Vaclav: Rusko &istek v ¢eské beletrii; in: Kriticky mési¢nik; 1938. In
Buchform in: Tvorba a osobnost 1, 1992.

YyxKAK, Hukonait ®@. (Hrsg.): JIutepatypa dakrta. [lepBbiii cOOpHUK MaTepraioB
pabotaukoB JIEDA; Mocksa 1929.

CHOMA, Vasil: Od futurizmu k literature faktu; Bratislava 1972.

GOTZ, Alexander: Bilder aus der Tiefe der Zeit. Erinnerung und Selbststilisierung
als dsthetische Funktionen im Werk Bohumil Hrabals; Frankfurt/Main-Berlin-
Bern 1998. (= Heidelberger Publikationen zur Slavistik — B. Literaturwissen-
schaftliche Reihe, Bd. 7)

KUNDERA, Milan: Die Kunst des Romans; Frankfurt/Main 1989.

ROTHKIRCHENOVA, Livie: Osud Zid& v Cechach a na Moravé v letech 1938—1945;
in: Osud Zidd v Protektoratu 1939—1945; Praha 1991, S. 17-79.

RZOUNEK, Vitézslav: Nastin povalecné literatury 1945—-1980; Praha 1984.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



143

SCHMIDTOVA-HARTMANNOVA, Eva: Ztraty ceskoslovenskeho Zidovského obyva-
telstva 1938-1945; in: Osud Zidu v Protektoratu 1939—-1945; Praha 1991, S.
81-97.

9.4. Textausgaben anderer erwihnter Autoren

Fuks, Ladislav: Cesta do zaslibené zemé a jiné povidky; Praha 1991.

Ders.: Pan Theodor Mundstock; in: Akordy Zivota; Praha 1987, S. 5-139.
OTCENASEK, Jan: Romeo, Julie a tma; in: Akordy zivota; Praha 1987, S. 141-233.
PAVEL, Ota: Zlati uhoti; Praha 1985.

SKVORECKY, Josef: Zbabélci; Praha 21966.

Schutte: Die jiidische Thematik im Werk Jiti Weils. Digitale Osteuropa-Bibliothek: Sprache und Kultur 1



	Andrea Daniela Schutte
	Zur Problemstellung
	1. „Er vollbrachte das Wunder: An die Zukunft zu 
	2. Zur Rezeption der Werke Jirí Weils
	3. Die jüdische Thematik in der tschechischen Li�
	4. Die jüdische Thematik in Jirí Weils Frühwerk
	4.1. „Moskva – hranice“
	4.2. „Makanna – otec divu“

	5. Die jüdische Thematik in Jirí Weils Erzählsa�
	5.1. „Barvy“
	5.2. „Mír“
	5.3. „Vezen chillonský“
	5.4. „Hodina pravdy, hodina zkoušky“

	6. Jirí Weils ‚Jüdische‘ Romane‘
	6.1. „Život s hvezdou“
	6.1.1. „Život s hvezdou“ und die Faktenliteratur
	6.1.2. Der Inhalt
	6.1.3. Das Hauptthema – Der Weg zur Entscheidung
	6.1.4. Der Weg von der Vereinsamung zum Kontakt mit Menschen
	6.1.5. Die Verwandlung der Menschen in Tiere
	6.1.6. Die Bedeutung der Traumbilder
	6.1.7. Das Nichtnennen von Orten
	6.1.8. Die Beschreibung der Realien
	6.1.9. Die Darstellung der Juden und des Judentums
	6.1.10. Das Motiv der Sterne

	6.2. „Harfeník“
	6.3. „Na streše je Mendelssohn“
	6.3.1. Der Inhalt
	6.3.2. Eine kurze Untersuchung
	6.3.3. Hauptmotive


	7. „Žalozpev za 77297 obetí“
	8. Zusammenfassung
	9. Literaturverzeichnis
	9.1. Primärliteratur
	9.1.1. Belletristik
	9.1.2. Publizistik
	9.1.3. Übersetzungen ins Deutsche

	9.2. Sekundärliteratur
	9.3. Weitere verwendete Literatur
	9.4. Textausgaben anderer erwähnter Autoren


